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VORWORT. 


«weite  Bmd  der  «Bandenkinftler  in  Fnnkfort  tm  Main*  sollte 
nach  dem  nnprOnglicben  PUne  (Vorwwt  zoin  ersten  Band«  S.  V)  die 
Profnnbaaten  TOlbtimdig  bringen.  Bei  der  Bearbeitung  der  öfltotUchen 
Bauten,  Roweit  «olche  ab  Baudenkmäler  gelten  rnftesen,  «teilte  aiob  heraus, 
dasa  diese  eine  eingokendere  und  umfangreichere  Bearbeitung  erfahren 
musstm.  als  anfänglich  angenommen  worden  war.  Puss  die  Stadtbefestigung 
und  der  Körner,  deren  Beschreibung  diesen  Band  eröffnet,  in  solcher  Aus- 
führlichkeit und  mit  so  ^ahlreifhen  Abbildungen  p:r^bracht  worden,  bedarf 
wohl  keiner  bosondoren  Bcgrümlunf:;.  Ks  war  iK-sslialb  nicht,  moglicli,  <leiu 
voriii  geuden  Bande  auch  noch  dm  bürgerlichen  Phvatbauton  einzureihen; 
sie  müssen  dem  Schlussbaude  vorbehalten  bleiben. 

Die  Bearbeitung  der  Befeatignng  nnd  des  BAmers  erfolgte  in  derselben 
Art  wie  beim  ersten  Bande  durch  die  l^rren  Dr.  C.  Wolff  und  Dr.  B.  Jung. 
Für  die  Baabesohreibnng  des  Börners  hat  Herr  Professor  0.  Donner- 
von  Richter  wiederum  einen  wertbvollen  Beitrag  über  die  malerische 
Aussdimackung  des  Wahlsimmers  und  des  Vorsaalea  durch  Leimberger  1782, 
sowie  des  Kaisertreppenhauses  durch  Colomba  1741  nnd  über  die  Bilder 
des  Kaisersaales  beigesteuert.  An  den  Aufnahmen,  welche  neu  gefertigt 
wurden,  haben  sich  in  dankennwerthester  Weise  betheiligt:  die  Herren 
Architekten  Fcrrlinand  Knürk  und  f^lauM  Mehs  und  von  der  stÄdfcischeii 
Hii' lil>:uiiiisj>fktinn  II  ilie  Herren  Stadtbaninspektor  Dr.  Wolft  und 
An  hiti  kLc'U  Laultc,  Schaler  und  Stussel.  Auch  wurden  vielo  vurhan^iene, 
uhere  und  neuere  Aufnahmen  und  Abbildungen  benutzt,  welche  sich  uu 
Stadtarchiv,  dem  Historischem  Museum,  bei  der  Bau-Deputation  oder  im 
Privatbesitae  befinden  nnd  deren  Yerfertiger  oder  Besitaer  im  Abbildun|p> 
Teraeiohnisse  genannt  sind.  Die  Figuren  4,  6,  26,  &2,  63,  66  nnd  166 
wurden  ans  dem  Werke  „FrankAirt  a.  M.  und  seine  Bauten"  übernommen. 
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Als  <lio  erste  T>iefening  des  Bandes  ausgegeben  worden  war,  verHess 
Herr  Dr.  C.  Wolff  unsere  Stadt,  um  einer  ehrenvollen  Berufung  als 
Landcsbanrnth  narh  TTaniiovor  zn  folgen.  Dadurch  ergab  sich  die  Noth- 
wendifjkcit.  in  dar  hisht  rif^en  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  eine  Aendcriing 
eintreten  zu  hissen,  wclt  hi'  in  der  Zuziehung  weiterer  Mitiirbeiter  bestand. 
Die  Abackuittc;  Alto  Brückt-,  Schlachthaus,  .St&dtwaagu,  Lt^iii wandhaus, 
die  beiden  Wachen,  Seuokeubüigisuhe  Stiftshäuser,  Schauspielbaus  konnten 
noch  vollständig  von  den  Hetrm  Jnng  und  Wolff  der  Art  fertiggeBtellt 
werden^  dMs  «eterer  die  gescliioiitiliohen  Hittheilangen}  teteterer  die  Bau- 
besohreibmigen  lieferte;  M  dem  ScUaehtliaiia  konnte  eine  anaflthrliolLe 
Schilderung  Beoffensteins  verwendet  und  bei  dem  Lrinwendhuus  eine 
eingehende  Banbeachreibttng  dee  Herrn  Stadtbaulnspektors  A.  Koch  mit 
di.sscn  Plänen  benutzt  werden.  Die  Beschreibung  des  Fürstlich  Thum 
und  Taxisschen  Palais  ist  dagegen  in  allen  Theilen  das  Werk  des  Herrn 
Architekten  J.  TTülscn:  nur  die  kunstgest  hichtliche  Würdigung  der 
Deckengemälde  dieses  Fürstonpalastcs  hat  uns  Herr  Professur  ü.  Duunt'r- 
von  Richter  t'rcundlichst  zur  Vörlügiing  f^estellt.  Der  Diirnistudter  Hof  ist 
geschichtlich  von  Henn  Dr.R,  Jung,  in  der  Baubeschreibuug  aber  von  Herrn 
Architekten  F.  Sander  geschildert;  auch  did  Aufnahmen  und  Zeichnungen 
fUr  beide  Paläste  werden  den  Herren  Hflleen  und  Sander  verdankt.  Beide 
Palftsto,  die  ja  eigentlioh  Privathanten  sind,  haben  wir  unter  die  fiffent- 
liehen  Banim  aufgenommen  und  an  den  Schluss  derselben  gestellt,  weil 
sie  als  forstliche  Beptäsentationsraume  ihrem  baulichen  Ghamkter  nach 
sich  besser  den  Bauten  zn  öffentlichen  Zwecken,  als  den  fvivaten  Bflrger» 
häusern  anscbliessen.  Der  Abschnitt  über  die  Brunnen,  bei  dem  in  Rück- 
sicht auf  den  stark  zunehmenden  Umfang  des  Werkes  die  Beschränkung 
auf  die  hcn'orragendsten  Vertreter  geboten  war,  ist  wiederum  das  gemoin- 
scltaftlifhe  Werk  der  Herren  Wolff  und  Jung.  Für  die  Bearbeitung 
der  wenigen  Denkmäler,  wcdcho  iu  den  Rahmen  dieses  Werkes  fallen, 
trat,  sowohl  für  die  geschichtliuhe  wie  für  die  kunstgeHcliicLtliche  ijcljildeirung 
und  Würdigung  Herr  Professor  0.  Douner-von  Richter  ein,  dorn  dieses 
Werk  schon  so  manchen  sohftteenswerthen  Beitrag  verdankt 

Auch  fttr  die  aweite  Hälfte  des  Bandet  worden  von  den  Herren 
Architekten  Sohaefer  und  Laube  versobiedene  Au&ahmen  und 
Zeichnungen  geliefert.  Ueber  die  Herkunft  der  einaelnen  Abbildungen 
verweisen  wir  auf  das  Figurenverseichnias  und  bemerken  nur,  dass  auch 
die  Figuren  292,  801  und  363  aus  dem  Werke  „Frankfurt  a.  M.  und 
seine  Bauten'^  stammen. 
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Der  Druck  erfolgte  durch  die  Typographische  Anstalt  Augnat 
Osterrieth  in  Frankfurt  a.M.;  die  Clichös  zu  den  Abbildungen  wurden 
zum  geringeren  Theile  von  der  Firma  Carl  Ciosheim  in  Frankfurt  a.  M. 
nrsd  im  TT«brigen  von  Meisonbach,  Riffartli  Co.  in  Mfinchen  her- 
gestellt; die  Lichtdruck-TatV'ln  lieferte  C  F.  i'ay  in  Frankl'urfc  a.  M. 

Herr  Freiherr  S.  M.  von  Butlimaun  hat  dem  Vt-n  in  für  Gesebiolito 
und  Alterthumskunde  47  Exemplare  des  von  ihm  herausgegeben  priichtigen 
Werkes  „Erinnerungsblätter  an  den  Basler  Hof  und  das  Haus  zum  Vogel 
Stransa  in  Frankfurt  a.  M./  von  dem  nur  76  Exemplare  gedruckt  wnrden 
und  keine  in  den  Buohhandel  kamen,  som  Verkaufe  Uberlaesen  mit  der 
Bestimmung,  dasa  der  Erlfie  xu  Gunsten  des  Werkes  Aber  die  Frankfurter 
^udenkmfiler  verwendet  werden  solle.  Durch  diese  so  reiche  wie  hoch- 
heisige  Zuwendung  hat  uns  flerr  Baron  von  Bethmann  au  verbind« 
liebstem  Danke  verpflichtet,  der  anch  an  dieser  Stelle  zu  öffentlichem 
Ausdrucke  kommen  solL 

Frankfort  a.  H.,  S6.  September  1896. 


F.  V.  Hoven. 
W.  Lauter. 
C.  Wolff. 


O.  Cornill. 

O.  Donner-*von  Richter. 
R.  Jung. 
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DIE  BEFESTIGUNG  DER  STADT. 


Wir  erlieboü  keineswegs  den  Aiisprucli.  in  dicsom  Abschnilto  eine 
vollständig  neue,  die  bisherigen  Forscluiugeu  un«i  Uarstellungeu  endgültig 
beseitigende  Geschichte  der  städtischen  Befestigung  za  geben.  Eine  solche 
füllt  ans  dem  Bahmen  dioMa  Werkes  heraus,  so  wänachenswerth  auch  die 
HUsführliche  Darstellung  einer  «iLiitschen  Stadtbefesf  i-iiL;  in  den  ver- 
i«chieclenen  Stufen  ihrer  Plutwicki'Iuiig  wäre.  Sit?  würde  für  Frankfurt 
eine  genaue,  weit  in  Einzelheiten  sich  verlierende  Durcharbeitung  der 
stÜdUsohen  B(lrg«mi«ater-,  Banmeiater-  uiidBeoheiiineiateT*Biicher  erfordern ; 
deoa  was  btslier  ans  diesen  HanptqneUan  gedmokt  ist  oder  imArcliive  in 
Au.szrigcn  vurliogt,  ist  Stückwerk,  ohne  richtigen  ZnsnmmfnhaTig  gesiimmelt 
oder  verülfentlicht.  Diese  genant?  Ansziehnng  nnd  Yorarlititntig  der  ein- 
zelnen zerstreuten  Aulzoichnxmgen  in  jenen  Büchern  —  eine  Arbeit  für 
Jahre  —  ist  als  Gnmdlag«  einer  ansfflhrUchen  CTeschichto  der  Stadt- 
belestignng  um  so  nothwendiger,  als  gerade  für  die  älteste  Zeit  derselben 
ans  Mangel  an  Frknnden  und  ans  Mangel  an  technisch  befriedigenden 
Aufnahmen  bei  der  Beseitigung  von  Ueberresten  der  Befestigung  eine  , 
Unmenge  von  Hypothesen  aufgestellt  worden  sind.  Die  nachfolgenden 
Blfttter  geben  nur  «nenUeberblicfc  ühvt  die  Entstehung  nnd  Entwickeinng 
der  verscliiedenen  Phasen  der  Stadtibefeaügwigt  behandeln  aber  mit  aller 
Ausführlif  hkeit  diejenigen  Theile  derselben,  Avelche  im  eigentlichen  Sinne 
als  ,,Baudenkmjüer^  gelton  düilen,  soweit  sie  noch  bestehen  oder,  wenn 
niedergelegt,  doreh  Abbildungen  und  Pline  f&r  die  Darstellung  erreich« 
bar  sind. 

Die  Befestigung  ist  nach  ihrem  Entstehen  und  Yergehen  in  folgenden 
sechs  Abschnitten  dargestellt: 

I.  Die  Befestigung  vom  IX. — XII.  Jahrhundert j 
II.  Die  Befestigung  von  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  bis 
^um  Jahre  1833; 

III.  Die  Belestigung  von  18^  bis  1627; 

IV.  Die  Warten; 

V.  Die  Befestigung  des  XVil.  Jahrltuiulerts; 
VI.  Die  Entfeatignng  des  XIX.  Jahrhunderts. 
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Arc}iivalische  Quellen:  Bürgermeister-,  Baumeister-  nnä  Rechrnmci^ter- 
BUcher  des  Stadtarchivs ;  Akten  deraelb«»  in  den  Abtheilongen  Bansachen,  Betestigung, 
DamolitJon  «ad  Wklldlstrikte;  Akten  dw  B«a-Amte»  und  d«r  Ban-Depatetimi  fbr  di« 

Arbeiten  des  XIX.  Jahrhundorts. 

Aeltere  Plilne  und  Abbilduugen:  Der  lielagerungsplaii  von  1652  und 
der  Meriansche  Stadtplan;  Pläne  der  Umgebung  der  Sudt  und  zur  Befestigung  des 
XVII.  Jahrhund'Tts  im  Stadtarchiv  ;  riänc  und  Zfloliiuin^^oii  des  Historischen  Museums; 
Boifienstoins  Saiutuluug  mit  Text  ebenda  ;  Pläne  des  Ikiu-Aintos  und  der  liau-Beputation, 
■n  deren  oben  erwAhnten  Akten  gehrrig. 

Litteratur:  Lersners  Chronik;  Battonns  Oertlicho  Boachreibung  1  und  VII; 
Lot/.,  Die  Baudenkmäler  im  liegiorungsbezirk  Wiesbaden  lß4— 174;  Frankftiti  M. 
und  seine  Bauten  17,  19— 20,  38-48,  72—75,  90—91. 

Besondere  Quelleo,  Pläne  und  Darnttillaiigeii  iQ  einiEelDen  Theilen  d«r  Bef««tigDBg 
sind  an  den  betreffenden  Stellen  angegeben. 


I. 

DIE  J5EiE6XiUÜNG  VOM  IX.  BIS  Xü.  JAHEEINDERT. 

r.ittfrntiir:  Hnttnnn  T.  H7fl'.;  Kriegk»  OeBchicbto  voD  Frankftirl  *.  H.  66ff.;  Loti 

1G4,  Frankfurt  a.  M.  und  seine  Bauten  17. 


T'rankfurt  erhielt  seine  erste  Befestigung  in  der  Karolinja;erzeit,  wahr- 
scheinlich dun  h  Ludwig  den  Deuts,  heu.  Sie  bestand  aus  einer  einfachen 
Mauer  ohne  Thürme,  welche  den  durch  die  Natur  <:i;pp;pfipnen  (irciizf»n 
folgte:  dem  Maiue  uud  einem  nördlich  gelegenen  alten  Maiiiarme,  dt^r 
spftt«r«n  yAttteuche",  deren  frflherer  Lauf  eich  heute  noch  *  an  den 
tief  liegendMl  Stellen  der  Born-,  Knig-,  Neu-Oasse  und  des  Nürnberger 
Hofps  erk*»nnen  liissf.';  Di»  Mauer  nahm  oberhalb  der  alti  ii  Maiii-Rrüi  ke 
ihren  Anfang,  ging  nach  Norden  den  Wollgraben  entlang  bis  zum  Prediger- 
Kloster,  bug  dann  nach  Westen  durch  die  Dominikaner-Qasae,  schnitt 
die  obengenannten  Strassen  nngeföhr  in  der  Mitte,  ging  in  gleicher  Bich* 
tnng  der  Wedel-Gasse,  der  Pauls-Gasse,  der  Sohftppen-Gasse  nach  und 
noch  ein  Stnr1;  filier  (]f-n  Tlii  }i;^nal)cn  hinaus,  wandte  sich  hinter  dem 
Weissfrauen-Kloster  nach  Süden,  traf  den  Main  in  der  tiegend  de»  Sc-hueid- 
wal)«  und  folgte  dem  Flusse  bis  zum  Anfangspunkt  oberhalb  derBrficke. 
Battonn  stellte  an  dem  bis  anm  Beginn  unseres  Jahrhundeirts  erhaltenen 
Theile  der  Ostmaner  fest^  dass  sie  anf  der  Innenseite  mit  Bogenstellungen 


'J  MäLeree  über  die  Antauche  —  der  heute  gebrtiuchliche  Name  Braubach  ist 
modernen  Ursprunges  —  bei  Battonn  I,  72  ff.  and  in  Kriegks  Oeeehiehto  von  Frank- 
furt a.  M.  a  TOft. 
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von  einem  Fuss  Tiefe  und  im  oberen  Theile  aus  gehaueneu  Quaderüieinen 
«rbatit  war.  Beate  dieser  Maner  sind  in  einer  Stärke  von  1,76  m  im  unteren 
Theile  der  Strassenwand  am  süillichen  Treppenbaase  dei  QlMrtierhauses 
in  (for  Si-!i?i»>i'l'A  al!.t4Hss«>.  in  gleicher  Stärke  in  der  Nordwand  des  die 
beiden  Hote  trennenden  Mittaihautüi.s  im  Padersbäuser  Hof  (DomplatK  9) 
sowie  Koi  der  Nordieite  des  ehemahgeu  Weissfrauen-Klc^ters  zwischen 
den  G-mndstfioken  Grosser  Hirsohgrabem  da  nnd  Bethmannstrasse  3  und  5 
hia  heute  erhalt«i.  Aock  das  Dompfarrhaus  steht  zum  Theil  auf  Resten 
der  ersten  Ringmauer,  yon  welcher  ätttoke  in  S  m  Dicke  1827  in  der  Born- 
Gasse  gefunden  worden  sind. 

Vor  der  Haner  befirnd  sieh  auf  der  Landseiie  ein  nasser  Graben, 
Vier  Hanptpforten  fährten  nach  Annen:  in  der  Hainzer-Gaüse,  auf  dem 
Grossen  Kornmarkt  fEingfing  zur  Ench-fJasst-'),  dem  Römerberg  (Eingang 
zur  Neuen  Krames  und  in  tler  Falir-(4asse.  Während  die  MainmantT  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  vieJiachen  Veränderungen  unt^-rwürleu  wurde, 
mosste  dieLandmaner  bei  der  ersten  Erweitomng  der  Stadt  in  der  Haupt- 
sache entfernt  werden. 

Der  durch  die  Altstadt  geplante  Strassendnrc hLruch.  der  zum  Tlioile 
der  Karolingischen  Stadtmauer  folgt,  wird  wohl  nähereu  Aufschiusa  über 
dieselbe  liefern. 


II. 

DIE  BfiFESmUNG  VON  DER  MITTE  DES  XH.  JAHBHUNDERTS 

BIS  ZUM  JAHSE  1333. 


Litieraiur:  Baitoon  I,  79ff.;  Kriegk«  0«Mbidite  voa  Frankfurt  a.  If.  97f.; 
Lots  164)  Franklart  a.  M.  oad  Miae  Baatan  19— flO. 


Oie  erste  Erweiterung  der  Stadt  nach  Norden  ftUt  ansammen  mit 
dw  Einfähmng  der  Armlimst  in  Folge  der  Krenscfigo  nnd  geschah  nm  die 

Mitte  des  XII.  Jahrhunfl<  rt8  in  der  Weise,  dass  die  Ostmaner  bis  zum 
Srhnttt]mnkt  von  Fulir-(  iasse  nnd  Börne-Strassf^  verlängert,  die  Nr.rdmauer 
nach  Westen  dem  Baugraben  und  Holzgraben  entlang  bis  zur  Katharinen- 
Pforte  ungelegt  nnd  in  der  Lüiie  des  Hirsohgrabens  sich  der  vorhandenen 
alten  Mauer  wieder  suwandte.  Das  grossere  ndrdliohe  Btfiok  der  alten 
Mauer  wurde  daher  flberflüsi^ig,  ihr  Graben  diente  als  Kanal  und  wurde 
mit  der  Zeit  mit  Holz  und  (Tewnlben  flberdeckt:  im  Febrlgen  blieb  die 
alte  Mauer  bestehen.  Die  neue  Beiestigung  wurde  nach  der  Landseite 
als  2V« — 3  m  dieke  üauer  aus  Bruchsteinen  mit  einer  fortlanfenden  Bogen- 

l« 
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Stellung  im  Inneren  und  einem  Wehrgang  errichtet  und  mit  einem  tiefen 
lTooken«n  Orabeni  versehen.  Aaf  dem  Belagernngsplan  und  dem  Merientdieii 
Plane  ist  diese  MluiOTi  innerhalb  der  späteren  Befestigung,  noch  zn  vw- 
folgen.  Ein  p^rosser  Theil  derselben  wurde  1583  (von  der  KfitliRrinfn- 
Pforte  an  nach  Südwesten),  1589  (an  der  Bomheimer  Pforte)  und 
(bei  OeÜnuttg  der  Hasen-Gasse  nach  der  Zeil  sn)  niedergerissen.  Die  Hauer 
erhielt  drei  Hanptpforten:  die  Bomheimer  Pforte  am  nördlichsten  Punkt» 
der  Fahr-Oasse,  die  Bookenheimer-  oder  später  Katharinen-Pforte  genannt 
zwischen  dem  Holz-  und  Hirsch «»raben  und  die  Gulden-Pforte  am  west- 
lichen £nde  der  Weissadler-Gasse.  Ferner  bestanden  die  Mainzer  Pforte 
an  der  alten  Mainaer-Gasse,  die  Fischerfeld'>Pforte  in  der  Nfthe  der  Brücke 
und  am  Main  —  von  Westen  nach  Osten  —  die  Leonhards-Pforte,  das 
Holz-Pförttihen,  die  Fahr-Pforte,  das  Heiliggei«t-Pfört(  hen,  die  Metzger- 
Pforte  und  das  Fischer-Pförtfhpn.  Nach  dem  Judenbrande  im  Jahre  1711 
wurden  die  Juden  gezwungen,  die  Mauer  von  der  Bomheimer  Pforte  bis  zum 
Domimlamer-Elost«>  auf  ihre  Kosten  abbrechen  and  36  Schuh  hoch  durch 
die  städtischen  Maurer  wieder  herstellen  zu  lassen.  Diese  Mauer  steht  zum 
Theil  noch  sehr  gut  erhalten  in  den  Grundstücken  Klnstor-Giissß  Nr.  34 
und  36  und  in  der  Fahr-Gasse  Nr.  118,  128,  138  und  140.  Bis  zum 
Jahre  1880  war  noch  ein  zusammenhängendes  StUck  der  Stadtmauer  vm 
dem  Juden-Brttokchen  bis  snr  Dominikaner-Ghuse  vorhanden,  welches  dann 
wegen  Eröffnung  der  Battonn-Stras^e  unterbrochen  wurde.  Das  in  Fig. 
1 — '3  in  zwei  Ansichten  und  dem  Gnindriss  imi  h  der  Aufnahme  Hügemers 
dargestellte  Stück  an  dem  ehemaligen  Dominikaner-Kloüter  musste  1886 
wegen  des  Baues  des  Sehnlhauses  entfernt  worden;  es  war  aus  gdbem 
Kalkstein  und  vorzüglichem  Mörtel  hergestellt.  In  der  Abbildung  ist 
auch  d»'r  damals  noch  vorhandene  Stumpf  des  runden  Mönch-Thnrmes  7.u 
orkfnnen.  Lötz  erwiilmt  nnch  Stücke  der  zweiten  üingmauer  in  den 
Huuseru  der  Tünges-iTasse  Nr.  14  und  Nr.  40  (zu  den  zwei  Bären),  welche 
beute  verschwanden  sind;  an  eraterem  Stück  befiinden  sich  naeh  dem  Graben 
2tt  swei  2,13  m  breite,  ca.  2,5  m  lange  jüngere  Strebepfeiler,  welehe  im 
oberen  Theile  vorne  abgeböscht  waren. 


Vf^h  R  Hl  Nr.  I'.>;i  ihfs  Stadtarchivs  über  den  Aliliruch. 

Dit'se,  noch  im  XV'.  Jahrhundert  eine  Doppelpforte,  hatte  einen  ein- 
fachen viereckigen  Thurm  mit  hohem  Schieferdach.  Er  wurde  .schon  1433, 
als  er  l&ngst  nicht  mehr  au  Vertheidignngsawecken  zu  dienen  brauchte, 
Eum  Gefängnisse  eingerichtet  und  wunie  als  solches  bis  zu  seiner  Nieder- 
legung benutzt.  Bei  dem  grossen  liranUe  von  1719  hatte  er  schwer  ge- 
litten; 1765  war  er  so  baufällig,  dosa  die  Nachbarschaft  den  Einsturz 
befürchtete.  Am  21.  Februar  dieses  Jahres  beschloss  der  Senat  die  Bom- 
heimer Pforte  mit  dem  Tburme  sowie  den  Sachsenhftoser  Braokenthnrm 


B  ()  r  II  Ii  e  i  ni  e  f  P  t'  <i  r  t  e. 


•bzttreiM«n,  was  aach  alubald  bei  ersterem  g«Mhah.  Die  Uhr  des  Thonnes, 
welche  die  Nachbarschaft  1603  erbeten  hatte  und  beim  Abbraohe  nicht 

misHon  mochte,  kum  177?^  auf  dou  Tliurin  dos  na]i«  n  Zcugliauses  an  der 
Konstabier- Wache,  di&  Ulocke  aber  erhielt  1776  die  Jurche  iu  Bombeim. 

Katharineii'P  f  ortow 

Ugb  B  99  Nr.  Hb  des  Stadtarchivs;  Kokonstruktion  ReiiTenxteins  in  Band  I 
diMes  Werkes,  Fig.  247;  Kleinen}  Krancoturtum  ad  Moentim  Horidum  tab.  6. 

Bis  /.um  XV.  Jahrhundort  wurde  auch  Bock<!»nh«imer  Pforte  ge- 
nannt und  bestand  aus  zwei  einfachen  ücbäuden,  der  äusseren  Pforte  und 
dem  stärkeren,  viereckigen,  inneren  Thurm«  mit  hohem  Schieferdach,  Dach* 
erker  und  Latemo.  Die  Aussenpforte  wurde  in  ilm  4()er  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  mit  dem  links  daneben  steheiidiMi  Marstalle  uii'dor- 
gelegt.  Der  innere  Thurm,  am  Südende  der  heutigen  Strasse  An  der 
Katharinen-Pforte  stehend,  diente  ebenfalls  bis  zu  seinem  Abbruche  als  Cre- 
fiagniae.  Nach  einem  Brande  im  Jahre  1690  wurde  er  1695  wieder  her- 
geriohtei,  und  1781,  nachdem,  er  wiederum  durch  Brand  getitteo,  hatte, 
wurden  mphrere  tausend  fJnldAn  iiiif  die  H«rst»'!hinp:  dt  r  darin  befindlichen 
Gefängnisse  verwendet,  obwohl  schon  damals  die  Nachbarschaft  dringend 
um  den  Abbrach  ersuchte.  1790  trug  das  Bauamt  selbst  auf  Niederlegung 
an,  die  im  Interesse  der  Stnesenverbreiterung  durchaus  erforderlich  war; 
die  Nachbarschaft  stellte  616  Guld<'n  zur  Räumung  dos  Platzes  uikI  zum 
Transporte  des  Ahbrucbmatoriids  auf  die  Baustelle  der  neuen  liauptkirche 
zur  Verfügung.  Im  Mai  und  Juni  erfolgte  der  Abbruch;  die  Uhr  des 
Thurmee  wurde  auf  die  Bockenheimer  Pforte  yersetsL 

G  u  1  d  fi  n  -  P  f  o  r  i  e, 

auf  dnm  Bdagfrungsplan  als  ruinit  r  'riiurm  mit  kegelförmigem  Dat  Ii  uhue 
weiteren  Schmuck  gezeichnet,  wurde  nach  Lersner  1589  und  IT>90  nieder- 
gelegt, nachdem  schon  158a  tlie  alte  Mauer  von  der  Katharinen-Pforte 
bis  Mun  Weiss&auen'Kloeter  abgebrochen  worden  war. 


III. 

DIE  BEFESTieUNa  VON  1333  BIS  1627. 

Lltteratar:  Bnttonn  t.  98ff,  VII,  49  ff.;     Cobaesea,  BeHrkge  rar  Oflsebieht« 

der  Befestigung  Frankfurt«  im  Mittelnlter  im  Archiv  ttlr  l'rankftirls  Hesi  hicbfe  und 
Konat,  Meae  Folge,  Bd.  IV,  21—56;  LoU  164  L;  Frankfurt  a.  M.  und  seine  Bauten 
88—47;  Quellen  snr  IVankfartw  Osaefaiehte  II,  677—680  Aber  die  Befestigung  nur  Zeit 
der  Belagerang  von  1663. 
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Diese  Werke  worden  mit  Aui^nahine  der  betreffenden  Abschnitte  in  CoheOMoa 
Arbeit  (Archiv  N  F.  I\  .)  iu  den  »na«- Ii  folgenden  QaeUenuigsben  ZU  den  einielaMi 

Theilen  der  Bolestigung  nicht  mehr  angeführt. 


Uurch  Privileg  vom  17.  Juli  1333  gestattete  Kaiser  Ludwig  der  Bajw 
der  i^tadt  Frankfurt  nm  Main,  den  Stadtbezirk  zu  erweitern  unH  7A1  ver- 
mehren, wie  es  ihr  nützlich  wäre,  mit  Mauern  und  Belestigungen  weiter 
hinauszurückeu.  Auf  diese  kaiserliche  ErlaubnisH  gründet  sich  die  zweite 
Stadierweiterung;  die  erste  hatt«  den  Stadtbezirk  bis  bu  den  heutigen 
„Graben^'-Strassen  liinatisgeschoben,  die  zweite  erweiterte  ihn  bis  zu  dim 
„Wall "-Strassen  iiud  verleibte  die  „Neustadt"  dem  Weichbilde  der  Stadt 
ein.  Die  Besiedeluug  derselben  mit  Wohnhäusern  war  allem  Auaoheine 
nach  schon  vor  1338  m  einem  groesen  Theile  erl'olgt;  das  kaiserliche 
Privileg  gab  der  zum  Theil  vollendeten  Thatsache  Brief  und  Siegel.  Das« 
mit  der  Erlaulmiss  zur  Erweiterung  der  Stadt  auch  die  Erlaubniss  zur 
Aiiliige  von  Befestigungen  für  den  iipiicn  Stadttheil  geflohen  wurde,  war 
sblbstverütändlii-h.  So  wenig  nun  mwh  liiSo  die  Neustadt  sofort  vollständig 
mit  Wohnhäusern  bedeckt  wurde,  so  wenig  wttrde  auch  ihre  Umwatlnng 
sogleich  vollendet,  wenigstens  in  dem  Zustande,  der  sich  bis  in  den  Anfang 
des  XIX.  .lalirluimleiis  crludleu  hat.  Im  .lahre  1.143  sull  man  mit  der 
neuen  iiefestigangsiiuie  und  zwar  im  Westen  am  Weisstrauen-Klostor  und 
au  der  Bödelheimer,  später  Bockenheimer  l'forte  und  im  Osten  au  der 
Nieder^,  später  Allerhei]igen>Pforte  begonnen  haben.  Die  Arbeiten  schritten 
nur  langsam  vorwärts;  nur  bei  einem  Abschnitte  deisi  llu  n,  bei  der  Ver- 
stärkung der  IVrainfniiit  in  den  U^<  r  uml  r>0.  r  .Tahren  des  XV.  Jahrhunderts 
scheint  mau  nach  einem  iestbe^tiiuiatuu  Programme  vorgegangen  zu  sein. 
Der  Ausbau  der  gansen  Befestigungslinie,  Graben,  Mauern,  Thurme,  wurde 
erst  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  vollendet.  Er  fUlt  xusammen 
mit  der  Einführung  und  raschen  Entwickelung  der  Feuerwaffen  und  war 
iu  seinem  Fortschreiten  von  rlereu  Fortsehritten  l>edingt. 

Die  neue  Befestigung  nahm  wieder  oberhalb  der  Brücke  ihren  Anläng, 
ging  bis  Eum  Prediger<Klo8ter  nach  Norden,  dann  jtetUch  und  folgte  weiter 
der  Linie  unserer  jetzigen  Wall-Strasson(Lange-Strasse,  Öeiler-Strasse,  Bleieh- 
Slra.s.-<e.  ITncli-Strasse,  Nene  Mainzer  Stras.si'  i  Iiis  zum  Scluieidwail.  Der  alte 
Festungsgraben  lag  unter  di  m  heutigen  Strassendamm  (vgl.  Fig.  ItlT»). 
Die  Mainmauer  blieb  auch  jetzt  iu  der  Hauptsache  bestehen  und  wurde  nur 
durch  di«  Bauten  der  Pforten  und  Thttrme  mit  der  Landmauer  in  Ueber- 
cinstimmnng  gebracht.  Diese  Mainmauer  war  ursprünglich  dun-h  einen 
Zwinger  von  den  Tliiuseru  der  Stadt  getrennt;  si);ifer  wurden  die  tlebäiide 
mit  der  Zeit  auf  die  Statlttuauer  gesetzt  und  letztere  mit  Fenstern  durch- 
brochen.  Das  Fisoherfeld  blieb,  wie  früher,  unbenk^ichtigt. 

Die  Befestigung  bestand  aus  einer  6—8  m  hohen  Haner  von  1—1  Vs  m 
Stärke,  vor  welcher  noch  ebenso  tiefe  Bogenstellungen  lagen,  so  dass  sich 
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dne  Qeaammtdiok«  von  2 — 3  m  ergab.  Oben  lag  ein  Wehrgang  mit 
einer  fast  2  m  boheu  Brüstnngsmauer,  welche  mit  Zinnen  und  Schiess- 
scharten versehen  war.  Der  mit  Platt  belej^te  Wehrf^anp;  war  zum  Theil 
mit  einem  beschieferteu  äatt«lclache  uberdeckt  (vgl.  Esc-ht- uiieimer  Thurm), 
welches  nach  Innen  auf  einer  durchbrochenen  Wand  oder  auf  Holapfosten, 
nach  Auteen  auf  der  oben  genannten  Brfistnngsmauer  auflag.  Das  Übrige 
Stflek  war  ohne  Dach  und  hin  und  wieder  mit  kleinen  IIüuHchen  besetzt, 
welche  Vertheidtpern  und  Wächtern  zum  Aufenthalte  dienten.  Ein  solches 
Häuschen  ist  in  Fig.  4  zu  sehen-  neben  demselben  beiiudet  sich  ein  grosseres 
auf  die  Stadtmauer  aufgesetztes  Qebftude,  das  Salmenateinsohe  Haus  um 
1350,  welches  in  der  Gegend  des  heutigen  Börne-Platzes  gelegen  war. 

Man  erreichte  den  Wehrgang  durch 
^  Holztrf]>peii,  welche  sclimal  und  steil 

waren,  oder  durch  steinerne  Wendel- 
treppen, sogenannte  „Schnecken".  Vor 
dieser  Mauer  lag  aussen  ein  Zwinger, 
8-1  ni  breit,  mit  einer  niedrigen 
Brüstuugsmauer  abgeschlossen  und 
VOT  dmaisn  der  8 — ^10  m  breite  nasse 
Graben,  welcher  auf  beiden  Seiten 
durch  Ufermanern  eingefasst  war ;  die 
innere  Ufermauer  wurde  durch  die 
erwähnte  niedrige  Zwingormauer  ge- 
bildet. Er  wurde  vom  Main  und  den 
kleineren  Bicken  gespeist  und  war 
durch  Kiiramo  au  einzelnen  Stellen 
aufgestaut,  welche  mit  üeberlaufrinncn 
versehen  waren.  Auf  der  Innenseite 
der  hohen  Hauer  befand  sieh  eine 
Strasse  von  etwa  1  m  Breite,  der 
Zwinger,  welche  rler  Linie  der  Be- 
festigung folgte  und  zum  Verkehr 
der  Yertheidiger  diente  (vgl.  Fig.  166).  Li  grSseeren  Abstftnden  war 
die  Mauer  durch  Thfirme  unterbroefaeB,  welche  ein  besonders  ittarkea 
Wehrmittel  bildeten.  Der  Wehrgang  der  Stadtmauer  ging  entweder 
durch  diese  Thürme  hindurch  oder  er  wurde  —  wie  am  Eschenheimer 
Thurnt  —  herumgeführt.  Die  Thoro  der  Stadt  waren  durch  besonder« 
Bauten,  hohe  Thürme  u.  s.  w.  in  hervorragendem  Maaase  befestigt.  Die 
Oe£fbnngen  wurden  mit  schweren  hölaemen  Flügeln  und  Fallgittern  ge- 
schlossen. 

Ans  dieser  Periode  erst  erfahren  wir  auch  Manches  iil^cr  die  Be- 
festigung Sachsenhauseus ;  wanu  dieselbe  zuerst  stattfand,  ist  uns  nicht 
überliefert  worden.  Der  Belagerungsplan  »eigt  oberhalb  der  alten  Brücke 
eine  mitThürmen  besetsto  Hainmauer,  unterhalb  derselben,  bis  sumUlrich- 


Fig.  4.  Salmemteiuaeh«  tUm. 


steiu^  fehlt  eine  solche;  hier  bilden  lediglich  die  Häuser  die  Umwehrang. 
Der  ösiliohe  Tbeil  der  Landmaner  vom  Main  bis  znm  Affentbor  zeigt 

swei  Reihen  Tbflnne:  c-ine  auf  der  StadtnumsT}  die  zweite  in  Verhindting 
mit  der  Grabenmauer,  ilavi-r  il>  u  ( iiaben ;  im  weKtlichoti  Thoile  vom  Affen- 
thor bis  zum  Uirichstein  sehen  wir  nur  uuch  die  muere,  mit  Thürmeu 
b«set]tto  Stodtmamr  nnd  antSOThalb  denelben  beraita  ErdwftOa  nnd  Graben, 
sowie  ein  in  den  Graben  vortretendes  Bollwerk. 

Eine  Abbildung  der  hier  beschriebenen  gesammteu  Befestigung  ist  uns 
in  dem  Belagerungsplano  von  1552  erhalten,  einer  Quelle  ersten  Hiing-'s, 
welche  von  unschätzbarem  Worthe  ist.  Von  Vielem  haben  wir  überhaupt 
nur  durch  diesen  Plan  Mcbere  Kunde.  Bas,  was  in  der  folgenden  Ban- 
periode  vom  Alten  bestehen  geblieben  war,  ist  au<-h  auf  dem  —  besser 
nnd  genauer  ausgeführtrm  Pliino  des  iMnfthruMts  M'-rian  zu  tliiden. 
Diese  Pläne  geben  uns  ein  Biid  v<m  jener  Frische  und  Natürlichkeit,  mit 
welcher  das  Mittelalter  auch  diejenigen  Bauwerke  erfand  und  gestaltete, 
welche  rein  pnüttisoben  Zwecken  diimten. 

Es  sei  an  dieser  Stolle  die  Bemerkung  gestattet,  dass  ein  eingehen- 
des Studium  fler  mittelulli  iTichen  Befestigungsarchitektur  für  unsere  Zeit 
einen  direkten  praktischen  Werth  /.war  nicht  mehr  besitzt,  dau>ü  dieselbe 
jedoch,  aus  der  eisernen  Notbwendigkeit  der  Vertbeidignng  entstanden 
nnd  aus  rnn  konstruktiven  Elementen  zusammengesetzt,  ihre  hfinstlo'isehe 
Durchbildung  in  einem  sehr  gesunden  Sinne  erfahren  hat.  Wenn  irgendwo, 
so  fjilt  hier  das  Wort  Srmpers:  ^Nur  einen  H^rm  Icennt  di*'  Knns! :  tlas 
liedurliiiasj  sie  arlet  aus,  wo  sie  der  Laune  des  Künstlers,  mehr  noch,  wo 
sie  mächtigen  Knnstbeschütsem  gehoreht."  Ein  prächtiges  Bild  ronss  das 
alte  Frankfiirfc  mit  seinen  Thürmon,  Mauern  und  Erkern,  welche  im 
Anfange  unsere«?  Jahrhunderts  mit  f];rosser  Eilfertigkeit  und  Kürksichts- 
losigkeit  entfernt  wurden,  abgegeben  haben,  die  Grosso  und  die  Macht 
der  freien  lieiohsstadt  verkündend.  Die  Konstruktionen  sind  von  innen 
heraus  entwickelt,  ästhetisch  darchgearbeitet,  und  in  scharfsinniger  Weise 
ihi'/.n  verwendet,  den  Ansprüchen,  welche  der  Zweck  des  Bauwerks  an  sie 
stellt,  in  vollkommenstem  Maasse  gerecht  zu  werden.  Der  Reiz  wurde 
gesteigert  durch  die  damals  gebräuchliche  Art,  dto  StoiuhHUcrarbciten  mit 
rother  Farbe  anzustreichen,  Knäufe  zu  vergolden,  Wuj^pen  nnd  Adler  in 
ihren  Farben  darzustellen,  die  Thorflfiget  und  Holsläden  mit  verschieden- 
fjuliigHii  Streifen  zu  beleben  oder  gar  einzelne  Wandfläclien  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  mit  Miliereien  zu  versehen.  Tyeider  besitzen  wir  von 
dem,  was  wir  auf  den  alten  Stadtplänen  erblicken,  nur  noch  sehr  wenig: 
einen  Best  der  Landmauer  im  Garten  des  Senckenbergischen  Institnts 
und  den  Eschenheimer  Thorthurm,  an  der  Mainscite  den  Reuton-Thurm 
nnd  in  Siu  Insenhausen  deu  Kulihirten-Thurm  sowie  zwei  Htvnn])('e  th«r 
benachliarten  Thurmo  mit  einzelnen  Stücken  der  SUultiuauer  /.wischen 
der  alten  und  der  Obermain-Brücke  und  die  Baine  des  Ulrichsteius  am 
eiswnen  Steg. 
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Beginnen  wir  bei  der  Betraohtang  der  Etnielheiten  an  der  Head 
der  alten  Stadtpläne  mit  der  Main  mau  er,  so  finden  wir  in  der  Richtung 
von  Osten  mich  Westen  forts'  lireitenri  die  Thflnse  und  Ffiorteai  wie  Üe 
hier  der  lieibe  uach  beschrieben  sind. 

Frankfurter  Brficken-Thurm. 

2eIeliBaiig  von  e«.  1600  im  Hiatoriwliea  HnMam;  Tnaergenag  .  .  .  and  Bio« 

praphie  dos  Brückenthurinft  etc.  (Franl:t'm(  1B(>1);  MittheilunKon  des  Vereins  für  Ge- 
schichte etc.  III,  10(»;  Archiv  für  i-'raukfurU>  Geschichte  und  Kunst,  Dritte  Folge, 
Bd.  V,  68,  18a 

Das  Jahr  seiner  Erbauung  steht  nicht  genau  fest.  Schon  im  Jahre  1306 
hatte  dieBrüdce  sweiThflrme,  einen  in  Saohsenhau.sen  und  einen  in  Frank- 
furt; bfi'if  ficli'n  <ler  Hebpr- 
suhwemuuiug  am  I.Februar 
dieses  Jahres  zum  Opfer, 
wurden  aber  anscheinend 
sofort  wieder  iuifj^fbaul.  Als 
im  .luH  Vi4'2  der  Sacbsen- 
häueer  Brücken-Thurm  wie* 
derum  durdi  das  Hoch- 
wasser eingestürzt  und 
i:Ur>— 1318  wieder  erbaut 
worden  war,  nannte  man 
den  Frankfurter  Thurm 
den  „altenBrüoken-Thurm," 
woraus  gescblossen  werden 
darf,  dass  er  in  der  Zeit 
zwischen  lüiMl  und  L'.il2  er- 
richtet worden  ist.  Er  galt 
von  je  als  <ler  vnrnebmste 
der  IteidenBrücktm-Thürmo ; 
über  seineu  reichen  bild- 
nerischen Schmuck,  der  im 
Laufe  der  Jahrhunderte 
mehrfach  wechselte  und  von 
ilem  das  Spnttbild  ^e^en 
die  .Juden  am  bekanntesten 
ist,  haben  Battonn  und 
Donner  ausfuhrlich  gehan- 
delt. An  diesem  Thurme,  der  wie  mehrere  andere  Hetestigunpsthürme  als 
(ieftingniss  diente,  waren  nacli  der  Brürke  zu  die  Köpfe  der  KlKi  hin- 
geriehteten  Autrührer  aulgesteckt,  von  denen  zu  Goethes  Jugendzeit  noch 
ein  Sohidel  an  sehen  war.  Dia  letste  grössere  Herstellung  erfuhr  der 
Thurm  im  Jahre  1677;  Hermann  Boss  gab  ihm  damals  wieder  eine  reichere 


KIk.  &.  Kraiikfurti'r  Urückfii-Thurm  und  FiKcher-rfOrlchcD. 
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makriscbe  AnBidunficliirag,  aber  ancb  das  Jadenbild  wurde  damals  nooli 

einmal  aufgefrischt.  Bei  der  Niederlegang  des  Thnrmes  war  von  dem  künst* 
lerischen  Schmncko  nur  noch  wenig  zu  erkennen.  1002  malte  ein  Maler 
Abel  am  Brückeu-Thurm  wie  am  Renten-  und  Fried i>ergcr  Tliurme  öonuen- 
zeiger;  die  ühr  am  Brflekeii-l%imne  wurde  1610  von  dem  MatHaniatiker 
Eberhard  Helm  erneuert  nnd  vermehrt  und  von  Martin  Kaldenhaeh  gemalt 
lind  lti77  wieder  von  Boss  ijomalt:  auch  von  dic'<<er 'Mid(>rf>i  waren  zur  Zeit, 
des  Abbruciu^s  nur  H'h  h  j;eriiige Spuren  vorlianden.  Im.Iuli  lui'l  August  1801 
wurde  der  Thurm  niedergelegt.  Der  Thurm  ist  viereckig  mit  seitlich  steil 
abgawalmtem  Sehieferdache  und  grossen  Baehgauben  dargestellt.  Unten  lag 
die  spitzbogige  Durchfahrt,  oben  befanden  sich  einlaohe  rech  teckig«  Fenster, 
an  dtu  Ecken  Quader:  in  'leu  Fläclieii  war  der  massive  Thurm  geputzt. 
Fig.  5  gibt  eine  Zeichnung  wieder,  welche  Liudheimer  nach  JMerian  gefertigt 
hat.  &i»  seigt  aimardem  dan  erateB  freien  Bogen,  der  Brücke,  ein  StUok 
der  Mainmaner  und  das  Fiscker'Pförtclien.  Ferner  befindet  sich  im  HistO' 
rischen  Museum  ein  vorzüglich  erhaltenes  farUiges  Blatt,  wohl  um  1600, 
welches  in  grossem  Maassstabe  die  Wandmalereien  des  Thnrmps  auf  fler 
Mainseite  enthält  (Fig.  6).  Sie  gehören  der  lieuaiüsauce  an,  rahmen  den 
Thurm  seitlich  durch  SSnlen  ein,  vor  denen  nnteii  zwei  Kaiserbilder  an- 
gebracht sind ;  in  der  Mitte  der  Fläche  sehen  wir  eine  Sonnenuhr,  darunter 
die  Jahresziilil  1515,  darüber  den  schwarzen  Doppeladler;  dii'  Fenster  sind 
eVH?nfalls  mit  geinidten  Umrahmungen  in  Benais.sancetbrmen  versehen;  zu 
beiden  Seiten  des  Spitzbogens  betiuden  sich  kleine  bildliche  Darstellungen. 
Da  nach  einer  Angabe  Sandrarts  Philipp  üfitrabach  den  Thurm  „mit 
artigen  Gemälden  ausgezierf  hat,  so  dürfen  wir  vielletcht  in  ihm  den 
Zeieliner  des  Blattes  und  in  diesem  -den  Entwurf  zu  einer  Bemahing  des 
Thurmes  sehen,  von  dem  freilich  dahingestellt  bleiben  muss,  ob  er  wirk- 
lich zur  Ausfbbrung  kam. 


Archiv  N.  F.  IV,  Sö. 

Die  Fischer-Pfort«,  unterhalb  der  Brücke  etwa  am  Ausgange  der 
heutigen  Qrossen  Fisoher-GasBe  gelegen,  erfuhr  1449  sur  Zeit,  als  man  die 
ganze  Wasserseite  der  Befestigung  neu  anlegte,  die  Gestalt,  welche  sie 
bis  zu  ihrer  XiederU'gung  bew  ahrt  hat;  ihr  Tliurm  ist  SOhOQ  im  XVI.  Jahr- 
hundert vor  der  Belagerung  abgebrochen  worden. 

in  Fig.  5  ist  die  Pforte  nach  Meriau  gezeichnet.  Man  erblickt 
swisohen  ihr  nnd  dem  Brfiekenthnrm  mn  gemauertes,  kleines,  dreieckiges 
Bollwerk  mit  einem  Erkor  auf  der  scharf  vorspringenden  Ecke  und  mit 
Sc  hiosislöfliern.  Battonn  setzt  die  Erbauungszeit  desselben  gleichzeitig  mit 
dem  Mainzer  Bullwerk  um  15iK)  (vgl.  unten),  während  vou  Cohausen  an- 
nimmt, dass  dieses  Bollwerk  sum  Sohntse  dw  Pfort«  bsamts  1448  mit 
dem  Umbau  des  Thorss  errichtet  worden  sei.  Das  Tbor  selbst  enthält 
von  dem  irfibersii  Thnnone  nur  den  tTuterbau,  welcher  damals  mit  einem 


Fischer-Pforte. 
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über  der  Darcbgangsüflnuug  gi«belartig  austeigeniiea  Ztunenkranze  auf 
RanilbogienfriM  vemben  wurde.  Wann  ei  abgebrochen  wurde,  lien  sich 
niobfc  feetRtellen. 

Juden  - Pforte. 

Din  Juden-Pfort«  oder  Löher-Pforte  staml  am  Ausgange  di  r  ji  t^igen 
ivleint;u  Fischcr-Guase  nach  dem  Maine  zu  und  war  die  Oettüung  tür  dos 
Judenviertel,  welche«  sich  bis  1468  in  dieser  O^j^nd  befand.  Sie  war  allem 
Anscheine  nach  schon  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  verschlossen 
nrler  verbaut,  da  Arl>e!ten  an  ihr  in  dieser  Periode  der  Uentellung  der 
Mainbeiestigttiig  nicht  erwähnt  werden. 

Metsgor-Thor. 

Aittbiv  N.  F.  IV,  84. 

Das  Hrti^er-Thor,  der  Ausgang  des  Metsgervieitels  am  Sehlacht- 
hause, erfuhr  1456  und  1457  seinen  letaten  grösseren  Ümbau.  Es  wurde 

mit  dem  Thurme  im  Oktt^ber  1829  zum  Abbruche  bestimmt,  als  man  einen 
Kroiliafeii  errit  liten  und  das  daliiuter  gelegene  L«>invvHndhau8  zum  Lager- 
hause raachen  wollte.  Der  massive,  viereckige  Thurm  ist  bei  Merlau  mit 
Eckquadem,  einer  spitzbogigen  Dareh&hrt,  drei  Obergeschossen  mit  je 
zwei  schmalen  rechteckigen  (-'t  iistern  nach  derMainseito  und  einem  seitlich 
■?tf'il  ahgewalmlen  SatteMiK  h,  wi'Ii  h.  s  vnriu«  eiTu  n  hohen  Erker  trftgt, 
dargeatelit.  Fig.  7  zeigt  eine  Abbildung  nach  Heilleustein. 

Ii  ü  i  1  i  <^  g  ö  i  s  t  -  P  f  ö  r  t  c  h  e  n. 
Ugb  A  30  Nr.  20  des  Stadtarchivs;  Archiv  N.  F.  IV,  34. 

Das  Ueiliggoist-Pförtchen ,  der  Ausgang  am  Gebäudekomplex  dos 
HeUi|trgeist43pitales,  wurde  1454  neu  erbaut  Sein  Thnrm  wurde  1797  an 
den  Handelsmann  Siebert  zum  Abbruche  verkauft,  als  dieser  die  an- 
stoasenden  Hntisf^r  znm  Mittel«  und  Unterhorn  neu  aufbaute  und  dabei 
die  Pforte  tiberbaute. 

Der  viereeldge  Thorthurm  war  niedriger  als  der  Thurm  des  Metzger- 
Thores,  hatte  Aber  der  spitabogigen  Thoröfihung  swei  Obergeschosse  mit 
rechteckigen  Fenstern  und  an  der  Vorderseite  des  Satteldaches  ttber  dem 
Thore  ebenlalla  einen  grossen  Erker. 

R  e  n  t  0  n-Th  ti  rm  und  Fahr-Thor. 
Archiv  rar  Frankfurts  Oeschiehte  uud  Kuii-it  Heft  1.  S.  129;  Archiv  N.  F.  IV,  29. 

Reuteu-Thurm  und  Fiihr-Thor  sind  tlas  Werk  Kberharti  Friedbergers. 
Ihre  Erbauung  ist  der  weitaus  wichtigste  Theil  der  Arbeiten,  welche  um 
die  Mitte  des  XV,  Jahrhunderts  der  Neubefestigung  der  Mainfront  galten. 
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Ende  Febntar  146B  reichte  Friedberger  dem  Bathe  eeiiMm  Btss  svr  neu- 

zuerri<-htenden  Pforte  ein  and  bald  darauf  bognnnfn  anch  die  Arbeiten, 
(lio  sich  zugleich  auf  den  südöstlich  vor  die  Pt'orto  ^^fstnllteR  Thurm 
erstreckteu.  Der  letztere  wurde  1466  vollendet,  während  der  Neubau  der 
Pforte  erst  in  den  Jabren  1469 — 1460  abgeeobloaten  wurde.  Dm  etv»  in 
der  Mitte  dee  Hainnferii  auf  der  Grenze  swiechen  Obeiw  nnd  Niedentadt 
and  vor  dem  Herzen  der  Altstadt  gdegene  Fabr^Fforte  war  von  je  her 


Plg.  7.  Uetsger-Tbor. 


der  hervorragendste  Ausgang  aus  der  Stadt  nach  dem  Flusse  hin  und 
wnrde  desshalb,  sowohl  in  der  Zeit  des  Stildtekriegs  1888  als  aaoh  in  der 
Befestigungsperiode,  der  er  in  seiner  letzten  (testalt  angehört,  mit  besonderer 
Vorlielie  behandelt.  1502  malte  der  Maler  Abel  Sonneiizeiger  ww  din  Pforte, 
1604  richtete  Hans  Kucheler  das  schon  bestehende,  aber  nur  drei  Stunden 
laufende  Uhrwerk  auf  einen  zwöltstündigen  Gang  ein;  diese  Uhr  wurde 
1C08  durch  Lasams  von  Barre  durch  ein  neue«  Werk  ersetet»  Die  inneren 
BäumlichkMten  der  Pforte  dienten  auch  zu  Baths-  und  Qeriohts^itanngen, 
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BQ  Amtestonen  fitr  die  Beede  und  Beute,  xur  Bewirthnpg  städtiaoher 

Freunde  und  auswärtiger  0«Mittdten  dnroh  den  B*th  und  smletat  bis  snm 

Abbruche  als  Gefangnisse;  auswendig  am  Thore  wurden  die  Wassermarl^en 
für  die  bedeutenderen  üeberschwemmungen  angebracht.  Als  die  Pforte 
im  Juni  1840  bei  der  Erhöhung  des  Maiuufers  niedergelegt  wurde,  blieb 
der  «ohltee  Sxk«  Friedbergen  erhalten  und  wnrde  an  da«  Zoll-  nnd 
Wachthaus  zwischen  der  ehemaligen  Pforte  und  dem  Rcnton-Tliurni  ver- 
setzt. Der  letztere,  der  zum  Glücke  die  Jahrhunderte  überdauert  hat  und, 
wenn  auch  durch  die  Uferbauteu  und  die  Erhöhung  des  titrassenniveaus 
um  einige  Metw  in  den  Boden  Tenenkt,  immer  noch  einen  »tattUchen 
Sclunnek  der  Maineeite  bildet^  fahrt  seinen  Namen  von  dem  Bentamte, 
welches  1489  in  ihn  verlegt  wurde.  In  den  letzten  freistädtischen  Jahren 

von  ISm  fih  bis  1877  diente 
er  der  Verwaltung  desHiato- 
risehen  Archive  nnd  einem 
Theile  seiner  Bestände.  Er 
ist  jetzt  als  Privatwohnung 
vermiethdt.  Die  Tafel  mit 
den  Hochwassermarken  war 
so  ▼erwittertt  dass  sie  im 
Jahre  1895  enunert  werden 
musste,  wobei  die  alte  Tafel 
iu  allen  Einzelheiten  als 
Vorbild  diente. 

Der  fast  quadratische 
Thurm  ist  aus  Bruchsteinen 
erbaut,  innen  und  nuf^sen 
gepuUt,  an  deu  Ecken  uud 
Fenstergo  wänden  ausBasalt 
hergestellt.  Kr  besteht  ans 
einem  mit  einAiohem  rippen- 
losen Kreuzgewölbe  über- 
deckten Erdgeschoss,  drei  durch  Balkendecken  getrennten  Obergeschossen 
nnd  ist  mit  einem  apitsen  schiefergedeokten  Hobshelm  aberdeokt,  welcher 
von  vier  Erkern  an  den  Ecken  begleitet  ist  (Fig.  8—13).  An  der  Nord- 
seite liegt  ein  Treppenthürmchen.  wel«  hes  mit  Basaltwendelstufen  vnm 
Erdgeschoss  bis  zum  dritten  Obergeschoss  emporführt;  weiter  oben  sind 
HdsstttfeB.  Im  Exdgeeohoss  befindet  sich  die  halbkreisförmig  geschlossene 
Eingangsthttre  ans  ^riUeirer  Zeit  und  ein  kleines,  rechteckiges,  vergittertes 
Fenster.  Die  Ecken  dos  Thurms  sind  unten  stark  ab<^t  rnn d.  t  und  werden 
durch  Auskragungen  mit  reicher  gothiscber  'iliederung  nach  Fig.  14  ins 
Viereck  übergeführt.  Uaa  erste,  jetzt  als  A\  oliuzimmer  eingerichtete  Ober» 
geschoss  enthält  in  der  Ostwand  nooh  das  alte  Fenster  (Fig.  16—17), 
mit  vorspringenden,  seitlichen,  tief  nnter  das  Fenster  herabreichenden 


Fl«.  14.  Benten-Thurm;  Aufkr»irunK  uUer 
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Stoinfalzeii,  in  denen  die  zum  Ver- 
schlusse dionend«>n  Lüden  mittelst 
Seil  auf  und  ab  bewegt  wurden; 
sie  setzten  unten  auf  eine  kleine 
iSteinkonsole  auf.  Die  gleiche  Ein- 
richtung war  bei  den  früheren  drei- 
theiligen  Fenstern  der  Südseite,  wie 
die  vorhandenen  Spuren  deutlich  er- 
kennen lassen,  ebenfalls  vorhanden, 
vielleicht  auch  auf  der  Westseite. 
Diese  vortretenden  Steiufalze  sind 
auch  der  Grund,  dass  die  einfachen 
Fi-nstergitter  („Geremse")  vor  die 
Manerflucht  vortreten  und  nur  oben 
und  seitlich  im  Gewände  befestigt 
sind.  Im  Inneren  sind  zwei  ein- 
fache Wandschränke  und  eineWand- 
nischo  in  Renaissanceformen  aus 
dem  Jahro  1593  (Fig.  18—19)  an- 
gebracht. Die  Fenster  des  zweiten 
übergescho8.sc8  sind  aussen  mit 
Falz  un«l  Hohlkehle  profiliert  und 
im  Inneren  mit  Flachbogen  über- 
deckt. Ein  Unterzug  ruht  auf  zwei 
einfachen  Kreuzsteinen,  von  denen 
der  südliche  mit  „R.  1787"  be- 
zeichnet ist.  Der  Thür  bogen  setzt 
im  Troppenthurm  auf  einen  Krag- 
stein nach  Fig.  20 — 21  auf.  Das 
Aeussere  dieses  (reschosses  ist  auf 
der  Südseite  mit  einem  doppel- 
köpfigen Reichsadler  in  Relief  und 
gothischer  Umrahmung  geziert, 
welcher  zwei  Wappenschilder  mit 
einfachen  Frankfurter  Adlern  hält. 
Uebcr  demselben  befindet  sich  die 
Ins<hrift  „Anno  domini  M»  CCCC 
LV°".  Die  rechteckigen,  innen  mit 
Flachbogen  überdeckten  Fenster  des 
dritten  Obergeschosses  haben  aussen 
nur  einen  Falz,  die  ohne  weitere 
Vermittelung  überstehenden  Erker 
des  Dachgeschosses  je  drei  kleine  rechteckige  Fenster  und  regelmässig 
gezeichnetes,  ausgemauertes  Fachwerk  aus  Eichenholz  mit  geschwungenen 


Flg.  ao-  31.  Kragstein. 
Kenlen-Thunn. 
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Streben  in  der  Brüstung ;  sie  sind  jetzt  auf  der  Aussenseite  beschiefert. 
Das  Farbwerk  war  früher  sichtbar  und  in  den  Gefachen  geputzt,  geweisst 


rrj 


und  bemalt.  Im  dritten  Obergeschoss  befindet  sich  eine  grosse  Uhr  mit 
Zifferblättern  auf  der  West-  und  Südseite. 

Dir  alten  Pläne  zeigen  «las  Falir-Thor  mit  zwei  Obergeschossen  und 
einem  hohen  Satteldach,  welches  an  der  Mainsoite  drei  .spitz  abgedachte 
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Erker  enthielt.  Ueber  der  Durclifitlut  hat  noob  ein  Steinerker  im  «raten 
Obergescbo-id  Platz  gefunden,  aus  welchem  mnn  nach  den  Seiten  und  nach 

unten  ln  obiichten  konnte.  Das  (ilebuude  war  45*/«  Fuss  Iniip;,  23V»  Fuss 
tief  und  hatte  in  dor  Durchfahrt  l'Vii  Fit-s  in  I.ifihl<  n.  Die  Abl»il(Iiiti<^ 
^^Fig.  22)  gibt  deu  mittleren  Theil  des  Bauwerks  iiat  h  Hallenberger  aus 
dem  Jahre^lSSS  wieder.  Hiernach  war  die  Dorchfahrt  vorne  mit  einem 
prftfiliertf'U  Spitzbogen,  nach  der  Stadtsoite  mit  einem  Rundbopjen  geöffnet 
und  mit  finem  St ornge wölbe  überdockt.  Die  auf  einem  I^milbtiijrenfrips 
ausgekragten  Ubcrge8<  i»os.so  haben  roihteckige  Feuster  mit  protilicrton 
Gewänden  und  mit  Eiseugitterii  and  in  der  Mitte  den  erwähnten,  uut' 
Bwei  Kdpfon  nihenden,  in  spätgothiachen  Formen  gezeichneten  Erker  aus 
rotheni  Sandstein  mit  drei  Maassworksfenstern.  Rechts  vom  Thore  waren 
vcrsLiiiedene  Steiutateln  mit  bemerkenswerthen  Wasserstauds-Uöhenmarken 
eingemauert. 

H  o  1  z  -  P  f  ü  r  t  c  h  c  n. 
Archiv  lUrFnakfurts  Geschichte  und  Kun^t,  lieft  3,  S.  125;  ArebtvM.F.  IV,  84. 

Das  Holz-Pförtchen,  früher  Weissen^Pförtchen,  weil  am  Auägauge 
der  Weissen-Gasse  gelegen,  erhielt  1466  seine  letzte  Gestalt.  Bei  dem 
Abbruche  im  Juhro  1840  kam  ein  an  der  Wand  des  Hauses  zur  Linken 
gemalter  Christopliorus  zum  ^'orsehein. 

Kiue  eiulache,  uchnmle,  nur  lür  Fussgänger  bestimmte,  mit  Spits- 
bogen  überdeckte  Pforte  mit  einem  Obergeschoss  und  hohem  seitlich  ab- 
gewabntem  Satteldach  und  mit  gothischem  £rker  über  der  Thürs  ist  nach 
einer  Zeichnung  von  Ballenberger  in  Fig.  23  wiedergegeben.  Dwr  Erker 
enthielt  ein  kleines  Fenster  und  eine  Schiessscharte ;  er  war  tur  den  Ver- 
kelu-  mit  Unteusteheudcn  und  im  Falle  der  Noth  auch  für  die  Vertheidi- 
gung  unten  offett  und  trug  an  dem  gothisch  verzierten  Untertheil  die 
Jahreszahl,  welche  früher  als  1401  gelesen,  von  Cohaus*  n  rii  hti^  uls  l4oti 
festn;.  stelh  wurde.  Der  am  Dacbge»ims  geiseiohnete  spitzbogige  Fries  be« 
stand  aus  Blech. 

Leon  Ii  a  r  il  s  -  T  h  u  r  m. 

Abbildung  in  Merians  Totjo^taphia  Hassiao  1616;  MitthoiluDgen  des  Vereins  für 
Geschiebte  eto.  III,  450;  Archiv  K.  F.  IV,  86,  40;  Band  I,  6  diBSei  Werke»;  Jnog;, 
Dmfl  Historische  Archiv  d«r  Stadt  Frankfurt  a.  M.  178. 

Der  Thurm  vor  der  T-eoiiliar  ls-rforf  o  wurde  als  städtischer  Festuugs- 
thunu  in  den  Jahren  15"?« — Ib'Jl  unter  dem  Widersiunu  h  des  St.  Leon- 
hardstiftes und  des  Erzbischol«  vou  Mainz  erbaut ;  seiu  Erbauer  war  der 
Steinmetz-Meister  Heinrich.  Der  Thurm  diente  von  der  Zeit  seiner  Er« 
bauuQg  an  bis  in  den  Anfang  des  XVIL  Jahrhunderts  als  Archiv  für  die 
werthvoUsteu  Tlestiinde  d»r  st  i  itis«  hen  Archivalien,  die  Sammlung  der 
I'rivilegien.   Das  stattlulie  Bauwerk  wurde  1808  uiedergelegt. 

Der  in  kurzer  Entfernung  von  der  Südwest>Ecke  der  Leonhards-Kirohe 
errichtete,  starke,  rnnde  Thurm  hatte  drei  mit  kleinen  Fenstern  versebene 
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Geschosse,  darüber  ein  viertes,  auf  Rundbogenfries  ausgekragtes  Oberge^ 
scboss  und  ein  spitzes,  kegelförmiges  Dach  mit  vier  Erkern. 


Fiir.  SL  Hulz-PfOrtchcu. 


LeonLardü-Thor. 

Archiv  N.  F.  IV,  aS. 

Das  Leonhards-Thor,  vorher  nach  dem  älteren  Namen  der  benatrh- 
barteii  Kirche  die  St.  Georgen-Pforte,  war  nach  Merian  ein  einfache»  Bau- 
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werk  mii  eumü  Obergeaolion  und  groMom  Dacherker  Aber  der  spitsbogigen 
Tboröffiuuig.  Auch  au  (Hf>ser  Pforte  wurden  liöt!  einige  Aenderungea 
vorgenommeii.  Si»  wurde  1835  niedergelegt.  Fig.  24  gibt  eine  Abbildung 


nc.M.  LaottlHrdi-Tkar. 

nach  Reiffeiistcin ;  niiui  erblii  kt  im  iiiutergrundo  die  St.  Leouliards- 
Kirche,  von  üüdwesteii  gesehen. 

Von  der  Leonharde-Pforte  nach  Westen  am  Weinmarkt  folgten  (Arohiv 
N,  P.  IV,  86) 


dM  Ddmpel  -  P  f  ör  t  c  h  e  n,  nach  dem  benachbarten  Diimpelbom 
genannt;  wnr  anscheinend  schon  im  Beginne  (Ks  XV.  Jahihuiulerts 
zugemauert,  aber  seine  Gestalt  uoch  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in 
der  Mauer  zu  erkennen ; 

•  ine  gröisere  Pforte,  ebenfalls  sobon  im  Anfange  de«  XV. 
Jahrhunderts  vermauert,  aber  in  ihren  Reiten  noch  im  An&nge  nnieres 
Jahrhuiiclert«  siclitLiir: 

die  F  r  a  u  e  u  -  P  t'o  r  t  e,  nach  dam  benachbarten  Frauenhause  ge- 
nannt; sie  wurde  1456  nmgabant,  ging  aber  aohon  bei  Enricbtnng  des 
Schneidwalles  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  t&a.  Beste  derselben 
wurden  1896  aufgefunden,  an  Ort  und  Stelle  belassen  und  fOx  dasHistarische 
Museum  aufgenommen. 

Mainzer  Thurm. 

Der  Mainzer  Thurm  «chloss  die  Mainfront  ab  und  eröffnete  zugleich 
die  Westfront.  Er  wird  schon  1357  erwähnt,  mehrfach  als  der  „runde" 
Hunxer  Thurm,  und  diemte  im  XV.  Jahrhundert  aucb  als  Gtofibigniss.  1524 
und  1688  wurde  er  durch  Feuer  vernichtet.  Er  wurde  1809  niedergelegt, 
nachdem  er  die  verschieden*  ii  ^'orftnderungen,  welche  die  Befestigung  um 
ihn  herum  im  Lauff  der  Zeit  erlitt,  überdauert  hatte.  Denn  schon  1411, 
als  der  ürzbischof  von  Trier  vor  der  Stadt  lagerte,  verwendete  diese  nicht 
unbeta^fatliebe  Mittel  auf  die  VttrsUh'kuttg  der  durch  das  vorliegende 
flache  Galgenfeld  dem  Angriffe  sehr  ausgesetsten  westlichen  Front  vom 
!\raine  bis  zum  Bockcnlirimer  Thore;  bei  diesrn  Arbeiten  wirkte  auch  der 
Meister  Madern  Gertener  mii.  i4»)G  und  1467  wurde  dann  die  Mainzer 
Pfort«  etwas  nordwestlich  vom  Thurme  neu  erbaut ;  sie  wurde,  da  sie  nur 
den  Verkehr  dem  Waaser  entlang  vermittelte,  aemlich  einfach  ausge- 
stattet. Die  stärkste  Veränderung  erfuhr  aber  diese  ganse  Ecke  der  Be- 
festigung in  den  .Tuliron  1519  und  1520.  als  Franz  von  Sickingen  die 
Stadt  mit  Fehde  bedrohte.  Damals  wurde  das  runde  Bollwerk  au  der 
Mainser  Pforte  errichtet  und  1626  an  der  Maioseite  das  Bollwerk  unter- 
halb des  Veiamarktes  «ngefitgt.  Beide  Bollwerk»  fasste  man  später  nach 
einer  dort  befindlichen  Schneidmühle  unter  dem  Namen  Schneidwall  au- 
sammen.    Dirsrr  wurde  1818  niedergelegt. 

Der  Tiiurxii  äimid  auf  der  Ecke  der  Mainmauer  und  der  westlichen 
Landmaner  und  war  ein  starker,  runder  Thurm  mit  einem  auf  Bund' 
bogenfries  ausgekragten  Zinnenkranz  und  offenem  Wehrgang.  Das  hier- 
über hrfinrHicho,  stark  zurückgesetzte  oberste  Geschoss  war  achte«  kig  und 
mit  einciu  glockenförmigen  Dache  bedei  kt.  welches  ein.>  Liitenie  trug. 

Wenden  wir  uns  nmli  Norden  und  folgen  der  Linie  der  Land- 
mauer, SO  finden  wir  zunächst  das  Mainzer  Pförtchea;  es  liegt  auf 
der  Strecke  der  ersten  Ringmauer,  gleich  neben  dem  Mainzer  Thurm,  war 
ursprünglich  ein  grösseres  T!i  >r  und  diente  seit  der  Errichtung  des  runden 
Mainzer  Bollwerkes  nur  noch  als  kleine  Pforte  aum  £in-  und  Ausgehen. 
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Qalgen-Tlior. 

Das  Gulgen-Tbor,  nach  dem  vor  ihm  liegenden  Galgttnfelde  mit  dem 
Hochgericht«  benannt,  war  von  je  hör  der  Hauptausgang  nach  \V(>steii, 
nach  Mainz  zu;  es  führte  desshalti  iin  XIV.  Jahrliundort  auch  tlen  Namen 
Mainzer  Thor,  der  im  folfjondfn  .Jalirhundtrt  der  am  Mainzer  'l'hunii  ge- 
legenen Pforte  Busschliusöliuh  zu  Theil  wurde,  und  noch  früher  den  Namen 
Nieder  Pforte  nach  dem  Dorfe  Nied.  Der  Thurm  der  Oalgen-Pforte  wurde 
in  den  Jahren  1381 — 1392  erbaut:  als  die  Hau]>tpr<)rte,  durch  welche  der 
Kaiser  bei  seinem  Einzüge  von  AVeslen  au^  die  Stadt  betrat  und  an 
welcher  er  begrüsst  wurde,  erfuhr  sie  eine  besondere  Ausschmückung. 
Im  Dezember  1646,  ab  sich  die  Eaianlidien  unter  Graf  fifiren  der  Stedt 

nAherten,  liess  man  den  Thurm  cur 
Hälfte  abbrechen ;  der  Belagernngsplan 
von  1552  zeigt  ihn  aber  wieder  in 
ganzer  Grösse.  In  der  Befestiguugs- 
periode  des  80jährigen  Krieges  wurde, 
wie  weiter  unten  erwähnt,  der  Aus- 
gang nacli  Westen  durch  das  vor- 
gelegte Ualgen-BoUwerk  versperrt  und 
desshalb  weiter  nach  Süden  verlegt; 
dieser  Ausgang  erhielt  den  Namen 
Neues  (lalgen-Thor.  Der  Thurm  wurde 
1808  mit  Gewölbe  und  Brücke  nieder- 
gerissen. 

Der  Thurm  war  viereckig  und 
oben  mit  einem  Zinnenkrans  und 
offenem  Wehrgang  versehen.  Hierüber 
erhob  sich  dann,  zurückgesetzt,  noch 
ein  niedrigesübergeschoss  uiitSchieler- 
daeh.  An  der  Aussenseite  standen 
unter  gothischen  Baldachinen  die 
Statuen  <los  Heiligen  Barthnlnmaeu»  und  Karls  des  Grossen;  beide  nebst 
dem  heraldisch  höchst  interessanten,  auf  einem  Löwen  stehenden  Reichs- 
ftdter  ebenfalls  von  der  Aussenseite  des  Thurmes  befinden  sich  jetzt  im 
Historischen  Museum;  fiber  dem  inneren  Thorbogen  lief  ein  Gang  mit  durch- 
brochener Maas.swerksbrüstung.  Eine  Brücke  führte  über  den  Graben  sn 
dem  ein&chen,  auf  <Ier  äusseren  (trabenseite  liec^enden  Vortlior,  dessen 
Thoröffnnng  durch  einen  darüberbeüudlicheu,  bedeckten,  mit  Erkern  ver- 
adienen Wehrgung  geschfltzl  war. 

R  o  c  k  e  n  h  o  i  m  e  r  T  h  o  r. 
Das  Bockenheimer  Thor  ist  auf  dem  Belageruugäplauu  ebenfalls  mit 
einer  BrOoke  ftber  den  (Kraben  und  ein&chem  Anssenthor  gezeichnet. 
Ea  hiess  nrsprüng^oh  die  Bödelheimer  Pforte,  bis  im  Laufe  des  XV.  Jahr^ 
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hnttd«rt«  dw  Name  Bockenheimer  Pforte  von  der  apäteren  Katharioea- 
Pforte  auf  ne  ttberging.   Ihr  Thurm  wurde  in  den  Jahren  1843—1846 

erbaut  und  eröffnete  wohl  die  Ileihe  der  Befestigungss werke  um  dio  Neu- 
stadt; nachdem  er  und  besonders  1494  dar<*h  den  Blitz  stark  be- 
schädigt worden  war,  lieüs  ihn  der  Kalh  14W  neu  aufbauen  und  von 
dem  Maler  Hans  Fyol  mit  einem  Adler  aohmdoken.  16S9  wnrde  die  Pforte 
durch  ein  vorgelegte  ßnndel  gesich^L  Am  10.  Juli  1662,  dem  ersten 
Tage  der  Belagernnp.  wurde  der  Tlmrm  nnf  Veranlassung  des  Obersten 
von  Hanstein  niedorgorlssen,  um  das  Zusammeuschiesseu  durch  die  feiud- 
lioken  Geschütze  zu  verhindern;  wann  er  dann  wieder  aufgebaut  wurde, 
steht  nicht  fest  1606  wurde  die  alte  Pforte  geichlosaeii  und  daneben  eine 
neue  gebaut.  Die  Thorgebäude  mit  dem  Thurm  wurden  1810  niedergelegt, 
nachdem  scheu  17G3  der  Htadtbaumeister  snm  Abbruche  des  baufiüligen 
Thurmes  geoiabnt  hatte. 

Eschenheimer  Thor. ^ 

Archiv  fUr  Frankfurts  Geschichte  utul  Kunnt,  Neue  Folge  I,  ^J^S;  v.  CoTiausen, 
Der  £aohenheijQer  Tkorm  in  Frankfurt  a.  31.  in  der  Zeitschrift  für  B&uwosea  18$8| 
8. 71— 76|  Test  aach  im  AnliiT  N.  F.  IT,  21;  Qwianw,  Kvnet  uad  KOmtler  in  Fhwk- 
fart  a.  U.  606  and  ZoOtse  16;  UUtlieilnogen  d«a  Yereias  für  OMdiiehte  eto.  VII, 

Unter  den  Thürmen  der  Landmauer  erhob  sich  wie  ein  Riese  uuter 
Zwergen  der  Eschenheimer  Thorthnrm.  jener  p;ewa!tige  Recke,  welchen  der 
geniale  Meister  vom  Ptarrthumi,  Madern  Gerteuer,  z\x  einem  Denkmal  för 
alle  Zeiten,  su  einem  Wahraeiohen  der  Macht  und  Blfltbe  der  alten  Reichs- 
stadt gestaltete,  In  einfachen  gothischeo  Formen  und  vorziigliclK  u  Vtr- 
hältnissen  gezeidmet,  vt-rkörpert  er  in  grossartiger  Weise  den  (ieilanken 
des  mittelalterlichen  Thorthurms  und  verbindet  als  einer  der  besten  und 
bekanntesten  Vertreter  seiner  Zeitgenossen  in  vollendetem  Maasse  die 
praktischen  Bedarfnisse  mit  den  Idealen  des  Künstlers.  Es  ist  als  ein 
gihistif:;e3  (leschick  WXL  preisen,  da-ss  er  allen  Stürmen,  welche  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  ihn  umtobten,  dass  er  d^^r  ])l;itten  Yerstiiiidnisslu.sigkeit  für 
seine  Schönheit,  welche  im  Interesse  des  modernen  Verkehrs  seinen  Unt-er- 
gang  forderte,  nicht  erlegen,  sondern  in  der  Hauptsache  heute  noch  und 
hoil'entlich  noch  fSr  Jahrhunderte  eriialten  kt. 

Bereits  iim  11  Oktober  1346  wurde  an  der  Pforte  der  Grundstein 
zu  einem  „runden  'rhurm"  geii/^t.  der  offenbar  als  gewöhnlicher  Maner- 
thurm  ausgeführt  wurde.  Erst  im  Jahro  i4^Ä)  entschloss  man  sich,  viel- 
leicht unter  dem  Drucke  der  bedenklichen  politischen  Verhältnisse,  welche 
die  Absetzung  Konig  Wencels  und  die  Wahl  König  Ruiirechts  begleiteten, 
diesen  Hauptauagang  nach  Norden  stärker  zu  befestigen.  Im  Frähjahre 

*)  Thor,  Thann  und  Gatse  fBhfen  aaeh  deai  beaaehbartea  Ojrte  Eichersbeim 

ihren  Namen;  flicser  wurde  aber  von  je  hör  meist  E»cli*nhfiincr,  diafektifcli  Exrhcmer 
Thor  etc.  in  i^'rankfurt  gesprocbea  und  geschrieben.  Wir  bleiben  bei  dem  durch  sein 
Alter  elirwardtgen  Herkommen. 
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1400  bruch  Meititer  Mengoz  den  altuu  „runden"  Thurm  ab;  Eudo  Juni 
wurde  d«r  «rate  Stein  sum  Fnudftineiite  d««  neuen  Therihnmes  g«legt. 
Im  November  worde  die  Thordurehfahrt  fertig  und  die  hölzerne  Brücke 
über  den  (krähen  f^eschlagen.  Der  Bau,  der  etwa  bis  zur  Höhe  df-r  Stadt- 
mauer ging,  wurde  nun  mit  Holzwerk  überdacht  und  mit  b)chieter  eiu- 
gedeokt;  ee  ist  der  quadratische  Unterban,  die  "Wtack  dee  Meieteis  Mengoz, 
der  in  dieaem  Zustande  26  Jahre  lang  stehen  blieb.  Wftbrend  dieser  Zeit 
erhielt  aber  1409  die  Pforte  jenseits  des  Grabens  ein  Vorthor. 

Vom  Frühjahr  142t»  bis  dahin  1428  führte  Meister  Madern  Gertener 
den  runden  Uberbau  bis  zur  Spitze  aus;  als  ein  beijouderes  Werk  von 
seiner  Baad  werden  die  beiden  Wappenadbr  an  der  Anssen-  und  Innen- 
seite  dee  Thurmes  genannt.  Der  stdlse  Thurm,  zugleich  Tertheidigungs- 
werk  und  Hoi  hwarte  nach  Xordeu,  erregte  schon  in  der  ersten  Zeit  Heines 
Besteheu>s  die  Aufmerksamkeit  der  Architekten;  als  1439  der  Herr  von 
Eppstein  einen  Thurm  bau  plante,  entsandte  er  seinen  Werkmann  zur 
Besichtigung  dea  neuMi  Esehe&heimer  Thurmes  naeh  Franicftirfc.  1445 
und  1446  wnrde  an  der  Verstärkung  der  Pforte  weiter  gearbeitet;  1464 
wurde  ein  tipim  f  TCnauf  auf  den  Thurm  aufgesetafe  und  wie  der  alte  mit 
den  Bannern  beiimU. 

£nrs  vor  Beginn  der  Belagerung  im  Juli  1669  wnrde  das  vor  der 
Pf<ffto  gelegene  Vorwerk  auf  Verlangen  des  Obosten  von  Hanstein  nieder^ 
gelegt.  Am  2.  Juli  1584  wurde  der  Thurm  durch  einen  Blitzschlag  schwer 
geschädigt.  1628,  und  ir»33  erhielt  die  Pforte  die  letzte  Ausgestaltung, 
über  welche  weiter  unten  das  Nähere  gesagt  ist.  Als  im  Aofange  unseres 
Jahrhunderts  der  Neubau  der  Stadtbibliothek  alle  Gemflther  bewegte^ 
machte  der  Weinhftndler  Peters  den  Yorsohlag,  eine  Bibliothekanlage  mit 
Zuhülfenalune  des  Kschenheimer  Thurms  und  der  durt  liegenden  alten 
Fiimlanient«  zu  schiilJen ,  fi^nd  fli^r  kein  (ieliör. ')  Ein  (lesuch  dos 
Pum]>enmachers  Theophii  Liebiruu  aus  dem  Jahre  löl9,  eine  Luitschrot- 
gieraerei  auf  dem  Thurme  einzurichten,  erfreute  sich  der  üntorstütsnng 
dos  Bau-Amts,  da  die  Anlage  weder  feuergefährlich,  noch  dem  im  Thurmo 
befindlichen  Archi\e  zum  Nacluhoil  sein  könnte.  1822  veranschlagte  der 
Stadtbau nipi^^t" er  Hess  verschiedene  bauliche  Aenderungen  auf  1100  Gulden, 
welche  ancii  genehmigt  wurden.  In  Folge  dessen  enstanden  die  Durohbrüche 
der  beiden  seitUohen  Nischen  im  Erdgeechoes  und  die  Anbauten  eines 
Stiegenhauses  !:nr!  eines  Nachtwächterhäuschons ,  welche  später  durch 
Henrich  wieder  etitfernt  wurden.  Eine  Abbildung  des  Thurms  mit  diesen 
beiden  Anbaaton  gibt  dos  Werk  Frankfurt  a.  M.  und  seine  Bauten  S.  46. 
Im  Jahre  IBfö  wurden  der  Hanpthelm  imd  die  vier  kleinen  Helme  f&r 
224  Gtdden  mit  eohwaraem  MCrtel  neu  vwpntst,  1844  kleinere  Beparaturen 
vorgenommen,  1865  erhielt  der  Thurm  sein  jetziges  Stiegenhaus  durch 
den  Stadtbaumeister  Henrich,  1867  wurde  eine  neue  Glocke  beschafit. 


>)  Vgl.  Dis  Stedtbibliotliek  in  FrsakAitt  a.  U.  8.  8A  und  Abbildung  4. 
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1874  wnrde  dw  Thurm  vom  Blitz  getroffen  und  dabei  der  Knauf  des 
gTOMon  Helmes  serstört;  der  Schaft  erhielt  einen  Sprung  und  wurde 

durch  Eiseu  armiert,  die  gleichfalls  zerstörte  W^-tterfahne  durch  eiue  neue 
aus  Eisen,  genau  der  alten  entsprecliond,  ersetzt.  Ue'ter  die  letzte  grosHC 
Wiederhürstellung  des  Jahres  1«85,  für  welche  seitens  <ler  Stadt  11160 
Gulden  bewilligt  worden  waren,  wird  weiter  unten  berichtet  werden. 

Der  Oemolitionswuth  im  Anfange  unseres  Jalirhunderts  ist  der  Thurm 
Dank  .It  r  oncrf^isrli.  ii  Fürs|>rache  der  Nachbarsrliafl  und  Dank  der  warmen 
Verwendung  des  tranzösisclien  Gesandten  Grafen  üedouville  beim  Fürsten 
Primas  glücklich  eutgaugon. 

Ein  wenig  erfreulicher,  aber  nicht  zu  umgehender  Theil  der  6e- 
schiehte  dieses  ehrwürdigen  Bauwerkes,  dessen  Zerstörung  hento  als  der 
Gipfel  der  Barbarei  um!  des  \';ind;i!isinn<?  pr«irlif^irfn  wfirdn,  sind  die  Be- 
strebungen uud  Vorschläge  zur  Katfernung  des  Thurmes,  die  allen  Ernstes 
mehrfach  yon  hochgebildeten,  um  die  Stadt  wohl  verdienten  Männern  ge- 
macht wurden.  1806  befürwortete  der  Schdffe  von  Olenschlager,  der  in 
demselben  Berichte  warm  für  die  PIrhaltnng  der  Warten  eintrat,  die  Be- 
seitigung dos  Eschenheimer  Thurmes  mit  d«Mi  Worten;  „AVir  würden  dem 
Eschenheimer  Thorthurm  (wir  wissen,  dass  ihm  auf  die  Fürbitte  einiger 
Nachbarn,  die  un«  unsere  von  der  ihrigen  abweichende  Meinnng  verMihen 
werden,  nodi  Gnade  widerfahren)  —  so  su  sagen  im  Mittelinmkte  swischen 
den  so  modiTnrn  und  stnlzon  Ziigüngen  (Avennen)  und  an*lern  regel- 
mässigen Anlagen  auf  der  einen  Seite,  oder  vor  der  öt^ult  und  dem  eben 
so  im  elegantesten  römischen  Style  erbanten  Mülhensiachen  i'alais  (wie 
man  dem  Ansehen  »ach,  ohne  Satyr»  su  sagen,  wohl  «s  nennen  darf)  auf  der 
andern  Seite  —  schon  vorlingst  unerbittlich  den  Stab  gebro«  hen  liaben, 
und  dieses  um  so  p»'wiR!«>r,  als  er  in  einer  nach  den  liln  riilsf eu  ^ ! i  undsiitzeu 
regierten  Stadt  wie  die  unserige  stets  das  Andenken  der  mit  last  gleichen 
Umgebungen  versehen  gewesenen  BasttUe  und  fibordies  noch  durch  seine 
fast  gleic  ho  Form  und  schmntsige  Farbe  (die  Bastüle)  dem,  der  sie  ge- 
grhrn,  auf  das  un^rhiiddü  lisf  r  zurnckzurnfeii  sich  heranRnimnit.''  Stadt- 
baumeister Hess  der  Jüngere  bencditete  am  4.  Februar  1X3:^  au  das  Bau- 
Amt  wegen  Ausbesserung  der  oberen  Thurmspitzen  und  ergritf  diese  Ge- 
legenheit, um  sich  in  einem  im  Bericht  nachträglich  allerdings  durch- 
strichenen,  jedoch  von  ihm  unterschriebenen  Schlusssatz  über  den  Werth 
di  >  Tliurmes  auszusprechen.  Er  glaubte,  nicht  befürchten  zu  müssen,  nh  ein 
Vaudale  angeselieu  zu  wertien,  wenn  er  sich  frei  dahin  ausspräche;  „dass  der 
Eschenheimer  Thurm,  welcher  ohnehin  sich  durch  keine  architektonischon 
Schönheiten  auszeichnot,  sondern  als  eine  plumpe  Mauermasse  ohne  alle  Ver^ 
bindung  mit  sonstigen  Gebäuden  also  zwecklos  dn>t-  lit  und  nur  zur  Ver- 
tinsterung  der  nahestehenden  neneren  Gebäude  und  zur  Hemmung  der  treien 
Passago  dient,  eudlich  auch  dem  neuen  Frankfurt  Platz  machen  soUte."  Als 
1864  das  Wachtgebäude  am  Eschenheimer  Thore  abgebrochen  wurde,  stellte 
Dr.  med.  Friedleben  in  der  Gesetzgebenden  Yersammlnng  den  Antrag, 
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auch  den  Thurm,  „einen  Anachronismus,  eine  Verunstaltung  der  Strasse, 
•in  völlig  wertfaloaes  Objekt  ohne  historische  Bedeutung,"  niedcrzureisaeu; 
auf  den  Widenprnoli  der  Mitglieder  Brolft  und  Varrentrapp  lehnte  die 
Venammlung  diesen  Antrag  ab. 

Mögen  aucli  ffmerliin  alle  anf  ilie  Beseitigung  des  heiTÜchen  Bau- 
weriies  zielruJ'  u  Vorschläge  bei  den  städtischen  Behörden  dem  gleichen 
Schicksale  begegnen! 

Der  runde  Thurm  erhebt  sich  auf  einem  quadratischen  Unterban  und 
wird  durch  einm  Wehrgang  mit  Ziunou,  vier  Erkerthürmchen  und  oincn 
kegeltorniigen  Haupthelin  narh  obfri  nhn;f'-srhIo?ist'n.  Vig.  2fi  tind  27  zeigen 
die  Grundrisse  des  Unterbaues  mit  10,27  lu  Quadratseile  und  der  4.25  m 
breiten  Tfaurmballe.  Die  Durchfahrt  wurde  früher  dtmsh  zwei  zweiflügelige 
nacli  Innen  anfgeheude  Thore  geschlossen,  deren  obere,  aus  Basalt  ge- 
arbeiteten Pfiinnenstpinr  noch  vorlianrlcn  siiifl.  wälnciid  unteren  im 
Jahre  1ÖB6  bei  Herätelluug  des  PHasters  abgespit/.t  werden  mussteu.  Die 
LailMingsflichen  erweitern  die  Oeffanug  nach  Innen  and  sind  mit  flach* 
bogig  ansteigenden  Tonnen  ttberw^bt.  Diese  Gewölbe  enthalten  je 
eine  quudralisL lio  Oeffnung  mit  steinerner  Einfassung  nach  dem  ersten 
Stockwerk;  durch  sie  konnte  man  in  den  Thurm  gelangen,  wenn  die 
Thore  geschlossen  worden  waren;  vielleicht  hatten  sie  auch  noch  den 
Zweck,  die  geschlossenen  Thore  von  oben  mit  Erde  zu  hinterföUen.  Der 
mittlere  Theil  der  Durchfahrt  ist  mit  einem  einfachen,  spitzbogigen  Kreuz- 
gewöHrp  libpnlcckt ;  auf  bi  idon  Seiten  liegen  flachbogig  gosclilossone 
Nischen,  welche  in  flen  zwanziger  Jahren  mit  Soitendurchgängen  versehen 
und  1885  als  Bedürfuissaustalten  eingerichtet  wurden.  Auf  der  Nordseite 
befindet  sitsh  nach  Aussen  eine  mit  Flachbogen  überdeckte,  aus  rothem 
Sandsfein  ^^eaibeitero Nische  mit  Falzen  von  17/17  cm  aufjN  (kr  Seite,  welche 
für  die  Autnalmie  drs  t^i^ukrecht  herunterzulassenden  Kall^itters  dienten. 
Die  Kanten  der  Nischen  sind  an  den  Seiten  mittelst  Fasen,  im  Bogen  mit 
einer  einfachen  Hohlkehle,  abgekantet.  Der  Sockel  mit  Fesen,  die  Eck- 
und  Thorquader  und  der  nördliche  Thorbogeu  bestehen  «us  Basalt,  während 
der  südliche  Thorbogen  vom  Widerlager  ab  aus  rothem  Sandstein  ge- 
arbeitet ist.  Letzterer,  an  den  Seiten  ohne  Profil,  im  Spitzbogen  mit 
einer  von  zwei  Fasen  begleiteten  Hohlkehle  protiiiert,  trägt  im  Schlusssteiu 
einen  Kopf  mit  Schnurrbart  und  Mütze;  er  soll  den  Wilddieb  Hans  Winkelsee 
darstellen,  welcher  der  Sage  nach  den  Neuner  in  die  Wetterfahne  schoss; 
wahrscheinlicher  klingt  die  Meldung,  hier  Iinb.'  -ich  der  Meister  des  Unter- 
baues, Mengoz,  abgebildet.  Am  nördlichen  Bogen  befinden  sieh  .seitlich 
grosse  Fasen,  in  wekhe  die  Proiile  des  Spitzbogens,  Fasen,  Hohlkehle  und 
Bundstab,  einschneiden.  Fig.  27  zeigt  die  Untersioht  der  einfachen  Krag- 
steine und  Gewölbe,  auf  denen  die  beiden  nÖrdlicLeti  Thürmchen  und  die 
südliche  (tallerie  ruhen.  Derüntcrban  ist  mit  einer  Hohlkehle  abgeschlossen. 

Durch  die  im  Jahre  l8Gö  durch  Henrich  erbaute  Treppe  au  der  Üstseite 
erreicht  man  den  Gang,  welcher  früher  die  östiich  und  weaÜioh  an* 
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Flp.  S4.   \Vehnr«n»r.  37.  Aufdiclil  «uf  die  Helme. 

EKchc-iiheiincr  Thurm;  Gnimirluc. 
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schliessenden  Webrgänge  der  Stadtmauer  mit  einander  verband.  Der  theil- 
w«ae  noch  vorhandene,  alte  Bodenbelag  besteht  ans  radial  gelegten 
Basalt |>1art<ni.  Tra^tdine  und  Hohlkehle  nniw  der  Brtbtung  besteben 
aus  Basalt,  die  Briistitng  solb.st,  ist  aus  Hack-stcinen  gemauert  und  mit 
rothen  8andäteiueu  abgedeckt;  auf  ihr  tuht  die  iu  Eichenholz  gearbeitete, 
offene  Gallerie,  welche  mit  einem  Schieferdache  überdeckt  ist.  Die  Schwelle 
ist  anf  der  oberen  Seite  nach  Innen,  das  Bfthm  auf  der  unteren  Seite 
innen  nnd  aussen  abgefast ;  die  Stiele  habm  Fasen  an  allen  vier  Kanten. 
Die  Hlingangsthüre,  2,00/0,85  m  i.  L.  gross,  von  T?;isaltgewände»  mit  ein- 
facher Hohlkehle  amiuhmt,  liegt  nicht  über  der  Mitte  der  Durchlahrt, 
aondwn,  wie  die  Fentter,  veiw^ben,  und  awar  mn  0,48  m  nach  Westen. 
Das  erste  Obergeechoss  (Fig.  98.)  ist  im  Inneren  oblong,  5,80  m  lang, 
6,10  breit,  wird  durch  zwei  schmale  Fenster  erleuclu.  t  und  ist  etwa  1  m 
über  dem  ('ewälbe  !insf;efüllt.  Es  ist  wie  die  übrigen  Obergefschosse  mit 
tannenen  Buliien  und  Holzdielen  überdeckt,  welche  ihr  Audager  auf 
eichenen,  nach  der  Rundung  des  Innenraumes  gearbeiteten,  sum  Theil 
mit  der  Mauer  büudig,  zum  Tbeil  auf  Basal tkragsteinen  vor  dem  Mauer- 
werk liegenden  Mauerlatten  finden.  Die  Gebälke  sind  in  sjiäteror  Zeit  an 
einzelnen  Stellen  mit  eichenen  Stecken  und  Lehm  ausgefüllt  worden. 
Treppen  mit  dreieckigen  Blockstufeu,  welche  mittel»  Holznägel  auf  tannenen, 
S0  om  breiten,  18  cm  hohen  Lagerhölsem  aufgedoUt  sind,  gehen  bis  zum 
sechsten  Obergeschoss.  Die  Mauerstärken  betragen  auf  der  Nordseite 
2,57  m  (ohne  Niscly  2,23  m),  auf  der  Südseite  1,8«  m.  auf  der  Ost-  und 
Westseite  2,59  m  und  verringern  sich  in  den  beiden  folgenden  Geschossen 
nach  Norden  bis  auf  2,00  m,  nach  Sfldm  auf  1,66  m  und  nach  Osten  und 
Westen  auf  1,95  m.  Dem  entsprechend  sind  die  oblongen  Innenräume 
6,Ji8  in  bi'zw.  G,59  m  lanf?  und  5,88  m  bezw.  fi,36  m  breit.  Im  vierten 
bis  sechsten  Obergescknss  wird  der  Inncnraiim  mit  einom  Durchmesser 
von  ca.  6,80  m  fast  kreisruud,  wahrend  die  Mauorstärken  sich  auf  1,60 — 1,80  m 
ermftsaigen.  Tom  sweiten  Obergeschoss  ab  wird  der  cylindrische  Schaft 
des  Thurmes,  dessen  Durchmesser  awischsn  10,20 — ^10,28  m  schwankt,  voll- 
ständig frei. 

Im  zweiten  Obergeschoss  (Fig.  29),  der  eigentlichen  Wacke,  beiludet 
sieh  dn  ans  rotbem  Sandstein  gearbeiteter  Kamin,  1,83  m  breit  (1,41  m  i.  L.j, 
2,10  m  und  mit  dem  gemanertm  Busen  8,37  m  hoch,  mit  abgefastem 

Gewände.  In  den  Laibuugen  der  nördlichen  Fensternische  sind  zwei 
steinerne  Ijaf»er  für  die  Walze  eingemauert,  über  welche  das  Seil  zum 
Auf-  und  Niederlassen  de»  Fallgitters  lief.  Zwei  überwölbte  Gäuge  von 
durchschnittlich  77  om  Breite  Itthren  durch  die  Thurmmauw  nach  den 
beiden  auf  der  Feldseite  (Norden)  gelegenen,  unteren Eokthflrmen.  In  den 
Thünnclieu  sind  die  mit  gpfasteu  Basaltgewänden,  welche  znm  Tlieil  dnrch 
rothe  Sandsteine  ersetzt  sind,  uinrahniten  Thnröffnungen,  U,ry7/l,8i '  m  i.  L. 
gross,  noch  vorhaudeu.  Bei  der  llutersuchung  des  Mauerwerks  im  Jahre 
1886  ergab  sich,  dass  die  Schafte  desselben,  das  Gesims  des  quadratischen 
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Unterbaues,  sämmtlicho  Sandsteinarbeiten  »1er  Thürme  und  die  Basaltspitzen 
mit  Knäufen  erneuert  werden  mussteu,  während  die  Hehne  erhalten  blieben, 
auf  Spriessen  gestellt  und  unterfahren  wurden.  Unt««r  dem  Putz  fand 
man  noch  die  Ansätze  der  früher  vorhanden  gewesenen  Giebel  und  stellte 
letztere  wieder  her.  Unter  diesen  liegt  ein  Uohlkehlengesims  mit  Wasser- 
speiern. Die  Thürmchen  haben 
in  Brüstungshöhe  nächst  dem 
Haupt-Thurme  auf  jeder  Seite 
je  ein  schmales,  spitzbogig  ge- 
schlossenes Fenster,  0,29/1,00  m 
i.  L.,  dann  je  ein  Fenster  mit 
geradem  Sturz  und  äusserem 
Falz,  0,4<>/1,00  m  gross,  und 
zwischen  diesen  auf  der  fünften 
Seite  des  Achtecks  in  einer 
Schräge  einen  Schlitz  von  9  cm 
Breite  und  1,00  m  Höhe.  Ausser 
diesen  Oeilnungen  sind  an  jedem 
Thürmchen  an  den  drei  nörd- 
lichen Seiten  des  Achtecks,  zur 
weiteren  Vertheidigung  des 
Thores,  nahe  über  dem  Fussboden 
noch  kreisrundeSchiesslöchervon 
27  cm  Durchmesser  angebracht, 
welche  sich  mit  stark  gesenkter 
Sohle  nach  Au.nsen  excentrisch 
erweitern  (vgl.  Fig.  41  und  43). 
Die  Oetinungen  waren  lange  Zeit 
vermauert,  wurden  aber  bei  den 
Wie<lerherstellungsarbeiten  1885 
unter  dem  Putz  gefunden  und 
wieder  in  ihren  ehemaligen  Zu- 
stand versetzt. 

Zu  beiden  Sei  ton  derFenster- 
nisclien  an  der  Nord-,  Ost^  und 
Westseite  bt'ginnen  im  dritten 
Obcrgeschoss   (Fig.  TO)  Wand- 
•  pfeiler,  welche,  zum  Theil  aus- 

gebrochen, die  Innenmauern  der  oberen  Thürmchen  unterstützen.  In 
diesem  (»eschoss  liegt  nach  Osten  noch  eine  Oeflnnng  mit  Sandstein- 
gewänden und  Hohlkehlenprotil ,  durch  weh  ho  man  einen  heute  nach 
Aussen  n)it  Backsteinen  vermauerten  Gang  erreichte  (früher  Abort?). 
Dann  enthält  das  östliche  PVnster  l.Oö  m  über  dem  Fussboden  der  Nische 
in  den  Laibungen  zwei  18  cm  hohe  Löcher  für  ein  bewegliches  Auflager- 


Klif.  40.    i>>rli«Mihviiner  Tliunii; 
Si'liiilu  iliiivli  ili'ii  Wrlii'Knnir. 
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hok  (vgl.  dif  Warten);  letzteres  fehlt.  Das  Loch  links  geht  von  der 
inneren  Wandflacht  50  cm  tiff  in  die  Laibnng  di-r  Fensterniarlie  hin«*iii; 
dasjenige  rechts,  in  welches  das  Holz  zuerst  hineingeschoben  wnrde,  sitzt 
ganz  in  der  Laibung.  Bei  dem  südlichen  Fenster  (  Stailtseite)  fehlt  diese  Ein- 
richtung; ob  sie  im  Norden  und 
Westen  vorhanden  war,  lässt 
sich  nicht  mehr  feststellen, 
da  die  Laibungen  zerstört  sind. 

Das  vierte  Obergeschoss 
(Fig.  yi)  hat  dureil  eine  Wand 
einen  zeitweilig  als  Tauben- 
schlag benutzten,  jetzt  als 
Stube  hergestellten  besonderen 
Raum  abgetrennt,  das  fünfte 
(Fig.  32)  ist  durch  eine  aus- 
gemauerte und  eine  mit 
Brettern  versi  halte  Fai  hwand 
in  drei  Känme  getheilt,  von 
denen  (h-r  östliche  als  Stube 
benutzt  wird,  das  sechste  Ober- 
geschoss ( Fig.  33)  dient  dem 
Thurmwächter  mit  Zimmer. 
Küche  und  der  im  Zwischen- 
geschoss  eingerichteten  Kam- 
mer zur  Zeit  als  Wohnung. 
Hier  sind  die  Fenster  diagonal 
angeordnet,  während  sie  in 
den  unteren  (teschossen  in  deji 
Axen  liegen.  Fast  sämmtliche 
Fenster  sind  0,r>8/l,23  m  i.  L. 
gross,  habenSandsteingewände 
mit  äusserem  Falz  und  tragen 
zum  Theil  noch  am  Sturz  die 
Khiben  zum  Anbringen  der 
ausstellbaren  Fallladen.  Drei 
ausgekragte  Basalt8teine,durch 
Backsteinbögen  verbunden, 
tragen  die  Innenmauer  des 
vierten  —  südlichen  —  oberen 
Thürmchens. 

Im  Helm  befinden  sich  noch  drei  dureli  Halkenrieeken  getrennte 
Ge.sehosso  und  im  erslen  derselben  (Fig.  31l  dt!r  in  Fachwerk  neuerdings 
eingebaute  Raum  tür  die  Feuerwache  des  Thurmes.  Etwas  unter  <Iem  Fuss- 
boden dieses  Geschosses  liegt  der  Fusspunkt  der  inneren  Kegeltläche  des 


Fig.  43.  Raclwtihfiinrr  Thunn; 
Wostlichcr  Rrker  Im  II.  OlicrKt'M-liiiA», 
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HanpthelfflSf  welcher  eine  Wandstärke  unten  von  76  cm,  oben  von  60  cm 
hat  und,  wie  die  Dieloindrückf^  im  M  u  t  M  orkennon  lassen,  in  gelben 

Steinen  gemmiHrt  ist.  In  die  Kepclflni  hr  si  lim  iili  n  ilic  rr^viilintcn  Mnnt^r- 
voreprüngp  zur  Uiitwrstützung  der  vi>r  nlHren  Tliürmchen  ein.  hit  Axon 
diMer.Tbflnnchen  stehen  rechtwinklig  /.a  einander  ond  liegt  ii  g<  uau  in 
den  Axen  des  Erdgesohossee.  Sie  sind  von  ringförmigem  Qaerschnitt, 
51  cm  stark  gemauert  nnd  mit  eiu4>ni  Basaltgesims  altp;eschlossen ;  Fenster* 
und  Thürgest^lle  bestehen  ans  roth»nn  Sandstein  und  haben  nuf  der  Aussen- 
Seite  Falze.  Die  Helme  sind  aus  gelben  Steinen,  mit  Babali  vormischt, 
hergestellt  und  mit  vier  Baaaltechichten,  alsKnanf  endigend,  abgeschlossen. 
Im  Inneren  finden  sieh  noch  je  swölf  Ooifnnngen  (fiir  Jliisthölzer  oder 
Deckenbalken?;.  Das  aus  rothem  SamlsU  ln  l  «  sd-ln-Mili'  (iurtgesini»  über 
den  Konsolen  wnrde  theilweise  erneuert.  Die  Hiii-tungen  und  Zinnen 
des  Welirgangcs  sind  02  cm  stark,  aus  gelben  Steinen  hergestellt  und  jetzt 
mit  Cement  abgedeckt.  Die  nach  Aussen  vorspringenden  Nasen  bestehen 
auH  rothem  Sandstein  mit  Fasen.  In  den  Fenstern  (1>  <  Wehrganges 
befinden  sich  Vorri<-htnngen  zum  Ifeniuswteckon  von  Fahnen,  Alarm- 
jseichen  u.  s.  w.  Der  Boden  des  Wehrgauges  ist  in  radial  gelegten  San<l- 
steinplatten  mit  Rinne  und  Wasserspeiern  hergestellt.  Daa  südliche 
Thürmcben  enthält  die  Blocke  mit  Hammer  nnd  Zug,  mittelst  welcher 
der  Thflrmer  die  S>tnnden  anschlägt. 

Der  Helm  hat  in  zwei  Rnih«  n  je  vier  Fenster,  massiv  nbgpwalmt 
mit  rothcu  Saudsteingewänden  und  riusserem  Falz,  nur  das  obere,  süd- 
liche hat  Basaltgewittde;  sie  sind  hinter  den  Gewänden  mit  breiten 
Steinen  überdeckt.  Die  ol>eren  neun  Schichten  des  Helmes  bestehen  au« 
Basalt,  ilii'  ihiit letzte  blldtt  (Kn  Schaft  des  Knaufes,  die  Iblgende  den 
unteren  Knauf  46/ 12  cm,  die  letzte  den  oberen  Knauf  i'trtj'SO  cm  stark, 
welcher  sich  in  einer  Höhe  von  50  m  über  dem  Erdboden  befindet, 

£ttt  Keicbsadler,  aus  rothem  Sandstein  gearbeitet,  befindet  sich  aussen 
nach  der  Feldseite  (Fig.  47)  und  ein  Frankfurter  Adler  nach  der  Stadtseite 
(Fig.  45 — 1'>  •.  sio  siind  von  Meister  (Jertener  gearbeitet  uiül  warrri  früher 
bemalt.  Der  in  Fig.  41  und  42  sichtbare  Epheu,  welcher  last  die  ganze 
Nordwestecke  des  Unterbaues  bedeckte,  war  beinahe  so  alt  wie  der  Thunn 
•elbet;  er  wurde,  nachdem  er  in  den  lotsten  Wintern  stark  gefitten  hatte 
und  abgestorben  war,  am  22.  Mai  1894  entfernt. 

Der  Belagernngsplan  zeigt  vor  dem  Thurm  eine  massive,  gewölbte 
Brücke  über  den  Graben,  deren  erster,  breiterer  Theii  in  der  Fahrl)alm 
mit  Balken  belegt  war,  welche  aufgehoben  werden  konnten,  um  dem 
Feinde  weitere  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen.  Der  äussere,  engere 
Thfil  dieser  Brücko  trägt  auf  Ix'iilen  Seiten  eine  3fanrr  mit  Zinnen  7.nm 
Schutze  de»  Urubens.  Vor  der  Brück«  befindet  sich  dann  noch  ein  äusseres 
Thor,  welches  durch  einen  Wehrgaug  von  oben  und  durch  zwei  runde 
Thttrme  von  den  Seiten  vertiieidigt  wurde»  Die  Tboröffiinng  ist  auf  dem 
Plane  durch  Balken  verdeckt.   Rechts  nnd  links  von  diesem  Yortbor 
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ist  die  äamere  Chrftlienmatter  mit  ZlniMin  'vnwelhm,  bis  sie  mit  deu  recht- 
winklig auf  sie  stossendeii  Seifenmanern  pnie"  zum  Schutze  des  Vortliorcs 
errirhtpton  Aussenwerkes,  auoli  Barbacaiin  genanut,  zusammontreffen.  Die 
weäüiciie  Mauer  dieses  Ausaenwerkes  ist  mit  «iner  Eingangspforte  ver- 
aehen  und  «nf  dem  Plane  noch  siclitbar,  die  übrigen  eind  aeretOrt,  die 
Stellen,  wo  sie  gestanden,  durch  einige  Steinhaufen  angedeutet.  ') 

Die  im  Jahre  18S5  fM;irz-r)]<tol)i>r)  unter  der  Leitung  des  Stadtban- 
inspektoro  Bügemer  vorgenommenen  Wiederberstellungsarbeiten  bestanden 
hauptRüchlich  in  der  Emenernng  des  insMieB  Pateee  tind  der  bttden 
nördlichen  unteren  Eckthfirmchen  in  der  oben  beschriebenen  Weise,  in 
der  Answechslong  sämmtlichcr  schadhaften  Steinmotzarbeiten,  Ergänzung 
der  fehlenden,  sowie  Herstelhnip;  der  weniger  beschädigten  Tht  ile  <ler- 
selben.  *)  Die  Wetteriahne  mit  dem  Neuner  wurde  ebenfalls  erneuert  und 
am  1.  Mai  1886  wieder  aufgesteckt.  Die  Hörtefaniaehung  fUr  den  kellen- 
sauberen  Verputz  bestand  durchgängig  aus  langer  Kalk,  mit  wenig  Weiss« 
kalk  vermischt,  und  Mninsand. 

Bei  Entfernung  des  alten  Putzes  und  Reinigen  de«  aus  gelben  Steinen 
und  wenigen  Ba^lt^teinen  bestehenden  Maaerwerks  kamen  die  alten 
Oerilathebellöcher  mit  den  noch  beute  eingemauerten  Hebeitheilen  zum 
Vorschein.  Hieraus  ging  hervor,  dass  bei  seiner  Erbauung  der  Thunnschaft 
bis  unter  dem  Welirf^ang  in  zehn  HrihtMihigcn  von  etwH  1,75  m  Abstand 
eingerüstet  war.  Die  aus  ungeschälten,  eicheneu  Uölzern  von  ca.  10  cm 
Durcbmeaser  bestehenden  Qerusthebel  waren  duroh  die  ganse  llauerstftrke, 
innen  und  aaseen  um  Gerfiatbreite  vorstehend,  eingemauert  und  dienten, 
mit  Dielen  überlegt,  aussen  als  schwebendes,  innen  ab  befestigtes  Gerüst. 
Nach  Anfertigung;  des  Putzes  sind  diese  Hrbcl  beim  Abrüsten  dicht  vor 
der  Mauerfläche  mit  der  Axt  abgehackt  und  überputzt  worden.  Das  im 
Mauerwerk  noch  befindliche  ca.  47€(j&hrige  Hob  war  grSestentheihi  vom 
Wurm  zerfressen  oder  durch  Trooken&ule  au  Staub  verwandelt;  nur 
einzelne  Stücke  waren  erhalten. 

Ferner  fand  man  eine  Menge  kleiner  Thongefasse,  welche  nicht  in 
die  Rüstlücher  enigeäetzl  sind,  wie  dies  öfters  behauptet  worden  ist, 
sondern  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Thurmes  nach  der  in  Fig.  61 
dargestellten  W^se  eingemauert  wurden,  um  den  ntttaslichen  Vögeln 
Schlupfwinkel  au  verschaffen.  Diese  Thongef^tee  sind  aus  gewöhnlichem, 

')  P»4j«r«  rekonstruiert  in  deu  Mittbeilnogen  VII,  27&S'.  das  AuMeawerk  «af 
dar  aördlielian  Seite  segmentförmig,  wie  ea  atlf  der  dort  beigefügten  ZeiohnDng 
daigestelU  ist. 

')  Die  Angaben  über  dieee  WiederfaersteUuag,  sowie  einXheil  der  Bauboschreibung 
sind  dem  im  Htstoriaehea  Mooetim  beflndliehen  Bniehte  des  Arohitektan  J.  O.  Kupier 
vom  28.  ^tai  IWJO  entnommen.  Herr  Kugler  hat  im  .Tahre  lt®B  die  genannten  .Arbeiten 
ausgeführt  und  in  dankvuswertbester  Weise  diese  Gelegenheit  benutzt,  eine  vorzügliche 
Aufiudinie  de«  Tbnnnea  annifertigen,  weleh»  «oli  «beDfalh  im  Hiatorisdien  XsMinn 
befindet  und  in  den  AbbUdttagen  Fig.  91^61  wiedergeipbeii  ist. 
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Idchtgebrannten  Tttpferihon,  aaf  der  Töpfenchmbe  g^ertigt  und  nur 

aussen  nothdürftig  mit  einer  braauen  Salzglasur  versehen.  Es  waren  mit 
Ht  iikel  versehene  Schöpf-  nn<l  zugleich  Trinkgefasse.  Dieselben  hahen 
die  in  Fig.  48—51  wiedergegebeue  Form  und  sind  nach  vorheriger  vor- 
aichtiger  Dnrohldcliening  des  Geftssbodens  nnd  Entfernung  des  Henkels 
in  die  Tburmmaner  eingesetst.  Im  Innern  nnd  am  Boden  sind  sie  nicht 


glasiert.  Die  noch  vorhandenen  Gefässe  sind  selbstverständlich  geschont 
und  innen  gereinigt,  die  lose  eingemauerten  fest  eingesetzt  worden;  viele 
waren  indessen  verwittert  und  zerbrochen,  andere  fehlten  gänzlich.  Die 
noch  vorhandenen  (oa.  80  Stftck)  werden  anch  hente  iheilwaise  noch  von 
Sehwalbein  nnd  Sperlingen  bewohnt. 

Friedberger  Thor. 

Die  Friedberger  Pforte  bestand  schon  i;54H  und  zwar  am  Aasgange 
der  Allen  Gasse,  also  etwa  an  der  Stelle  des  heutigen  Peters-Thoree. 
1380  wurde  der  Thurm  derselben  orlmut  uud  zwar  von  Meister  Walther. 
1603  malte  der  Maler  Abel  eine  Sonnennhr  an  den  Thurm.  Am  27.  Juli 
166S  während  der  Belagerung  wurde  dieser  ans  demsdbea  GImnde  wie 
der  Thurm  der  Bockenheimer  Pforte  zerstört;  der  Chronist  Ambach  be- 
dauert, dass  der  „schöne  hohe"  Thurm  fallen  rausste.  Auf  dem  Belagerungs- 
plane ist  desshalb  nur  noch  der  untere  Theil  des  Thuruies  zu  sehen.  Als 
1628  das  Friedberger  Bollwerk  am  Ansgange  der  Vilbeler  Gasse  errichtet 
wurde,  ging  das  alte  Friedberger  Thor  als  Pforte  ein.  Ihr  Thurm  stand 
jedoch  bis  zum  Jahre  1812.  Kr  wurde  bis  duhin  von  einem  Thürmer  be- 
wohnt, welchem  eine  Glocke  zur  Verfügung  stand. 

Der  Thurm  war  rechteckig,  28  Schuh  breit,  37  Schuh  laug  und  ist 
bei  Herian  mit  einem  hohen,  abgewalmten  Sattddach  mit  Laterne  ge- 
seicbnet  Wie  der  Belagemngaplan  seigt,  lag  die  Brttcke  ttber  den  Festung*- 


graben  nicht  in  der  Axc  des  Thurms,  sondern  weiter  nach  Osten,  SO  daw 

man  erst  fino  Strecke  zwischpii  fJraben  und  Mauer  entlang  gehen  musste. 
hin  man  zu  der  mit  einlachem  Innen-  und  Aussentbor  versehenen  Brücke 
gelangte. 

Bornheim  er  Pforte. 

Don  Ausgang  «1er  Hreifen  (Tasse  vertheidigte  die  Bornhetmer  Pforte. 
Sie  bestand  schon  140ü  nicht  melir. 

A  1 1  e  r  h  e  i  1  i  g  e  II  -  T  h  o  r. 

Die  Allerheiligen-Pforte  führte  in  der  ersten  Zeit  Ht-n  Namen  Rieder 
Pforte  nach  dem  eine  halbe  Stunde  davor  liegenden  llot'e  Riedern.  Als 

1366  die  benachbarte  Kapelle 
Aller  Heiligen  errichtet  wurde, 
gab  sie  der  Pforte  allmählig 
ihren  neuen  Namen,  der  ihr 
bis  beute  geblieben  ist;  die 
im  Anfange  dieses  Jahrhundert« 
aufgekommene  Benennung  Ha- 
nauer Thor  luit  sich  nicht 
zu  halten  vermocht.  Pforte 
und  Thurm  sind  nach  den 
CSironisten  am  19.  September 
1343  begonnen  worden,  der 
Thurm  wurde  nach  Lersner 
erbaut;  auf  alle  Fälle  ist 
in  den  Jahren  1880ff.  an  dieser 
Pforte  lebhaft  gehaiii  wurden. 
Sie  wurde  mit  ihrem  Tliurme 
erst  abgerissen.  Der  vier- 
eckige Thurm  ist  auf  dem  Be- 
lagemngsplan  nach  Auasm  mit 
einem  bedeckten,  im  üebrigien 
mit  einem  offenen  Wchrgang, 
bei  Meriau  mit  einem  Schiefer- 
dach überdeckt  geseichnei.  Fig.  62  ^oigt  die  Ablnidung,  welche  von 
Hoven  nach  Herian  angefertigt  hat;  im  Hintergrunde  ist  die  Allerheiligen- 
Kapelle  sichtbar. 

Schiess-P  forte. 

Die  Schiess-Pforte,  vorher  nach  dem  benachbarten  Jndenfriedhofe 
Jndim-Pforte  genannt,  in  deren  Nähe  das  Juden-£ck,  vor  welcher  der 
Juden«Steg  und  hinter  welcher  der  Sfidausgang  der  1462  erbauten  Juden« 


L/iyiU^cG  by  Google 


43 


Gasse  tnch  befand,  fahrte  ihren  Namen  nach  dem  davor  auf  dem  Fisoher- 
feld  liegenden  Scbiessplatz  der  Stahlschützen.  Sie  wurde  bald  nach  der 
Erbauung  der  neuen  Juden>Gaa8e  niedergerissen;  erst  1810  Warden  ihre 

letzten  Beste  beseitigt. 


Sie  standen  iu  geringen  Abständen  von  einander  und  sprangen  vor 
die  StadtoHHier  vor,  waren  rund,  in  welchem  FaXlo  sie  „Eobre"  genannt 
wurden,  oder  Tiereokig,  mit  einem  Zinnenkranz,  welcher  durch  ein  spitzes 
Schiefacdach  überdeckt  war,  vielfach  auf  einem  Rundbogenfries  ausgekragt. 
Sie  waren  von  verschiedener  Form  und  (Irösso  r\nt\  ändcrteti  rnif  der  Z^it 
auch  ihr  Aunsehen.  Währenci  mehrere  doni  Eschenheiuier  Thurm  ahnlich, 
nur  kleiner,  dargeMtelli  sind,  findet  man  auf  dem  Belagentngsplane  zwischen 
dem  Galgen-  und  dem  Bockenheimer  Thor  u.  a.  zwei  halbrund  vor- 
pprinpende  Thürme,  welche  sich  ein  Stilrk  über  die  Ringmauer  erheben 
und  auf  dor  Stadtseite  otÜen  sind.  Hurch  diese  Thürme  r^-np;  der  Wehr- 
gang hindurch.  Zwischen  dem  Schueidwaü  und  dem  (jaigeu-Thor  standen 
vier  Thflrme,  die  beiden  ersten  auf  der  ältesten  Hauw,  der  »weite  am 
Weissfirauen-Klostor  bezeic-hnete  die  Grenze  zwischen  der  ersten  und  letatm 
Ringmauer.  Zwischen  CJfilgcn-Thor  tiud  Hoi  kenheiuier  Thor  waren  vier 
Thürrae,  darunter  der  Luginsland,  zwischen  Bockenheimer  und  Eecbeu- 
heimer  Thor  fünf,  zwischen  Esohenlteimer  und  Friedberger  Thor  vier, 
Bwischen  Friedberger  und  Allerheiligen-Thor  sieben  Thfirme,  unter  ihnen 
der  Brachten-  und  der  Luoen-Thurm,  /wiachen  Allerheiligen-Thor  und  dem 
Juden-Ei  k  ein  Thurm,  von  hier  nach  dem  Main  zu  der  Fronhof-Thurm  und 
auf  der  zweiten  üingmauer  hinter  dem  Dominikaner-Kloster  der  Mbnchs- 
Tbur».  Ueber  die  Namen  der  einzelnen  Thürme  vgl.  die  Versetchnisse 
unten  S.  67. 


Archiv  N.  F.  IV,  41;  Mitlheilangen  des  VereiilS  Ittr  Ossohiobte  etc.  IV,  (06. 

Diiss  dieser  Thurm  der  Vortheidiguup;  narh  imeson  Hirnto,  ist  kaum 
atizunehinen,  da  er  auf  der  inneren  Ringmauer  stand  und  da  zur  Zeit 
seiner  i^rbauung,  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts,  das  um  ihn 
Upende  Stadtgebiet  schon  in  die  NenstadtF-Umwallungslinie  einbezogen 
war;  es  sei  denn,  dass  damals  dieser  östliche  Theil  der  Stadtbefestigung 
ander»  geplant  war.  als  er  sj»äter  ausgeführt  wurde,  und  da.ss  nach  diesem 
älteren  Plaue  dimea  Stück  der  Stadtmauer  gleich  dem  südlich  anschliessen- 
den Theile  bn  aum  Haine  die  Grenze  der  Stadt  bildete.  Er  fiihrte  seine 
Namen  Hönchs-Thurm,  Prediger-Thurm,  Weisser  Thurm  von  den  Insassen 
des  benachbarten  Dominikaner-Klosters ;  Ende  des  vorigen  und  Anfangs 
dieses  Jahrhunderts  hioss  er  Lunten-  od^r  Ochsen-Thurm.  Dass  er  zur 
Ueberwac-hung  des  allerdings  um  l'iöO  mit  berechtigtem  Misstrauen  von 
der  Stadt  angesehenen  Konventes  erbaut  worden  ist,  scheint  nioht  wahr- 
•ekeinlich;  dagegen  sprechen  schon  seine  Grüne  nnd  St&rke,  die  in  keinem 
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Hönchs-Thurm. 


reehten  Verhältnisse  zu  einer  solchen  Z\veckbo!;ti]iimmig  stehen.  Er  wurde 
im  XIV.  und  XV.  Jfthrhnnrlert  als  (iefiiugniss  verwendet;  1391,  in  der 
Aufzählung  der  mit  Geschütz-  und  Öchiessbedarf  ver»eheuen  Pforten  und 
Thttrae  fehlt  er  bereits.  Am  5.  August  1510  wurde  d«r  Thurm  durch 
ein  Unwetter  schwer  besohXdigt.  Später  wurde  er  als  PulTerthurm  benntst 
und  brachte  dadurch  beim  Judenbrande  von  1711  Kkwter  und  Kirche  in 
schwerp  Gefahr,  so  das«  Hfr  Ratli  sich  entgeh  Hessen  musste,  <leii  Thnrm 
zu  räumen.  Im  April  lliib  stürzte  er,  in  seinem  oberen  Theile  bautällig, 
ein,  und  wurde  sum  gröseten  Theile  abgebrochen;  die  üeberreste  wnrden 
heim  Abbruche  der  JudengMse  im  Jahre  1872  wieder  sichtbar  und  damals 
wohl  ganz  lieseit i;j;t.  Kr  war  rund,  hatte  drei  ( leschnj^se,  darüber  einen 
durch  Bogent'ries  ausgekragten  inassivpn  Wclirgaiif;  und  ein  kegelförmiges 
Dach,  welches  auf  dem  Belagerungsplau  so  gezeichnet  ist,  dusä  es  <ien 
Wehrgang  fiberdeekt,  bei  Heriui  abersurücksetst  tmd  denselben  offen  Iftsit. 

Fronhof- Thurm. 

Archiv  N.  F.  IV,  80. 

Der  FronhofoThurm,  auch  Wollgraben-Thnrm  genannt,  stand  etwa 
am  Ende  der  heutigen  FredigeroGasse  an  dem  zum  Bartholomaeas^tifte 

gehörenden  Fronhote.  Sein  Bau  begann  im  Juni  oder  Juli  1.S66 ;  er  erhielt 
aber  erst  in  den  Jahron  1406 — 1408  seine  endgültige  (wstfilt.  Da  dieser 
Ausbau  in  eine  Zeit  des  heftigen  Zwistet»  zwischen  Stitt  und  8tadt  fällt, 
SO  ist  hier  die  Annahme  nicht  abzuweisen,  das«  der  Thurm  gleichzeitig 
der  üeberwachung  des  grossen  geistlichen  Hofanwesens  an  der  Stadtgrenze 
diente.  14B(1  wurrle  der  Thurm  neu  hpw'nrfon.  vroY.n  —  ein  Zeichen  der 
geänderten  Verhältnisse  —  der  Propst  des  Stifte»  eine  grössere  Summe 
beisteuerte.  Auch  dieser  Thurm  diente  später  als  Pulverthurm  und  wurde 
1796  niedei^egt.  Er  war  ebenfalls  rund,  trug  einen  ansgekragten,  ttber- 
deokten  Wehrgang  imd  ein  Kegeldaoh  mit  grossen  Erkern. 

Es  sei  schliesslich  einem  weit  verhreilelen  Irrthnm  gegenüber  noch- 
mals bemerkt,  dass  der  auf  der  zweiten  Kingmauer  stehende,  1453  erbaute 
Thnrm  dw  Lwbfiraaen-Sirohe  niemak  mu  Festongsthnrm  gewnen  ist; 
vgl.  Bind  I,  134  dieee«  Werkes. 

K  u  n  d  e  1  e. 

Um  die  Geschütze  aufstellen  zu  können,  erweiterte  man  mit  der 
Zeit  den  Zwinger  an  eintelneo  Stellen  dnroh  halbrund  in  den  Graben 

vorspringende  Bauwerke,  Sandele.  Sie  hatten  ein  für  Geschütz  ein- 
gerichtetes Untergeschos-;  nnd  eine  Plattform.  Solche  Rundele  sehen  wir 
auf  dem  Beiagerungsplane  am  Weinmarkt,  erbaut  1526 — 1528,  am  Mainzer 
Thurm,  erbaut  1519  und  1520,  und  rechts  von  der  Brücke  am  Bockenhoimer 
Thor,  begonnen  1629. 

Einfat'he  Wälle  oder  Schütten,  an  der  Innenseite  der  Stadtmauer  auf- 
geworfen, offenbar  1552  cur  Yertheidigung  ernohtet,  sind  ebenfalls  auf 
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dem  Betogerungsplan  au  verschiedenen  Stellen  —  seitlich  vom  Friedberger 
Thor,  an  der  Breiten-GASse,  am  Allerheiligeii>Tlior  and  am  Juden-Eok  — 
geceidknet;  sie  waren  so  hoch,  dasa  man  mit  Oeachfita  fiber  die  Haner 
hinweg  schieiaen  konnte. 

In  Saohaenhansen  finden  wir  die  folgenden  Thore  nnd  Thfirme: 

Sachaenhänaer  Brfloken-Thnrra. 
Ugb  B  91  Nr.  49a  dM  StadtanliiTB  abw  dm  Ablmeh. 

Der  ftlteate,  nna  bekannte  Brfloken-Thurm  auf  der  Sachseuhäuser 
Seite  fiel  der  üeberBchwemmnng  am  1.  Febroar  1806  snm  Opfer.  Das 

gleii'hp  Schickaal  erfuhr  sein 
Nachfolger  sammt  der  da- 
runter gelegeneu  Kapelle  der 
heiligen  Katharina  beim 
Hochwasser  am  24.  Juli  1843; 
er  soll  ein  starker,  stattlicher 
nnd  hoher  Thnrm  gewesen 
sein.  Am  3.  August  1345 
wnrde  der  Bau  dea  dritten 
Thurmea  begonnen  nnd  im 
Jahre  1348  Iteciidt  f :  man 
nannte  ihn  auch  zur  Unter- 
Boheidung  von  dem  älteren 
Thurme  auf  der  Frankfurter 
Seite  den  „neuen"  Brücken- 
Thurm.  Anscheinend  erhielt 
er  erst  ISbO  seine  Vollendung, 
an  der  Meister  Waltber  der 
Steinmetz  am  meisten  bethei- 
lif^t  war.  Aus  dem  XV.  Jahr- 
Itunilert  wird  mehrfach  vim 
Malerarbeiten  am  Thurme  be- 
richtet. Er  wurde  im  August 
176r>  abgebrochen. 

Kr  war  ein  vien'<  kifi;er, 
massiver  Thurm  mit  spitz- 
i  >ogigerDiirdi&hrk,aohmalein 
Fenstern  in  den  Oherge» 
schössen  und  einem  mittelst 
Bogenfries  ausgekragten,  mit  Eckthürniohen  besetzten  Wehrgang,  wt  leher 
durch  ein  hohes  Schieferdach  überdeckt  wurde.  Eine  Zeichnung  Lind- 
heimers  nach  Beifienstein  ist  in  Fig.  68  wiedergegeben. 


PiR.  ta  S4M!lwenliluM*r  Rrflcken-Thann. 
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ZwifldMn  den  HBtttnm  d«r  IiShnMJaise,  welche  den  weatUohen  Theil 
Sachsenhaasemi  gegen  den  ICoin  afasohlossen,  befanden  sich  die 

Vier  H aitt-Pförtchen. 

Es  waren  ein&ohe  Thüreu,  ohne  weitere  Bedeutung,  nm  den  an> 
wohnenden  Lohgerbern  leirhton  Zugang  zum  Fliisso  zu  orm(>glii  hfn. 

Den  nordwestlichen  Punkt  der  Befestigung  iuS»ch»eiihau3eu  bildti'Le  der 

Ulrichstein  nnd  das  Schanmain>Thor. 
AmUt  K.  f.  17,  42. 

Der  Thnrm  wird  im  Veneichnias  der  Pforten  nnd  Th&me  von  1891 
zum  ersten  Male  und  «war  unter  d*'m  Namon  Ulrichstein  orwähnt.  Er 
befand  sich  damals  im  Besitze  der  Stadt;  wahrschoinli(  h  aht-r  war  er 
von  Ulhch  III.  vt)u  Hanau,  der  bis  13GG  Pfandiuhal)f'r  rles  Frankfurter 
Schultheisenamtes  gewesen  war  nnd  als  solch«'  viele  Kampfe  mit  der  Stadt 
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runp  von  ir>r)2.  als  man  nadi  Schli.  ssniif,'  der  <  t|)|»onh<'!mer  Pforte  die  durch 
diese  gehende  Strasse  hierlier  verlegte  und  der  IMorle  ein  Vorthor  gab,  welches 
nach  dem  Namen  der  ganzen  (legend  Scliuumain-rforte  genannt  wurde.  Diese 
nene  äussere  Pforte  wurde  1000  ausgebaut.  Das  denkwürdigste  Ereigniss  in 
ih  r  Hesehichte  des  ülrichsteius  ist  seine  Besihiessuiig  im  August  U>36 
durcli  (lie  Kaiserlichen  unter  T.amboy.  als  <l.r  sehwedische  Oberst  von 
Vizthum  die  liäuumngSachsenhauseuä  verweigerte;  am  9.  August  machten 
die  Kaiserlichen  und  Frankfurter  einen  vergeblichsa  Yersnoh,  am  Ulrich- 
stein vom  Wasser  aus  einendringen  nnd  sich  in  Sachsenhausen  festzusetzen. 
Die  ganze  Reft  stigtnig  um  den  Ulrichstein  wurde  bis  auf  diesen  selbst 
1812  niederg«  l.gt :  di  r  Huinpf  <les  Thurmes  )A'u'h  als  malerische  Ruine, 
von  kleinen  Häusern  umbaut.,  stehen,  und  wurde  erst  in  neuester  Zeit 
vollständig  frei  gelegt. 


rig.U.  DIrldNtela;  OniadrlH. 


an  bestehen  hatte,  als  Zwingburg 
gegen  rliese  erbaut  worden  und 
daher  zu  seinem  Xamen  gekom- 
men. Au  dieser  ursprünglich 
selbstlndigen,  borgarCigen  Be> 
festigung  um  den  Thurm  befand 
sich  ein  kleiner  Auslass,  die 
Fischer-  oder  Mainzer  Pfoiie;  sie 
wurde  erst  1470  fOx  den  Wagen- 
verkehr verbreitert.  Anf  dem 
Belagerungsplan  ist  ein  einfaches 
Thor  gezeichnet,  welches  mit  einer 
Brücke  über  den  Graben  führte. 


die  Pforte  während  der  Belage- 


Der  Uirichstein  war  ein  starker,  runder  Thurm  mit  einem  aufBogen- 
friea  aii4gekngi«n  obersten  Geadiom  und  einem  mit  Erkern  Iweetsten, 
kegelfömigen  Hebn.  Tig.  64  nnd  66  ^ben  die  Beete  deeaelben  in  Ornnd« 
riw  nnd  Schaubild  wieder.  Auf  dem  Belagerungsplane  ist  nOrdlich  des 
Thiirme:?  eine  in  den  Main  vorgebanto  Steinschance  mit  viereckigem  £ok- 
thürmchen  auf  der  Nordost^eite  ge/eiciiuet. 

Um  den  Uirichstein  vor  weiterem  Yerlall  m  sohfltEen  wurden  im 
Frühjahr  1897  nach  dem  Vorschlage  des  Oonservators  Cornill  nnd  des  Bau- 
inspektors  Dr.  Wolff  vom  10.  Oktober  1886  die  grossen  Löcher  im  Maner- 
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werk  mit  alten  Steinen  des  hier  verwendeten  Materiak  avsgeffiokt  nnd 
die  oberen  Flächen  mit  einem  deckenden  Gementgnss  veraeben.  Um  den 
jetaigen  Charakter  möglichst  zu  erhalten,  wurde  von  Ergänzungen  ab- 
gesehen, der  anf  der  Südostecke  stehende  Baum  erhalten,  dagegen  das 
früher  vurhauden  gewesene,  nach  Westen  gerichtete,  obere  Fenster,  dessen 
Nische  im  Lmem  vollstftndig  erhalten  war,  wieder  ausgebrochen. 


()  p  j»  e  n  h  e  i  in  o  r  Pforte. 

Die  nächste  Pforte  in  der  Luiidmauer  ist  auf  den  alten  Plänen 
ab  ein  von  swei  mnden  Thflrmen  begleitete«  Thw  dargestellt.  Zat  Zeit 
der  Belagerang,  während  der  an  dem  sohwftohaten  Theile  der  Sachsen- 

hätiser  Befestigung^  zwisclien  ülrichstoin  und  Affen-Pforte  grosse  Ver- 
änderungen vor^^t  niiiiimin  wurden,  ging  di«  Pforte  ein;  ihre  Beste  mit 
den  Thunnstümpfeu  wurden  erst  etwa  lbl2  beseitigt. 

Affen^Pforte. 

Das  SQd-Thor  Sachsenhausi-nH,  das  Affen-Thor,  welches  ennen  Namen 
von  dem  in  der  Nähe  befindlichen  Eckhanse  zum  Affen  erhalten  hat,  hatte 

einen  viereckigen  Thurm  übi-r  sich; 
eine  einfac  h»-  Brücke  führte  über  den 
Graben.  Die  Pforte  eifnhr  bei  den 
Arbeiten  vor  derBela^rung  von  1662 
manche  Veränderungen;  ihr  Thurm 
wurde  abgeltrochen,  aber  nachher 
wieder  aufgebaut.  Die  Pforte  wurde 
nach  der  Belagenmg  auf  hmden  Seiten 
mit  Ilundelen  versehen,  wie  sie  auf 
dem  Merianschen  Plane  zu  erkennen 
sind.  Fig.  56  zeigt  eine  Liudheimeräche 
Abbildung,  welche  naoh  Badl  ge- 
netohnet  ist  Naoh  1769  erhielt  dasDaoh  desThunnes  ein  kleines  Thttrmohen 
aur  Aufnahme  der  Schlaguhr  i\c^  aligebrochenen  nrücken-Thurmes.  In 
der  fürstlichen  Zeit  wurde  die  Pforte  vollständig  niedergerissen. 

Mfihl-Pforte. 

Anf  dem  Belagerungsplane  ist  noch  die  östliche  Pforte  Saohsenhauaena 
nach  Oberrad  an  als  Thor  mit  darüber  befindlichen  Zinnen  und  daneben 
stehendem  Thurm  sichtbar,  zu  welchem  von  der  Stadt  aus  eine  Brücke 
führte.  Ob  sie  wirklich  Mülil-IMV>rte  gi  heissen  hat,  ob  die  Kiider  oder 
Neue  Pforte  des  XIV.  und  XV.  Jahriiuuderts  mit  ihr  identisch  waren, 
bedarf  noch  nSherer  Aufhdlnng.  Auch  an  dieser  Ostseite  der  Sachsen- 
häuser  Befestigung,  dem  Thiergarten,  als  dem  YOm  H^bei^  aus 
getalirdetsteu  Theile  der  Surhsenhäuscr  Befestigung,  wurden  vor  nnd 
während  der  Belagerung  tieieiugreifeude  Aenderungen  vorgenommen. 

Die  HainmuMV  vom  Thiergarteneck  im  Osten  bis  smn  KnhUrten- 
Thnrm  wurde  anscheinmid  1880  erbaut,  wtiitend  die  Haner  von  da  an  bis 
zum  Brücken-Thurm  vor  dem  Frankensteiner  Hofe  und  dem  Heutschordens- 
Hause  erst  etwa  hundert  .Jahre  später  aufgeführt  wurde.  Am  Thiergarten 
selbst  herrschte  in  den  Jahren  1450 — 1452  eine  lebhafte  Bauthätigkeit, 
als  deren  hervOTragendater  Meister  Eberhard  Friedberger  erscheint. 


Wig.  Ml  AMum-Ttm. 
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Kiihliirten-Thurm. 
Mittheilungen  des  Vereins  lür  Geschichte  etc.  VJI,  92. 

Der  Belafjernnfisplan  niid  Mprian  zficjen  oberhalb  der  Main-Brücke 
auf  der  Sachsi  nliünser  Seite  6,  bezw.  G  Tlüirme,  welche  au»  der  als  ein- 
fftühe  Mauer  dargeäteUten  Stadtmauer  hervortreten.  Der  ente  derselben, 
zugleich  der  grösste,  ist  der  noch  bestehende  Kuhhirten-Thurm  >},  frUlier 
Kiepliant  genannt  (Fig.  57 — 60).  Er  si  liützt  dt\s  auf  seiner  redifen  Seite 
betindlirlie  Thor,  eine  seltene  Anlaf^e,  da  der  Thnrm  auf  der  anderen  Seite 
fehlt.  Der  etwa  1-liK)  erbaute  Thurm,  der  einzige,  welcher  von  den  iünfeu 
volktändig  erhalten  ist,  warde  ans  Kalksteinen  erbaut  nnd  gepatst; 
die  Eckqnader,  das  Fenster-  nnd  Thürgewände  des  Erdgeschosses  be- 
stehen nns  B;is;ilt,  die  Gewände  der  oberen  Fenster  ans  rntliem  Sandstein, 
die  Gesimse  aus  iiolx.  Das  Dach  ist  mit  Schiefer  eingedeckt  und  das 
ans  Eichenholz  konstraierte  Fachwerk  des  dritten  Obergeaohosw»  in  späterer 
Zeit  mit  Schiefer  bekleidet  worden.  Unter  dem  Schiefer  ist  das  frtther 
sichtbar  gewesene,  auf  den  alten  Stadiplänen  angedeutete  Fachwerk  noch 
vorhandfii ;  (iie  Fache  sind  theil»  mit  Ziegeln  au.sgemauert,  thrils  mit 
Strohlehm  ausgeiüllt,  Dh.s  hochgelegene  Erdgeschoss  euthalt  die  irnher 
durch  eine  Treppe  zugänglich  gewesene  Kingangsthflre  mit  geradem  Stura 
nnd  äusserem  Falz  und  ein  vergittertes  rechteckiges  Fenster,  dessen  Ge- 
wände mit  einer  Hnhlkehle  auf  einfachem  Wassersehlag  profiliert  ist.  Die 
Kensternisehe  ist  mit  der  Wand  im  Inneren  bündig  durch  eine  schwere 
EichenhohsumrahmuDg  mit  kleiner  vergitterter  Oeilhuug  abgeschlossen. 
Der  hierdurch  erleuchtete  Baum  (vgl.  den  Grundriss)  diente  alsOeillngniss; 
die  Trennungswand  ist  heute  nii  iit  mehr  vorhanden.  Einfache  Holztreppen 
mit  zum  Theil  noch  erhalteiieu  Bl<ii  Icstnfen  tTdirea  diircli  da.s  erste,  zweite 
uuU  dritte  Obergeächoss  bis  auf  den  Dachboden;  Balkenlagen  mit  Holz- 
fuasbOden  trennen  die  einzelnen  Geschosse. 

Das  erste  Obergeschos»  enthilt  dro,  das  aweite  Obergeschoss  vier 
Fenster  mit  äusserem  Falz  im  (irewände  und  einer  tiefen,  flachbogig  ül)er- 
wrdbten  Ni.sche  im  Inneren.  Im  Sturz  sind  die  eisernen  Kloben  für  die 
Aninahme  der  hidzernen,  zum  Aufstelluu  eingerichteten  Fallladen  meist 
noch  erhalten.  Im  sweiten  Obergeschoss  befand  sich  in  der  nördlichen  Ecke 
der  Westjieite  ein  Abtritt,  dessen  rechteckige  Nische,  aussen  vermauert,  von 
innen  dureli  eineThüre  zugänglich,  noch  besteht.  Der  zugehörige  Schacht 
sass  unten  auf  Stein kon.solen  und  ist  zerstört,  in  die  Zeichnunp^  jednch 
eingetragen.  Das  Fachwerkgeschoss  diente  dem  Wächter  zum  Aufenthalt 
und  war  heizbar.  Es  enthält  einen  Vorraum  und  Treppe  und  drei  durch 
Fachwerkswände  getheilte  Bäume. 


>)  Der  Name  Kiililiirtoii-Tlitiriu  koinnt  dsliarf  weil  iu  qAtersr  Zeit  dsr  Kuhhirt 
m  demselben  seine  Wohnung  hatte. 
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Der  Thorbogen  ist  spitzbogig,  aussen  mit  einer  Hohlkehle  proiiliert 
nnd  sitzt  vor  einer  tiefen,  iUchbogig  überwölbtcu  Nische.  In  seinem  Ober- 
gesehofla,  welches  ans  Ziegelmenerwerk  besteht  nnd  nach  der  WasierBeite 
nm  ein  Gf  ringi'5  ausgekragt  ist,  befindet  sich  eine  Stube,  welch«'  ebenfalls 
zur  Vertheidiguug  des  darunter  liegenden  Thorrs  Ix  slimnit  war.  Sie  ist 
durch  eine  Tliüre  mit  dem  ersten  Tharmstockwerk  verbunden  und  hat 
nach  der  WasserBeito  xwei,  nach  der  Siadtseite  ein  Fenster,  welche  den 
Thurmfenatern  gleich  gestaltet  sind.  Auf  d«r  Oitseite  liegt  ein  viertes 
Fenster,  dessen  Holzladm  sirli  narli  der  Snite  öffnete. 

Als  auch  dieser  Thurm  im  Jahre  1884  abgebrochen  werden  sollte, 
waren  es  eine  von  den  Vorständen  de»  Architekten-  und  Ingenieur-Vereius^, 
des  Vereins  fUr  Geschichte  und  Alteirthumskunde,  des  Mitteldeutschen  Kunst- 
gewerbe-Vereins  und  der  Künstlergeaeilschaft  und  von  95  Bürgern  unter- 
schrift>en<!  Eiligahe  an  den  Muf^iistmt.  und  ein  rhitacliteti  des  K(»nservatoni 
der  Kunstdenkmuler  von  Dehn-ltott'elser  welche  das  einfache,  in  guten 
Verhältnissen  gezeichnete,  charakteristisch  gestaltete  Bauwerk  gegen  den 
wiederholten  Besohlnss  der  Stadtverordneten  vor  dem  Untergang  retteten. 

Der  Thurm  war  bis  ^um  Jahre  1888  bewohnt,  wurde  dann  geräumt, 
sein  bauffiUiger  Schornstein  abgebrochon  und  das  Dach  ausgebessert.  Im 
Jahre  IBUX  wurde  ein  Fussateig  von  der  Paradies-Gasse  nach  dem  Deutsch* 
hermkai  hergestellt  und  m  diesem  Zwecke  die  seitliche  Pforte  des  Euh- 
hirten-Thurmes,  welche  vermauert  war,  wieder  ge<Iifihet;  die  Gewände, 
ein  Theil  des  MauerwerliS  und  rler  Verputz  wurden  erneuert,  die  Bisse 
des  Thorgewölbes  verkeilt  und  mit  Cement  ausgegossen. 


Von  den  Mau>  r-Tliürmen  ist  nicht  mehr  viel  zu  selien  ;  die  nördliche 
Mainmauer  hatte  oberhalb  des  Kuhhirten-Thurmes  nach  dem  Belagerungs- 
plane füni',  nach  Meriau  vier,  da  der  fttnfte  inzwischen  schon  abgebrochen 
war.  Die  Eatfemongen  der  Thftrme  von  mnander  hetrugen  etwa  60  m, 
die  des  Kohhirten-Thurms  vom  ersten  Mau.-r-Thurm  etwa  58  m  von 
Mitte  zu  Mitte.  Die  beiden  ersten  stehen  heut^^  als  Knine  mit  einem  Stück 
Stadtmauer  auf  jeder  Seite,  die  beiden  letzten  sind  verschwunden. 

Der  erste  Thurm,  das  „weisse  Roes",  verlor  1863  sein  Dach  und 
wurde  als  Wohnhaus  eingerichtet,  wie  es  heute  noch  benutzt  wird ;  fiber 
riem  ersten  Obergesehoss  erhebt  sich  ein  Pfannendach.  TTuten  ist  auf  der 
gegen  die  Stadtmauer  vorspringenden  (  Ntseite  aussen  eine  als  einfai  Ik  r 
Schlitz  ausgebildete  Scharte  sichtbar;  das  erste  Stockwerk  enthält  nuclk 
der  Wasserseite  swei  Fenster,  gleich  denen  des  Knhhirtea'Thurmes,  mit 
welchem  auch  die  Bauart  im  Allgemeinen  übereinstimmt.  Der  Thurm  ge- 
hört jetzt  zum  Orundstüi  k  Grosse  Ritf  i  rp^assc  10-2. 

Der  als  „Pulverthurm**  bezeichnete  zweite  Thurm,  welcher  in  i'ig.  61 
im  Qrundriss  und  in  Fig.  G2  in  der  äusseren  Erscheinung  wiedergegeben 
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ist,  verlor  sein  Dach  im  Jahre  187Ü.  Von  ihm  ist  das  Erdgeschoss  mit 
«iner  kleinen  Eingangsthfire  und  das  erste  Stockwerk  erhalten.  Letzteres 

enthält  seitlicli  je  ein  Fenster,  iin  der  "NVasserseit«'  zwei,  weKihe  den  oben 
besclirii'bfiK-n  Fcnstcni  des  Kuhliirten-Thurins  ^^LmiIi  j^estiillnt  sind.  Die 
vierte  nach  der  Stadtseite  gelegene  Wand  ist  ohne  Fenster  und  stellt  ohne 
Verband  mit  dem  übrigen  Mauerwerk;  sie  ist  in  Kalksteinen,  Basalt  und 
rothen  Sandsteinen  ansgefBhrt.  Beide  Geschoase  atnd  mit  Tonnengewölben 


h'its.  H.   I'ulvertliurm  in  HjulisviiliauM-n.  liruiiilriH«. 
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aus  Bruchsteinen  nberwrdbf,  sn  dass  die  anssen  noch  sichtbare  Schlitz- 
scharte  der  Ustseite ')  im  Erdgesclioss  und  die  seithchen  Fenster  des  ersten 
Stockwerks  durah  die  Widerlager  verdeckt  sind.  Die  vierte  Wand  und 
die  Gewölbe  sind  daher  spater  errichtet,  da  der  Thnnn  nrsprfinglich 

')  YernDtUicIi  ist  eine  solche  anf  der  jetst  anzagtiigliclien  Westseite  auch  vor- 
banden. Du  Qleiehe  giU  von  entan  Thnm. 
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uach  der  Stadtseite,  wie  wir  dies  im  späterou  Mittelalter  öfter  tiuileu,  vull- 
stilndig  offen  oder  durch  eine  Fachwerkswand  geachlosseu  war.  Der  obere 
Raum  ist  durch  eine  quadratische  Oeffiiung  im  unteren  Gewölbe,  welche 
fluruh  ein«'  Falltliüre  vcrsthlit'sshar  war,  zu  erreichen.  Aussen  vor  fh'ui 
Thurmo  erkennt  mau  uüch  ein  Stück  der  allen  Urubcnniauer.  Auch  hier 
Mind  KU  beiden  Seiten  dei  Tbnnnea  Beute  der  Stadtmauer  erhalten,  welche 
im  oberen,  jetsfe  serstörten  Theile  xwischen  den  Thfirmeu  an  einzekien 
Stellen  mit  Zinnen  besetat  war. 


Von  (lern  drillen  Thurmo  (F\ff.  fi'T),  „Behkalb",  oder  wegen  der  im 
anstossenden  Hiiu.sclien  h(>finfllich<'n  Wolmunp;  des  ScliwciDchirteii  iu 
späterer  Zeit  aucli  „Hirteu-Thurm"  genannt,  erzählt  ßeitfeu.stein  in  seinen 
Hittheilungen,  er  sei  auf  der  inneren  Seite  mit  Fachwerk  sugeschlagen, 
im  Uebrigen  von  gleicher  Bauart  wie  die  übrigen.  Er  wurde  1878  abge- 
brochen. 

Der  vierte  'riuirin,  „ThiergarLeii",  wurde  nach  KeiHousteiu  1870  seine.s 
uberen,  hukerueu,  mit  Schieleräteinen  beäuhlagenen  Stuckwerks  beraubt 
und  flammt  dem  grossten  Theile  der  ihn  umgebenden  Manem  1877  ab- 
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gebrocli«n.  £r  wurde  1849  (Fig.  64)  und  1877  (Fig.  66)  von  Beifienstein 
geseichnet  Neben  dem  Thann  lag  das  alte  Eingangtihor  in  das  AnaUger. 
Anf  dem  vom  SMdtisohen  Vermescnngtbureau  1876  anfgenominenen  Stadt- 
plane ist  »T  panz  vor  die  Stadtmauer  geschoben,  im  lachten  3,0  m  breit, 
2,7  m  tief,  auf  der  Rückseite  offen  gezeichnet. 

Auf  dem  Belagerungsplan  erblicken  wir  im  oitilichMt  IHiMle,  swtiohen 
Affen«Thor  und  Thiergarten,  runde  Mauer-Thürme  in  Verbindung  mit  der 
Stadtmauer,  welchen  die  Dächer  fehlen.  AusRordem  enthält  die  vor  der 
Festungsmauer  herlaufende  innerR  Grabenmauer  thurrnartige.  rechteckige 
Vorbauten,  auf  der  Rückseite  offen  und  nicht  höher  als  die  Grabenmauer 


ttg.  M.  ICMur>Thwm  m  Rolrnntttln. 


atühtL  Letstere  sind  an  der  mit  SobiMnoharten  vereebenen  Hauer  htk 
Herian  noch  an  sehen,  wllhrend  die  erstgenannten  Ifauer-Thürme  hier  nicht 
mehr  vorhanden  sind.  Vom  Affen-Thor  bis  »ur  Oppenheimer  Pforte  zeigen 
die  Pläne  7,  bezw.  ."i  und  von  hier  bis  zum  ülriclistt'in  zwei  Thürme, 
welche,  rund  oder  viereckig,  in  der  Hauptsache  den  oben  besohriebeueu 
Frankfurter  Mauer-Thürmen  glichen. 


Flg.  n.  llRUw-TlHina  am  IMnncaito. 


Rundele  in  Sachsenhausen. 

Diisam  östürlisten  Pnnktn  <Ior  ^fninmfin'^r  vorhan'lene  Runde!,  w<>lohes 
nach  der  Belagerung  für  (ieschütze  eingerichtet  wurde  (vgl.  obem,  ge- 
hört wohl  zu  den  Arbeiten,  die  Eberhard  Friedberger  in  den  Jahren 
1460 — 1463  dort  Tornahm;  es  b«stand  hundert  Jahre  später  eine  harte 
Feuerprobe.  Es  ist  uns  in  einer  Zeichnung  Reiffeusteins  uu.s  dem  .Tahre 
1878  erhalten  iFig.  Die  in  der  Abbildung  sichtbare  verdeckte  Scharte 
ist  in  Fig.  67  nacii  einer  Aufnahme  des  Ingenieur-Bureaus  besonders  ge- 
seiohnet  und  befindet  sich  jetzt  im  Historischen  Hnseom.  In  den  seitliolMn 
Steinaohlitsen  liest  sich  ein  Holsladen  auf  und  ab  betregen.  Das  SeU 
läuft  über  zwei  im  olieren  Schlitz  vorne  und  hinten  befindliche  Ilolzrollen 
und  trägt  auf  der  Rückseite  ein  ttegengewiclit.  Die  Scharte  selbst  ist 
in  der  Tiefe  der  Sohlbank  rechteckig  und  erweitert  sich  von  hier  ab 
naoh  hinten.  Aach  das  Affen-Thor  erhielt  in  dieser  Zeit  Itundele  m  beiden 
Seiten  des  Thores. 
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In  einem  1391  von  swei  Bathsherren  anfgetionunenea  Verseiehnime ') 
dos  (»eachütUB  und SchieBsbedarfes  Her  StaHt  werden  fulgpiide  Thürme  und 
Pforten  mit  Namen  genannt,  auf  il<  n<  n  »olda-s  Material  verwahrt  wurde: 

Der  runde  Thurm  bei  St.  l^eonhartJ, 

Der  runde  Thorm  an  dem  Mala, 

Mainier  Pforte, 

Ausserhalb  der  Mauuter  Pforte,. 

Spiess-Thurm, 

Weiasfrauen-T  Imrm, 

Der  nXohete  Erker  darnach, 

Der  runde  Thann  bei  der  6algen*Pforte, 

Galj^on-Pfiirto, 
Luginsland, 

Thurm  auf  dem  Dauim, 
Rödelheimer  Pforte, 

Der  neue  Tliurni  hinter  den  Banmeiatem, 

Es < *  h  f  n  h  o  i  lu  <>r  P Ibr  te, 

Fried  bcrger  Pl'orte, 

Bttlanda-Tkurm, 

Bieder  Pforte, 

Juden-Eck, 

Juden-Hteo;. 

Der  Erker  aui'  dem  Fischer ield, 
Brücken-Thorm, 

Sachsoiihauser  (Brfickeü-)  Thurm, 

Die  neue  Pforte^ 

iScharfenerk, 

Drachenfeiä, 

A£fon-Pforte, 

Auf  dem  Lauf  (Infie), 

Bor  Folradf^n  Thurm, 

Op|)eDheinier  Pforte, 

Ulrichatein, 

Der  Erker  oben  au  dem  Main  und  die  vier  Thflrmchen  daaelbst. 

Auner  den  von  uns  oben  aogeffihrten  Befestigungg-TbÖnnen  finden 
sich  nach  Kriegk  noch  folgende  Thurm d amen  in  den  mittelalterlichen 

Baumeister-Büchern : 

Alzel  (1463 i  1452,  14H3,  beidö  Male  iu  Sachseuliausen,  Htitl); 
B<r,  echwaraer  Bar  (1609); 

Braohtefl-Thnrm  (1889,  1391  nahe  dem  Bieder- Thurme,  14U, 

1119,  1130,  1410); 
Fischer-Thurm  (1451,  1454,  beide  Male  am  Fischerl'eld) ; 

*)  Bttbnen  Urkaadwibaeh  766. 
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Froseli  (1460); 

Gans  (1463,  1465); 
Happeln-Thurm  (1410); 
Htiiliggeist-Thurm  (1455); 
H«ilotefi}-Thtini)  (1406); 
Henken-Thunn  (1460); 
Hiiw*  (1480); 
Kanne  (1466); 

Zum  Kemmendyn  (1462,  1463); 
KohlenmesBer-Thnrin  (1419); 
Eoler-Thnrm  (1897  in  SaehB«tthaQB«n); 

Kulen-Thurm  (1396); 

Thtirm  bei  Her  Lind©  (1479,  1492); 

LugiiiBland  (1451); 

Oplen-Thnrm  (1406); 

Boss  (1462,  1463); 

Thurm  im  Rusenthal  (1464); 

Schwan  (14B3.  1464): 

Schwert  (1463,  1464); 

Schuppen-Thmm  (1380»  1412); 

Seuvel-Thurm  (1326): 

Spiess-Thurm  i  I398.  1407 1 

Stock  (1412  am  Hole  der  Herren  von  Sachsenhausen); 

Volrads-Thurm  (1396,  1424  hinter  St.  lüisabeth); 

Weisafnuen-Thunn  (146S); 

Zachtig«T8-Thurm  (1419). 
Die  Bestimmung  dieser  Muselnen  Thürme  —  bei  einigen  sind  Zweifel 
nicht  abzuweisen,  ob  sie  wirklich  Thürme  der  Befestigung  waren,  z.  B. 
beim  Thurm  im  Hosenthal  (Gulden-Thurm?)  —  ist  sehr  schwierig,  viel- 
fftoh  unmöglich,  ebenso  manchmal  die  Erkltirnng  der  Namen:  Braobtes-, 
Happeln-,  Eöler-,  Kulen-,  Oplers-^  Volrads-Thurm  dürften  ihre  Namen 
vm  den  daranf  wohnenden  WAchtera  oder  Thärmera  erhalten  haben. 


IV. 

DIE  WARTEN. 

Archivalische  ljuellea:  Baumeislar-,  BürgermeUler»  und  RechenmeiMei- 
BOebw  d«B  StadtuebiTS  and  KrUgk*  AuHcng«  aus  denMlbea;  Beifltemtsias  Text  sn 
Beiner  Samrolung;  Akten  des  Bau-Amts. 

Pl&neaud  AltoreAbbildongea:  Befestigungspl&ne  des  Stadtarchivs; 
Beiffeofltaiiis  Sammleng  im  Historisobm  MuMum;  Pline  das  Baa^AutM. 
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Lttierkiur:  Ii«m«ra  Obronik;  Qn«ll«B  aar  FnuikAaivr  Ottnldelito  I  and  II; 

Battonns  Oertliche  Beschreibung  I;  Archiv  für  Frankfurt»  GeticMcbte  und  Kunst, 
Keufl  Folge  IV,  49  ff.,  LoU,  Baudenkmäler  im  Keg.-Bez.  Wiesbaden  S.  172;  Fraak- 
ftirt  lu  M,  und  imIm  Bkotra  S.  47. 


Die  duroh  Ludwig  den  Bayern  gestattete  Erweiterung  der  Stadt  bis 

etwa  zu  den  heutigen  Wall-Strassen,  hauptsächlich  aber  die  durch  die 
p]rfinilung  ilc^  Si  liiesspulvors  licrhoigotVilirto  Aendeiuiig  tl^^r  Kricf^stochnik 
liessMii  die  Errichtung  einer  iius-seren  Bet'estiguDgsHnie  weit  vor  den  Mauern 
der  Stadt  wünscheuswerth  erscheiueu.  Die  zunehmende  Unsicherheit  der 
ümgebnng  am  Ende  des  XIV.  Jalurhonderts  in  der  Zeit  de«  Kampfes  der 
Städter  mit  den  Ritteni  liess  den  Rath  zur  Ausführung  dieses  Vorhabens 
.schreiten.  Man  errichtete  etwa  iu  ileii  Jahren  1370 — 1427  die  neue  Land- 
wehr, emen  Wall  mit  einem  oder  zwei  Graben,  welcher  die  Stadt  in  einem 
weiten  Bogen  umzog  \md  dnrcli  Anpflanzung  von  G«bfi8clien  und  Hackeü 
unpassierbar  gemacbt  wurde.  Auf  di«  Einzelbeiten  des  Landwehrbauas 
braucht  hier  nicht  eingegangen  zu  werden;  zum  Schutze  desselben  hatten 
sich  die  Frankfurtt  r  Rathsherren  unter  dem  17.  Januar  1398  von  König 
Wenzel  die  Erlaubniss  geben  lassen,  „das  sy  in  der  stat  zu  Frankenfurt  und 
au  Sassenhusen  und  nswendig  Frankenftirt  und  Sassenhusen  mögen  machen 
graben  lantwer  warthe  und  andere  bi  festenungo  daumbe,  wie  ferre  und 
weyt  sy  wollen."  Die  neue  T-midwehr  verhielt  sich  zn  der  altpn,  die 
etwa  mitten  zwischen  der  neuen  Landwehr  und  der  Stadtumwallung 
nach  1333  herlief  und  nur  in  ihrem  östlichen  Laufe  bis  jetzt  festgestellt 
ist,  wia  diese  Stadtmauer  des  XIV.  Jahrhunderts  zu  der  des  XII.  Jahr« 
hunderts.  Diese  «ön&ohe  Befestigung  diente  der  Yertheidigung  der  Stadt 
als  erste  Linto;  war  sie  auch  nicht  im  Stande,  einem  Angriffe  grösserer 
Massen  aut  die  Dauer  zu  widerHtehen,  so  hielt  sie  doch  den  Feind  und 
dornen  Feuerwafifon  wenigiteu  eine  Weile  lang  auf  und  gab  den  Bttrgeru 
in  der  8tadt  Zeit,  sich  su  rüsten  und  die  innere  Uanptlinie,  die  Stadt- 
umwallung, in  Vertheidigungszustand  zu  setzen.  Bei  den  fortwährenden 
kleinen  Fehden  und  der  damit  verbundenen  Unsicherheit  de»  Landes  ge- 
nügte sie  vollauf  zur  Sicherung  der  hindwirthschaftlichen  Arbeiten  in  der 
städtischen  Qemarkung.  Wege  und  Strassen  an  der  Landwehr  waren 
durch  Schläge  und  Warten  gesichert  und  ge.s[)errt.  deren  Hüter  und 
Wäcliter  die  äns.sersteii  Vdrpdsten  der  sfadtischHu  l.iewatTneton  Milcht  waren. 
All  iimi  innerhalb  der  Ltindwehr  bildeten  die  befestigten  Hüte  in  der  tie- 
markung  weitere  Stützpunkte  der  Yertheidigung,  so  dass  ein  Ueberfall 
der  Stadt  eigentlich  nicht  stattfinden  konnte.  Dieses  System  der  Ver> 
theidignng  hat  bei  den  zahllosen  Fehden  des  ausgehenden  Mittelalters  voll* 
ständi^r  Rpinf  m  Zwecke  entsprochen :  bei  dem  Augriffe  g^rnsser  Massen  hat 
est,  wie  die  Belagerung  von  1552  lehrt,  ebenso  vollständig  versagt;  Ende 
August  1646  konnte  sie  dem  kaiserlichen  Heere  de«  Grafen  von  Büren 
nur  darum  widerstehen,  weil  sie  von  einigen  Tausend  Mann  Sohnalkal- 
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disoher  Bundestrappen  vertheidigt  wurde.   Von  dieser  Zeit  an  lieni  denn 

auch  die  Stadt  ihre  Land w«'hr  vorfallen  o<Ii  r  aVit ragen;  wurden  auek  noch 
im  Anlange  des  XVII.  Jiilirhtinrlorts  grossere  Wiederherstellungen  vor- 
genommen, so  haben  docii  die  Erlahrungen  von  1552  durch  die  Ereignisse 
des  dreiBsigjiihrigen  Krieges  ihre  volle  Bestätigung  gefunden:  mit  der  ein- 
getretenen Sicherheit  des  Landes  war  die  l4Uidwehr  als  Schutsmittel  unnüts 
gewordrn,  zu  iliicr  Besetzung  und  Vertheidigung  fehlte  bei  der  grossen 
Ausdehnung  die  Maiiiiscliaft.  Die  letzten  Spuren  der  alten  Landwehr  sind 
heute  noch  am  östlichen  Ende  (ies  Röderberg- Wegs,  die  der  neuen  Land- 
wehr in  Saehsenhaiisen  von  der  Goetheruhe  bis  zum  Oberräder  Forsthaus 
am  Waldrande  sowie  zwischen  Louisa  und  Ober-Forsthaus  erkennbar. 

I>!i,  w<»  diti  Landwehr  durch  die  Hauptstrassen  durchschnitten  wnrt^e, 
errichtete  man  im  XIV.  und  besonders  im  XV^.  Jahrhundert  die  steinernen 
Warten.  Sie  dienten  einem  doppelten  Zwecke:  einmal  zur  Beobachtung 
des  vorliegenden  Geländes  und  sur  Allarmierung  der  Bewohner  der  Stadt 
und  ihrer  Gemarkung  und  diinu  zur  Vertheidigung  der  an  ihnen  befind- 
lichen Eingänge  in  die  Landwehr.  Auch  diese  stattlichen  Trutzbauten 
der  äusserst«!!  Linie  der  Befestigung  verdankten  ihre  Entstehung  der 
Unsicherheit  in  der  nächsten  Umgebung  während  des  ausgehenden  Mittel» 
alters.  Dem  Pilger  und  Kaufmann,  der  nach  der  Stadt  eilte,  war  ihr  An- 
blick willkommen,  da  er  erst  bei  ihnen  des  thatkräftigcn  Schutzes  drr 
Reichsutadt  gofrcn  rljp  Wegelagerer  sicher  wurde.  Hon  fclMlpliisfippti  Ititlcm 
der  Umgebung  aber  waren  sie  verhivsst,  da  sie  ilireu  Kaubzügen  gegen 
die  Städter  Einhalt  geboten  und  deren  wehr&higer  Hannschafi  als  Sammel- 
und  Zufluchtsort  dienten.  Nachdem  die  Warten  ihren  kriegerischen  Zweck 
orfüllt  hatten,  dicntpu  sie  lediglich  den  Beamten,  denen  Wartung  und 
Gcldcrhebung  an  den  grossen  Strassen  oblag,  als  Wohnung,  und  zweimal 
im  Jahre  bei  dem  Aufzug  des  Messgeleites  als  Versammlungsort  für  das 
fVankfurter  Geleit  und  als  Stätte  ffir  das  lustige  Treiben  bei  diesen 
Gelegenheiten.  Von  den  fünf  Warten,  welche  am  Ende  des  Mittelalters 
die  Stadt  umgraben,  war  die  Rifder  Wartp  hinter  dem  grossen  Bieder 
Hofe  au  der  Hanauer  Laudstrasse  die  unbedeutendste,  weil  sie  keinen 
Thurm  hatte;  sie  wurde  in  den  letzten  Jahren  des  XVIIL  Jahrhunderts 
niedergerissen.*)  Die  vier  äbrigen  stehen  noch  nnd  bleiben  hoffentlieh 
als  charakteristisclu'  Wjiluz«  ichrn  der  ehemaligen  Stadtgrenzp  frhalten, 
die  sie  vier  Jahrhunderte  liinrr  treulich  lu  lnUfit  hai<en.  .\ls  ISOS  (i uiollett 
zur  Aul  bes.seruug  der  städtischen  Finanzen  den  Verkauf  der  Wai  L-Tiiünue 
anregte,  da  trat  der  Schöffe  Johann  Nioolaus  von  Olensehlager  als  Vor« 
sitzender  des  Landrentaiiites  kräftig  für  die  Erhaltung  der  bedrohten  Bau- 
werke ein,  als  „clirwiinligrr  Deuk)n,ik'r  der  ^'luzfif en,"  die  niiiii  im  hind- 
schaftlichen  Bilde  der  Stadtumgebung  nicht  inissea  möge;-;  als  im  .hilirt?  1826 

*)  Di«  am  1600,  xoUbit        m«hrfacb  erwftbot«  „Boroheiiner  Warte"  ist  ailam 
AosebwsiB  weh      damals  nwe  Frtedberger  Wart«. 
>)  VgL  Ugb  A  5  Nr.  68  das  StsdtsieUn. 
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di«  vier  Warten  ärgerliche  Spuren  tlerVernnchläasigung  aufwiesen,  gelang  es 
dem  bekannten  Btaatsrechtltchen  SchrifUtol]«r  Jobftnti  Ludwig  Klttber  dnreh 
rill  s(  lier/.hrtftes  Gesncli  der  vier  Wftrt-Thünne,  ck>u  Senat  zu  einer  grösseren 
\Vieil>  rln-i  ätellung  iler  Warten  zu  vnranlnsscn,'  Sie  fand  1827  durch  den 
Stadtbaumeister  Hess  statt,  verursachte  bei  den  vier  Warten  zusammen 
eiueu  Kostenaufwand  vou  2033  Gulden  und  bestand  in  der  Ausbesserung 
und  theilweiaen  Erneuerang  dee  Putzes,  der  Balken,  Sparren,  Stiegen, 
Läden.  Böden,  Schieferbekleidungen  und  Ausmaaerung  von  Gefachen.  In 
\vfl(  her  Weise  die  nencste  Zeit  dio  fiiijielnen  Warten  modernoii  Zwecken 
dienstbar  gemacht  hat,  wird  bei  den  Einzelbt'schreibungen  gezeigt  werden. 

Die  Warten  beetanden  ana  einem  viereckigen,  mit  wehrfilhigen  iBMnven 
Mauern  nmeobloaeenen  Hof,  welcher  durch  ein  groeeea  Thor  sugänglieh 
und  an  den  ümfassungwänden  theilweise  mit  Ställen,  Schuppen  oder 
einein  einfachen  Wohnhause  besetzt  war.  In  einer  Ecke  stand  der  Wart- 
thurm mit  Mantel,  so  dass  ein  um  ihn  herumlaufender  schmaler  Zwinger 
entstand,  dessen  hoch  gelegener  Eingang  vom  Hofe  aus  mitteis  Leiter  sn 
erreichen  war.  Im  Zwinger  gelangte  man  ansteigend  bb  anr  Thnnnthüre. 
Der  Thurm,  welcher  das  Hofthor  besonders  schlitzte,  hatte  mehrere  durch 
Balkendecken  getrennte  und  durch  Leitern  mit  einander  verbundene, 
wehrfähige  (Jeschosse  und  oben  eine  Wächterkammer.  Auf  dem  Be- 
lagerungsphwe  von  1662  ist  das  durch  einen  Rnndbogenfiies  auf  Basalt- 
konsolen ausgekragte  massive  (  Sesehoss  als  oberstes  Htnck werk  mit  Wehr- 
ganp;  pjezrirLnot.  lh\'<  spitze  Dai'li  nihtö  entwiMlor  uul'  «lern  Wehrjxanp; 
(Jiückt'nheimor  Wartet  oder  war  so  weit  zurückgesetzt,  dass  ein  Umgang 
frei  blieb  (Friedberger  Warte)>  Das  Mauerwerk  war  aus  Bruchsteinen 
(Kalksteine  und  Basalt),  mm  Theil  mit  Ziegeln  von  6  cm  Höbe,  16  cm 
Breite  und  32  cm  Länge  vermischt,  hergestellt  und  geputzt.  Für  die 
ArchiteK'tnrtheile  hat  Basalt  oder  mtlipr  Sandstein  Anwendung  gefnnden. 

Nachdem  die  Warten  wäiirend  der  Belagerung  mehr  oder  weniger 
gelitten  hatten,  begann  man  gleich  nach  1563  sie  wieder  herxustellen  und 
den  Bauwerken  ein  weiteres  Geschosa  hinzuzufügen,  weU-hes  ilie  \\';klit(M- 
stube  aufzunehmen  Icstiitimt  war.  niose.-^  als  Achtork  (iil.  i-  Sechseck 
konstruierte,  etwas  übersetzende,  oder  mit  dem  runden  Schutt  bündig 
aufgeführte  Geschoss  wurde  zunächst  als  sichtbares  Eicheuholzfaohwerk 
hergestellt,  dessen  W&nde  in  der  damals  ttbliohen  Weise  mit  öchenen 
Stecken  und  Strohlehm  oder  auch  mit  Ziegelmauerwerk  ausgefüllt  und 
Riit'  ilcr  Aiisscnseite  jrejjtjf/t  w  iiiilfn.  Bald  nafhher,  bei  den  rruMstcTi 
Warten  un<  Ii  vor  dem  Kude  des  XVX.  Jahrhunderts,  fand  dann  eine  Be- 
sehieferung  des  Fachwo-kbaues  statt,  wie  sie  auf  uns  gekommen  nL 

Die  ältesten  Abbildungen  ans  dieser  Periode  sind  OriginalpliAe  im 
Stiulturcliiv  I,  Fiurkarten,  in  welche  die  einseinen  Höfe,  Bauwerke  u.  s.  w. 
üchaubildlich  eingezetchnet  sind.    Sie  stammen  ans  der  zweiten  U&llte 

■)  Vgl.  Kittbeilungen  dss  Tersiiia  für  Ossekieht«  and  Altaxtknaisksnde  III,  S66. 
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des  XVI.  Jabrhouderts,  meist  ohne  Jahresdaten,  und  zeigen  die  Bockeu- 
b«im«r  Warte  zum  Theü  noch  ohne  Auf  ben,  xum  Theil  mit  einem  aolohen, 
die  Ga^en-  und  die  Fried  berger  Wart©  mit  Aufbau,  orstere  auf  dem 
gössen  Plan  der  Gemarkung  wt'sflich  der  Stadt,  Nr.  5  des  Stadturcliivs  I, 
datiert  1589,  mit  angedeutetem  Fachwerk,  letatere  auf  einem  der  kleinen 
FJAne  berdla  beaobi^brt,  die  SaebaeiüiftiUMr  Warte  «wdnal  mit  nnbe- 
aehiefextem  Aufbau,  ein  Beweia,  dawdie  «.naelnen  Aenderangen  bei  den 
verschiedenen  Wart-Thürmen  nicht  gleichzeitig,  sondern  nach  Bedarf  aus- 
geführt wurden.  Bei  allen  späteren  AbViüdnngen  ist  dann  di«'  hente 
sichtbare  Hchieferbekieidung  wiedergegeben.  Hiemach  kann  mit  bicher- 
b«it  aagenommen  werden,  dasa  eine  aHgemeine  BeMliiefenmg  der  Warten 
erat  um  die  Wende  dea  XVI.  Jahrhunderts  stattgefunden  hat. ')  Der 
alte.  zwis(  lien  dem  Holzwerk  angebrachte,  äusscro  Wandpntz  wurde  1893 
bei  der  Bockenheimer  Warte  und  1897  bei  lier  Galgen- Warte  unter  dem 
Schiefer  festgestellt.   (Vgl.  die  Einzelbeechreibungeu  weiter  unten.) 

Dann  ist  uns  im  Stadtarchiv  (Fovtiflkadonaplane,  Band  TU)  der  Entwurf 
zum  N'i  tibau  einer  Warte  aua  dem  Jahre  1644  von  Caspar  Möller  und  Adam 
Siegeller  trliallfn,  welcher  in  Fig.  <»8 — <)9  wiedergegeben  ist.  Diese  Warte, 
mit  massiver  Umfassungsmauer,  massivem  Thurm  und  Oltergeschoss  iu 
Eichenholafiushwerk,  welche  nach  dem  beigefilgten  Anschlag  738  fl.  10  kr. 
koaten  und  am  Ktthomshofe  errichtet  werden  sollte,  kam  nicht  aur  Ausführung. 

Bie  Galgen-Warte. 

Von.  den  noch  erhaltenen  Warten  ist  die  auf  dem  dalgen-Felde  im 
Westen  der  Stadt  die  älteste;  <»io  dccktn  und  lu'obaiditt'to  die  Gefrend  vom 
Main  bis  in  die  Gegend  südlich  von  Bockenheim  und  stand  da,  wo  die 
grosse  Mainaer  Laudstraase  die  Landwehr  durohadmiti.  Schon  1390  ataad 
an  dieser  Stelle  oder  vielleicht  nooh  weiter  nach  Westen  eine  HoIz>Warte. 
Diese  wurde  gleichzeitig  mit  der  Holz -Warte  iu  Sachseuhausen  1414 
durch  eine  steinerne  Warte  ersetzt.  Der  Bau  derselben  und  die  Errich- 
tung der  Laudwehrliuie  vom  Gutleuthot  an  mit  zwei  Gräben  begann  Mitte 
Juni  1414,  Ende  Juli  wurde  bereite  der  Helm  aufgesetzt,  Mitte  August  die 
Umfassungsmauer  des  Hofes  verdingt  und  Ende  SepteinVier  der  ganze  Bau 
vollendet.  Die  Warte  hies.s  anfänglich  ..ilio  neue  Warte  bei  den  Guten 
Leuten,"  bald  aber  drauf^  die  kurze,  von  tler  Lage  auf  dem  Galgen-Felde 
herrührende  Benennung  „Galgen- Warte"  oder  auch  ^Mainzer  Warte"  durch. 

Das  stettliche  Werk  &nd  auch  ausserhalb  der  Stedt  Wohlge&Uen. 
Als  um  das  Jahr  1420  das  Stift  Fulda  den  Bau  eiiu»  Warte  plante,  sandte 
es  seinen  Werkmann  T>nrb  Fmnkfurt,  um  die  nenerrichtete  Galgen-Warte 
zu  studieren  und  nach  deren  Muster  eine  Warte  vor  Fulda  zu  erbauen.'') 
Ton  den  späteren  Schicksalen  der  Galgen- Warte  ist  bekannt,  dasa  sie  am 

'  •  Outacht.t'nWolt^'s  htk!  Cornills  vom  IG.  Juli  1896  in  den  ÄktftD  der  Bau-Depotation. 
<)  Vgl.  Ueichssacheu-Nachtrage  Nr.  1132  des  Stadtarchivs. 
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18.  Jttli  1552  von  den  Belagerern  in  Brand  gesteckt  wurde;  anf  dem 
Belagening> piano  ist  sie  in  Folge  ilensen  brennend  dargestellt. 

Ans  .laliif  IHK)  weiilen  kleinere,  ans  ileiii  Jahre  1827  die  bereits 
obengenannten  Reparaturen  gemeldet.  Im  Mai  1830  wurde  die  Her- 
stellung eines  neuen  Wohnhauses  für  den  Chanssee-Erhebcr  nach  den  Plänen 
von  Hera  an  den  Uaurermeiater  Heinrich  Kayner  und  SSmmermeiater  Gen- 
stantin  Hess  für  die  Summe  von  1740  Gnlden  vergeben;  Anfang  September 


Flg.  {Il  QidKMi-WaHes  GniNilriM. 

waren   die  Arbeiten   beendet.  jf^^-'^   Iwst.ehende   Wirthschat'ts-  und 

Wohngebäude  wurde  durch  liügemer  im  Jaiire  18G1  errichtet  nnd  in  den 
Formen  dem  Thurme  angepasst.  Seine  Erbannng  war  eine  Folge  der 
im  Jahre  1862  durcligeführten  Yerlegnng  der  st&dtischen  Acoislinie,  welcher 
es  als  Erheberstelle  dient«'. 

Die  (Jalgen-Warte  mit  ihm  1885  eingebauten  Entlültungsschlot  des 
städtischen  Kanab  und  dem  neuen  Wohnhaus«  ist  in  dem  Werke  Frank* 
furt  a.  M.  und  seine  Basten,  S.  494  abgebildet  Ihr  fraherer  Znstand  ist 
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uns  jedoch  in  einigen  Plänen  des  Bau-Amts  nud  tn  Reifieusteiuscheu 
Abbildungen  »os  dem  Jahre  1856  im  Orotsen  und  Ganzen  «rhalten 
(Fig.  70 — 75).  Die  alte  Wohnung  bestand  »Ofl  oinem  sehr  einfachen  T^au, 
einfij^'schn.ssin^,  mit  Pult  liK  h  an  die  Umfassunp^smaner  gelehnt,  mit  einer 
Stube  für  den  ChtiusHee-Eiheber,  daneben  einer  Schlaf  kämm  er  und  einer 
Bodenstiege.  In  einem  besonderen  üäaachen  befand  sich  die  Kücbe  neben 
dem  atiseerhalb  liegenden  Brunnen.  Die  atto  Etnrichtnng  des  letetoren 
mit  einer  dun  h  die  Mauer  gehenden  Ziehstange  wurde  ebenfalls  geändert, 
so  daas  derselbe  nur  noeh  von  Innen  an  gebrauchen  ist.   Neben  dem 


na.tL  OdsaifWute:  Aaamns. 


alten,  mit  eluem  abgefaaten  Spitzbogen  in  Basalt  hergestellten  Kingangs- 
thore  i»t  nach  Eeiffenstein  an  Stelle  des  daselbst  vorhanden  gewesenen 
Pförtchens  ein  zweites,  dem  ersteu  beinahe  gleich  grosses  £ingangsthor 
gabrochen  nnd  sienüich  geediickt  in  die  Haner  eingesetst,  so  daaa  man 
es  far  alt  hallen  kttnnte.  Dem  Timme  gegenüber,  nur  durch  die 
Strnssonhreito  getrennt,  sah  Rt-iti'enstoin  1*^44  iiocli  «-in  TCellerj^ew  i'ilbe 
da«  mit  einer  kleinen  gothischen  Thüre  versehen  war,  deren  Gewände  aus 
rothem  Sandstein  bestanden.    Der  von  der  Strasse  zu  ebener  Erde  in  den 
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Mantel  des  Thurms  führende  Eingang  und  die  im  Mantel  emporiührende 
Treppe  sind  1886  mit  dem  Ventilationsrohre  entstanden.  Ban&rt  und  Ein- 
riohtang  des  Thurms  stimmen  im  Allgemeinen  mit  der  am  besten  er- 
liiiltenf'n  SarhsrnluinstT  WnrC»-  fiber-M'u.  ncr  (^uiTschuitt  Fig.  75)  zeigt 
mehrere  duroh  Leitern  mit  einander  verbundene  Geschosse,  welche  unten 
massiv  und  rund,  oben  sechseckig,  bündig  aufgesetzt  und  als  Fachwerk, 
hento  mit  Sehiefnr  beschlagen,  hergestellt  sind.  Ein  Abtritt  konnte  nicht 
festgestellt  werden;  eine  Grabe  -war  anter  dem  Eingangsgeschoss  auch  nicht 


Vtf.  n.  Oklgen-WairU:  Blirk  in  den  Hot. 


TOrhanden,  da  das  ganze  untere  Mauerwerk  als  massiver  Klotz  gebant 
war;')  dufregen  befinden  sich  im  dritten  Ol M'rf:;eschoüs  in  dor  Umfassungs- 
mauer zwischen  zwei  Fenstern  die  Reste  eines  Kamins,  dessen  Abzugs- 
öffonng  ebenfalls  noch  erhalten  ist.  Der  Mantel  ist  rund  und  war  nach 
Beiffenstein  frQher  mit  Verbindungsthfiren  versehen  (Fig.  72),  wie  wir  sie 
heute  zum  Theil  nor  h  hoi  den  übrigen  Warten  finden.  Der  hochgelegene 
Eingang  zum  Mantel  ist  im  Hofe,  vermauert,  mit  Sandsteingew&nden  nnd 


')  Mach  Mittbeilung  des  logenieurs  Sattler. 
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zwei  (]arnnter  befindlichen  Steinkonsolen  (Fig.  76)  noch  sichtbar ;  sie  hatten 
den  Zweck,  eine  vorgesetzte  Stufe  uufzunehmen,  an  weiche  die  Leiter 
angelehnt  wurde.  Ein«'  von  Reittenstein  erwähnte  und  in  Fig.  71  gezeichnete 
Erkt-rscharte,  welche  für  die  bessere  Vertheidigung  des  Eingangsthores 


Flg.  'i.  flc'hiiitt  durch  ileii  eheiniiliecn  Klnffanir.  Fig.  75.  (Querschnitt  des  Thunnea. 

GklKen-WartG  bis  zum  Jahrv  1885. 

Hiiif  ?  r  r  T  r  f  rM  f  r^"^- 

errichtet  war  (vgl.  die  Bockenheimer  und  Friedberger  Warte),  ist  heute 
verschwunden.  Die  übrigen  Scharton  des  ^fantels  sind  als  einfache 
Schlüsselscharten  nach  Fig.  77 — 80  oder  81 — 84  vollständig  aus  rothcm 
Sandstein  konstruiert,  die  Abdeckplatt«n  des  Mantels  aus  gleichem  Material, 

5» 
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nach  1i«id«ii  Seiten  ateil  abgeeehiftgt,  hergntellt.   Der  Mantel  hat  zma 

Unterschiede  von  der  Warte  in  SathsenhauHcn  uml  der  Friedberger  Warte 
gpnau  die  Länge  eines  Ringes,  welcher,  auf  massivem  l^()<lf'n  atistfigend, 
durchschritten  werden  musste,  uni  zur  Thurmthüre  zu  gelangen.  Diese 
lag  nicht  in  einer  Axe  mit  der  unteren  Pforte,  sondern  seitlich  von  dieser 
oberhalb  (vgl.  den  Omndrias  Flg.  70  und  den  Schnitt  Fig.  74);  in 
Folge  dessen  fehlte  die  Fallbrücke,  und  das  Ganze  gestaltete  sich  in  der 
Anlage  nnd  auch  für  den  Angritf  einfacher  als  dort.  Die  reclitei  Icii^e 
Eingangsthüre  zum  Thurm,  i.  L.  0,58  m  breit,  1,83  m  hoch,  hat  Gewände 


von  rothem  Sandstein  und  anasen  einen  Fali;  das  Erdgeseboss  enthftit 
dann  noch  zwei  Sohlitanharten  ohne  Gewände,  0,15/1,10  m  gross,  in  der 

Sohartencnge  gemessen.  Im  ersten  Oberp^esclioss  finden  wir  drei  solcher 
•Schlitzscharteu,  0,15  m  breit,  0,1)0  m  hoch,  und  an  Steile  der  vierten  zwei 
von  glatten  Basaltgewändeu  eingefasste,  unten  mit  einem  Bogen,  oben 
mit  einem  geraden  Stun  fiberdeckt»  Oeffhungwi  in  einer  grosseren  Nische; 
sie  hatten  ofienbar  den  Zweck,  das  Eingaagsthor  besser  bestreichen  su 
können  (vgl.  Fig.  71  nnd  die  Theilzeichnungen  Fig.  85 — BS).  Das  zweite 
Obergeschoss  enthält  vier  rechteckige  mit  (iewänden  voji  rothem  Sand- 
stein und  äusserem  Falz  versehene  Fenster  von  0,50  m  Breite  und  0,90  m 
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Höhe  in  fluthbogig  gesdbloMMieii  Niachen.  Die  waagerechten  Kloben  ffir 
die  Anbringung  der  zum  Aufiiiellen  eingerichteten  FalUaden  sind  an  den 

Sturzen  moist  nofh  erlialten.  Drei  Fejister  enthalten  oirheno.  mit  finem 
runden  Loch  iti.  der  Mitte  versehene  Hölzer,  wie  sie  bei  der  Bo<  ken- 
heimer  Warte  sich  ebeni'alls  noch  vorfinden  und  in  Fig.  112 — 115  abge- 
bildet sind.  An  einem  derselben  ist  anf  einer  Seite  die  dnrch  ein  Flach- 
eisen  bewirkte  \'erankerung  mit  der  Fensterbank  erhalten;  weitere  Ar» 
mierangen  und  Anker  felileu.  An  di  r  Aussenseite  ist  ein  Bogen  des  Bogen- 
frieses  im  Scheitel  durchbrochen  und  als  Fortsetzung  dieser  Oeffnung 
nach  oben  ein  mehrere  Meter  langer  senkrechter  Schlitz  in  dem  Mauer* 
werk  hwgestellt,  welcher  rar  Aofiiahme  des  Smles  mm  Hoohsiehen  des 
Signalkorbes  diente. 


Fi*.  tl-M.  Cal««M- Warle;  ScUiMCiKhutt  tat  KttM. 


Tu  M-I:.  I  Mi  {^'^ 

Im  Fachwerkgeschusü  befknden  sich  früher  zweiSftnben.  Im  Jahre  18S7 
wurde  der  Lmenranm  zum  Schnts  des  Hokwerks  gegen  die  Kanalgase  mit 
einer  ein  Stein  starken  Ringmauer  versehen,  welche  bis  unter  das  Dach- 
gebSlk  reicht  Tind  in  sechs  Fenstorfdfnungen  zum  Kntweiclien  der  Gase  mit 
der  AussenlulL  verbunden  ist.  (Gleichzeitig  wurden  Decke  und  Fussboden 
dieses  Stockwerks  aus  Cementbeton  zwischen  Eisenträgern,  12  cm  hodi, 
hergestellt^  alte  Fenster  wurden  sugemauert,  neue  in  den  Lehmgefochen 
durchgebrochen.  Die  Gesimse  bestehen  aus  Holz  und  sind  aus  ein&ohen 
Brettern  gebildet.  Eine  am  12.  April  18!»7  stattgehabte  Untersnchntifr, 
bei  welcher  eine  Seite  des  Fachwerkbaues  freigelegt  wurde,  ergab,  du»a 
das  Hobwerk  stark  verwittert  ist,  die  Qe&che  aum  Theil  mit  Lehm  ans- 
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gefidlt^  smn  Thail  mit  2Segolit  an^gemanort  sind.  Ein  2—8  om  starker, 
glatter  Putz  aus  Kalkmörtel  üt  ansäen  auf  der  Ziegalausmanerang  an 
einseinen  Stellen  noch  erhalten. 


tif,  N^a  Oalgan-WaTte;  Vcmlcr  tan  L  ObwsMeboM. 

TuM-tiiiiT  

D  i  p   B  o  (•  k  e  n  h  e  i  in  e  r   \\'  a  r  t  e. 

Diese  Warte  wurde  an  der  Stelle  erritditet,  an  welcVier  dif  Wege 

von  iiödelheim  uud  vun  iiuckenhtiim  uacii  i^'rauklurt  zusanuaenstieääeu; 
das  Dörfchen  Bockenheim,  welches  sich  jetat  bis  zur  Warte  ansdehnt,  lag 
damals  noch  weit  rechts  ab.  Die  Errii  htung  «1er  „neuen  AVarte  im  Aflfon- 
stein"  wurde  am  Janunr  14'U  besclilossen.  Knde  Juli  begonnen,  im 
Frühjahr  1435  wurde  der  Helm  de»  Thurmes  aufgesetzt  und  diti.ser  mit 
fünf  Kn&nfen  versehen ;  zu  Anfang  des  Sommers  slaiid  sie  vollendet  da. 
Von  ihren  ferneren  Schicksalen  ist  näheres  nicht  bekannt.  Die  Akten  des 
Bau-Amts  melden  aus  dem  Jahre  1809  geringe  Reparaturen  am  Zwerch- 
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bauB,  EeUerhaus  und  Wohnhaiis;  der  auf  dem  Wart>Thanii  befindliclie 

Schornstein  wird  als  sehr  schadhaft  bezeichnet,  besonders  sowpit  er  über 
Dach  geht.   Die  Erneuerungsarbeiten  des  Jahres  1827  sind  bereits  oben 


Wart«;  OnntdrlH. 


«rwähnt.  Ihr  Hof,  in  welchem  sich  eine  behagliche  Schoppenwirkhechaft 
befand,  fiel  1865  einer  Strassenverbreiternng  «um  Opter. 

Der  (ifundriss  des  Gunsten  ist  nach  einem  Plan  des  Bau-Amts  (Fig.  R!>i, 
das  Aeussere  im  Jahre  185G  nach  Reifieustein  in  Fig.  ÜO,  der  jetzige  Zustand 
des  Tharmee  in  GrnndriiBen,  Cjucrschnitt  nnd  Ansicht  in  den  Abbildungen 


Digitized  by  Google 


•  72 


Fig.  Ol — 95  wiedergegeben.  Heute  stehen  nur  noch  der  Thnrm  mit  Hantel 

und  einige  Stücke  der  fViihereu  «'infatlien  Umwehrnn^smauer.  welrli«  mif 
Schifssscharten  versehen  war.  J)ie  innere  Einrichtung  ist  durch  den  Kinbau 
deä  Kuilüftuogsschlotes  für  deu  stä<ltischen  Kanal  fast  ganz  vcriuren  ge- 
gaagen;  auch  fehlen  uns  Anfaeichnangen  oder  sonstige  Nacbriohten  Aber 
il<-n  alten  Zustand  im  Immren.  Der  frühere,  hoch  gelegene,  durcih  eine 
Leiter  zugänglirhe  Eintjang  zum  Mantel  ist  nicht  melir  vorhaiiden.  Er  lag, 
wie  bei  der  Galgen- Warte,  oberhalb  der  jetzigen  unteren  Eingangsthüre, 
alao  seitlich  und  unterhalb  des  Tkurmeinganges  (vgl.  Fig.  bU).  Der  ring- 


ng.  M.  Bockanbefaner  W«itc;  AeuaMOML 


förmige  Baum  swischen  rundem  Maniel  und  Thurm  isfc  80  om  breit,  hat 
gmatt  die  Länge  eines  Kreises  und  steigt  bis  zur  Thiirmthilre  an,  an  drei 
Stellen  durch  Stufen  unterbrochen,  hinter  denen  jedesmal  eine  ThüröfFnuug 
sich  beündet,  wie  sie  in  Fig.  131 — 133  bei  der  Sachsenhäuser  Warte 
dargestellt  ist.  Die  Scharten  des  Ifanteb  sind  Schlflsselscharten  mit  Fasen 
nach  Fig.  96 — 99,  auf  der  Aussenseito  aus  Basalt  konstruiert;  nur  eine 
Scharte  entbehrt  des  Fasens  (Fig.  100 — lO-'V.  Dii>  in  interess;mtor  "Weise 
angeonlnctc  Erkerst  harte  (Kig.  10-1  — 107),  welclie  aus  rothem  Sand.stein 
als  Maulscharte  konstruiert  ist,  hatte  den  Zweck,  das  alte  Eiugangsthor 
besonders  au  sohfltcen  (ygl.  Fig.  90).  An  der  unteren  Sandsteinplatte 
des  Erkers  befindet  sich  die  Jahressahl  1746  eingemeissslt,  offenbar  cur 
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Flg.  91.   Enlireochos».  r\it.  «2.  I.  KtoLkwcrk.  KIk-  *>■   II.  Stvckni-rk. 


Bocki'iihctmcr  Warte. 

Tmir  f.  r  r  T  r  r  f  f  f  r^^' 
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E^Uinerailg  an  eine  stattgehabte  Erneuerung."  T».  r  Mantel  ist  mit  heider- 
seiUg  steil  abgeschrägt«!!  PlAtt«n  abgedeckt,  iveicke  aus  Basalt  bestanden, 


Fi«.  M-M.  ScIilOMeltrbMlc  Im  ManteL 


rtf.  m  m.  Kc'iiiu^iirl^.liarte  In  MAnMI. 
BockciUisiiiMr  Warte. 


Ti.lit|:iiMr  1^^*- 

mit  rier  Zeit  jedoob  meist  dorcb  solche  ana  rothem  Saudstein  ersetzt 

worden  »iud. 


')  Reiffenstcin  luilt  1745  für  dio  Erbauungszeit  <\es  Erkers  and  setzt  dem  ent- 
eprecbend  deo  früher  an  der  Galgen- Warte  vorhanden  gewesenen  gleichartig  gestalteten 
Erker  ia  dMbe  Znt. 
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Der  Thum  aelbsfc  enthAH  drei  maanve  and  ein  FaohwerkgMoho«, 

welches  mit  einem  hohen  Schieferhelm  überdeckt  ist.  Die  beiden  unteren 
(beschösse  enthalten  Schlüsselscharten  aus  Basalt  nach  Fig.  108 — III  in 
einer  mit  Bruchsteinen  überwölbten  Kammer.  Sie  waren  mit  eicheneu 
AuHagehölzem  für  Fenerwaflien  ansgeetattet,  von  denen  einaelne  «rlialten 
sind ;  dass  sie  übeFsll  v<wliand«n  waren,  ist  an  den  auf  beiden  Seiten  des 
Mauerwerks  bei  den  fibrigen  Scharten  befindUoben  Löchern  sn  erkennen. 


Ti.i  nti  II  I  Y  

Die  KiiigaiigspforU^  zum  Thurmo  entspricht  den  oben  btschriohi  iien  Ver- 
binduiigsthüren.  Das  dritte,  durch  einen  Kund  böge ufries  auf  einfaciien 
Basaltkonsolen  ansgekragte  Geeehoss  enthftli  vier  grossere  Fenster,  deren 
Konstruktion  in  Fig.  112 — 115  wiedergegeben  ist.  Sic  Imben  Hasaltgewände 
mit  Falz  auf  der  Anssenseite.  Die  zur  Aufnahme  der  Faliladen  bestimmten 
eisernen  Kloben  sind  noeh  am  Sturz  vorhanden.  In  jedem  Fenster  liegt 
ein  Eichenholz  mit  einem  in  der  Mitte  befindlichen  durchgelieudeu,  senk- 
rechten Loch  von  etwa  4  cm  Dorchmesser.  Die  Höker  sind  mit  der  Fenster- 
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bank  durch  zwei  Flacheisen  verbunden,  zwei  der  Hölzer  haben  ausserdem 
auf  beiden  Seiten  des  Lr-ches  noch  eine  Armierung  durch  ein  umgelegtes 
F'lacheisen  erhalten.    Das  in  der  Fensternische  gezeichnete  \intere  Loch. 


welches  ein  Feld  des  Bogenfrieses  öffnete,  ist  nur  bei  einem  Fenster  vor- 
lianden  und  in  späterer  Zeit  vermauert  worden.  In  diesem  Geschoss  be- 
finden sich  dann  noch  die  Reste  eines  Kamins  mit  Sturz  und  Kragsteinen 
aus  Basalt  (Fig.  11<) — 118);  auch  die  Abzugsöfihung  ist  noch  vorhanden. 
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Später  wurde  an  der  Stelle  des  Kamins  noch  ein  Fenster  durcbgebrocUen 
und  mit  Basaltgewänden  ohne  Falz  versehen. 

Zwischen  dem  Entliiftnngsschlot  und  dem  Thurmniauerwerk  schlängelt 
sich  heute  eine  Wendeltreppe  bis  zu  dem  über  den  unteren  Theil  etwas 


vorstehenden  achteckigen  Fachwerkban  empor,  in  welchen  der  Schlot 
nusniflndet.  Das  Achteck  war  zugleich  mit  dem  alten  Helme  so  baufällig 
geworden,  dass  im  Jahre  1893  eine  Erneuerung  beider  Theile  sich  als 
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Dothwendig  erwies  und  durch  den  Siadtbauiuüpüktor  Dr.  Wolfi  mit  einem 
Kostmanfwande  von  6900  Uk.  aneh  aqsgafahit  wurde.  Kvn  entitand  die 
Frage,  In  welcher  Weise  dien  Emeuerang  zu  geschehen  hahe.  Man  fand  bei 

einer  sorgfältigen  Untersnrlum«^  unter  rlcrSrhiff'nrbr-kleidnng  das  alte  früher 
Hicljthiir  gewesene  Eichenlmlz-Facliwerk  i  vgl.  oben  S.  (il)  in  tust  tarleHoser 
Zeiclmung  vor.  Die  geschwungenen  Streben  waren  ungeiUhr  stur  Hälfte 
mit  der  Zeit  dnreh  neue  ersetst,  swiaohen  denselben  war  mit  6  cm  starken 
Segeln  ausgemauert  und  auf  der  Aussenseite  in  der  früher  üblichen  Weise 
mit  dem  Jlulzwork  hiiiidig  gepuf/t.  Jedo  Achteckseite  entliiolt  zwei  Fenster, 
welche  durch  den  mittleren  ätiel  des  Fachwerks  getrennt  waren.  Die 
meisten  dendben  waren  vermanert  nnd  annen  beschii^Mrl;)  «inzehia  vnter 
ihnen  besaaseii  noch  zwischen  Ansmauemng  und  Beaohi^emng  die  am 
oberen  Rande  durch  Scharnierbänder  gehaltenen,  einfachen,  hölzernen  Auf- 
stellläden.  Auf  Grund  dieser  ITnterlagen  ist  diiim  die  WiedcrlitTstelhuig, 
genau  dem  alten  Zustande  entsprechend,  mit  Sorgfalt  ausgitulirt  worden; 
die  geschwungenen  Streben  dienten  als  Schablone  fär  das  neue  Holzwerk. 
Als  Gesims  ist  ein  scbriig  gestelltes,  glattes  Brett  verwendet.  Hinzugefügt 
wurde  bei  der  "Wiederherstellung  das  unter  dem  Facliwerkbau  liefiudliche, 
den  Uebergang  zum  gemauerten  Thurm  bildende,  schräg  gestellte  Brett. 
Knopf,  Wetterfahne  und  Blitzableiter  stammen  ebenfalls  aus  dem  Jahre 
1898.  Um  die  Ausdflnstungen  fQr  das  Holzwerk  nnschfidlioh  au  machen, 
wurde  der  Innenraum  an  Wänden  und  Decke  mit  Mauerput^  bekleidet. 
Die  Fallläden  wurden  dem  heutigen  Zweck  entsprechend  durch  Draht- 
gitter  ersetzt. 

Die  Saehaenhftuser  Warte. 

Eine  Wart©  vor  Sachsenhausen  wird  zuerst  im  Jahre  1896  erwähnt ; 
sie  wird  wohl  auf  der  Höhe  des  Mflblbergs  gestanden  haben.   Diese  Warte 

war  von  Holz  und  wurde  1425  abgebrochen.  1414  baute  man  eine  zweite 
Warfe,  aber  vcm  Stt  iii,  auf  dem  Neuenberg  über  der  Deutschherreti-Miihle. 
Ihre  Errichtung  führte  zu  einer  Fehde  mit  dem  Trierer  Erzbisehofe  Werner 
▼on  Falkensteitt.  Frankfurt  berief  ncli  auf  sein  von  König  Wenzel  er- 
haltenes, vorn  I'apHte  bestätigtes  Recht,  die  Stadt  mit  Befestigungen  zu 
umgeben;  der  finbisohof  behauptete,  die  neue  Saobsenhttuser  Landwehr 

>)  Bei  der  EroeiieniDg  ward«  von  vorne  barein  darauf  versiebtet,  etwa  den 

oben  (S.  61)  beschri(»>ipn  Znstand  des  XV.  .Jfthrlmnderts  wiederssugebcn,  ila  ein  sri!rh«>R 
VeriAhren  mit  der  heute  in  Facbkr«ia«a  massgebenden  Aoftaesung  über  die  Wieder- 
beretoUang  und  Erhaltung  von  Bandenknlleni  nicht  vereinbar  ist.  Würde  es  doch 
als  pietätlos  bezeichnet  wenlen  nifissen,  wenn  man  den  Fncli weikbau,  welcher  Jahr- 
humii'ile  laug  bestand  und  sich  somit  diu  Rcclil  auf  sein  Dasein  erworben,  beseitigt 
und  hierdurch  dem  Baawwk*  finsn  grossen  Theil  seiner  Geschichte  geraubt  bUte. 
Dazu  kommt,  dass  der  splltere  Bau  auch  in  den  Einzelheiten  genftgend  bekannt  war, 
um  eine  historisch  getreue  Herstellung  mit  Sicherheit  ia  Angriff  zu  nehmen,  was  man 
VOB  jeasm  dea  ZV.  Jabrbuadefti  oha«  Weitarea  afebt  bebauptea  kaos. 
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nnd  Warte  seien  auf  dem  Gebiete  des  ihm  zustehenden  Dreieicher  Wild- 
bannm  wideirechtlich  errichtet.   1416  zerstörte  der  Falkonateiner  eigen* 

mäclitig  die  Warte.*)  Die  Stadt  hat  nif  anschoinend  nicht  wieder  auf- 
f^f^haiTh  auf  dem  Behigerungsplano  von  1562  ist  sie  als  rnnder  Tbarm  ohne 
Bokröuung  und  Dach  gezeichnet. 

Kurz  vor  Weihnachten  1468  baten  die  Sachsenbänser  den  Rath, 
ihnen  eine  neue  Warte  zu  errichten.  Der  6mnd  dieees  Oesacbes  waren 
wohl  die  liiiufigen  (irrenzverletzungeii  der  ünterthanen  der  Wildbann- 
herren, die  den  Erwerb  «Jer  Ackerbau  und  Viehzucht  treibenden  Bcvölke- 
mng  Sacbsenbansens  empfindlich  ächüdigteu.  Eingedenk  der  tViiheren 
Streitigkeiten  mit  dem  Erzbischof  von  Trier  kam  der  Bath  dem  Wunsche 
der  Sachsenbänser  nicht  sofort  nach;  wenn  er  auch  den  ^n  der  Warte 
für  dur'  li;tu;<  ntUliIi:^  erachtete,  so  wrilltc  er  ilni  (\noh  unter  einen  hnlipren 
Schutz  stellen,  um  gegen  die  Eingritie  der  Wildbannherren  gesichert  zu 
sein.')  £r  erwirkte  unter  dem  20.  Mftrz  1470  einen  Befehl  Kaiser 
Ftiedriebs  III.  an  den  Rath  des  Inhaltes,  „das  ir  in  nnd  ausserhalb  der 
statt  Frnnckfurt  nnd  Sassenhausen,  auch  sunst  nmb  nnd  \>fly  <-nvh.  wo  nnd 
Wit  w  eit  Pttrh  das  fuglich  und  notdurft  sein  beduncket,  lanntwern  warten 
Steg  thurn  grcbea  eynfoug  und  ander  bcvestiguug  machet  pauct  aufrichtet 
eynfabet  vellfnreb,  auch  Strassen  und  wege,  die  euch  dartza  bequemlichen 
beduncken.  ordaien  nnd  ^v^■is>-^,  damit  unser  und  des  heiligen  reich«  strass 
die  benannt,  stritt  ir  nnd  ander  desterbas  vei"sichert  -^ein  mugen,  und  '^h 
euch  yemandä  au  »olichem  Verhinderung  zu  tun  uuderstund,  euch  daran 
nil  irren  lasset.* 

Unmittelbar  nach  dem  Eintreffen  des  kaiserlichen  Gebotes  am  12.  Jnni 

wurde  der  Bau  der  Warte  beschlossen-,  die  Biirger  von  Frankfurt  und 
Sachsenhansen,  sowie  die  .Tndonschaft  sollten  daran  mitarbeiten  oder  ihren 
Dienst  mit  Geld  ablösen.  Sofort  wurdo  mit  dem  Bau  begouuen;  am 
96.  Jnni  wurde  beschlossen,  den  Bau  su  verdingen  und  schon  am  14.  Juli 
verzeii  hnet  das  Baumeister-Buch  die  erste  Ausgabe  fiir  dii  nene  Warte. 
Ilir  Krli;inpr  ist  vielleicht  der  städti^r  lie  Werkmnnn  llmne  Minx  keler  gen. 
Bingerheune,  der  sich  eine»  beileutcmlen  Hufe»  ertreute  und  dessen  Dienste 
sich  auch  der  Ean«r  bediente;  der  Bau  wurde  unter  der  Obeianfsicbt  der 
Bathsherren  Heinrich  Weiss,  Peter  und  Hartmanu  Becker  atisgefuhrt. 

Für  die  neue  Warte  wählte  man  die  höchste  Stolle  der  direkt  nach 
Süden  ziehenden  Hanptstrasse,  der  heiitigen  Darmstädtcr  Lsindstrasse,  von 
der  aus  die  Warte  das  gauze  vorliegeade  Gelände  und  dessen  Wege  be- 
herrschte. Sofort  versuchten  die  Wildbannherren,  die  Grafen  Ludwig  von 
Isenburg*Bfldingen,  Philipp  der  Aeltere  von  Hanaii  und  Kuno  von  Sohns, 
denen  sich  bald  auch  Oraf  Gerhard  von  Sayn  beigesellte,  den  neuen  Wehr- 


•)  Vgl.  Schar«,  Dm  Hecht  in  der  Üroieich  S.  31  tt'. 

*)  Vgl.  flb«r  di«  Verbandlnngen  )Mv.  die  Errtclitnng  dar  SachaMhKnaer  und 
Friedberger  Warte  die  Aktsn  nnd  llricuoden  dos  Sladtarehiva  Ifgb  E  18. 
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bau  zu  stören,  der  so  trotzig  und  herausfordernd  in  ihr  Gebiet  blickte. 
Die  Stadt  war  ge«wungen,  die  Arbeiten  unter  kriegerischer  Bedeckung 
aiMEiifBliFen;  denn  di«  drei  Omfen  forderten  Einstdlang  dei  Baues,  der 

uuf  und  in  ihrer  Henlichkeit  wider  nltea  Herkommen  vorgenommen  werde, 
sonst  sollten  dio  Folgen  übfr  die  Stadt  kommim.  Aber  ilor  Kaiser  liesa 
diese  nicht  im  Stiche ;  am  26.  August  befahl  er  tien  (irafen,  den  neuen  IJau 
«ngehindert  an  laseen,  trnd  gebot  dien  Beiebastfinden,  der  Stadt  nöthigen 
Falls  gegen  die  FrirdtmsNtürer  beizuHti>hen.  Der  Bau  nahm  nunmehr 
raschen  Fortp^anr^.  Kmln  Xovemhor  1470  wurde  die  neue  AVarto  fiir  dio 
Winterszeit  mit  Bielen  verschlagen  und  im  nächsten  Jaitre  sammt  dem 
Zwinger  fertig  gebaut.  Schon  am  9.  November  1471  konnten  die  Rechen- 
meister die  abgesehlosseae  Rechnung  fiber  die  Baukosten  in  ihr  Buch 
eintragen  lassen;  die  Wichtigkeit  des  altehrwfirdigen  Baues  rechtfertigt 
hier  die  wörtliche  Wiedergabe  dieser  Aufzeichnung,  lumal  gerade  auf  diese 
Warte  die  Stadt  die  meisten  Kosten  vcrwtiidete : 

Item  (iUl  fi  1  s.  1  b.  hat  gekostet  die  wartho  zu  Sassonhuaen 
mit  irem  begriffe,  nemeliefa  der  them  mit  allea  inbaven  21  V  S  s. 

mawerem  von  dem  gronden  gliohoii  der  erden  za  muwern.  iiem  96  8 
von  der  ersten  rüden  ober  der  erdo  zu  nmwcrn.  itom  58  ff  Iis.  von 
der  andern  und  V*  ürtel  eyner  rudeo  zu  uiuwern.  item  10  ß  IG  s.  von  der 
dritten  mdeo  au  mnweni.  item  44  0  2  s.  von  der  Vierden  und  S  firtel 
eyner  rüden  zu  niuwcrn.  item  4(!  12  s.  3  h.  von  den  7  Hören  und 
andern  steinen  im  thorno  zu  hauwen.  item  1  8  IG  s.  umb  den  steyn 
Btun  adeler.  item  4  ff  von  dem  sdeler  in  hanwen.  item  6  ff  davon  au  malen 
und  zu  vergal<U>n.  item  15  ff  2  s.  von  dem  thorn  zu  bewerffea  and  sn 
binden,  item  70  ff  IG  «.  um  kalke,  item  ("A  Q  11  s.  (>  h.  von  muwor- 
Mtoinen  waH»cr  kalke  sant  und  wcs  not  was  zuzefuren.  itom  70  ff  lü  s. 
G  h.  opperknechten  grabenmeistem  ansehem  wecbtem  otllicbe  nacht 
zu  limltin  und  vnr  winr*  meistern  und  knfclit.en  poscliaiirlit.  i(em  -'7  ff 
17  1  h.  zymmerludeu  von  allen  porten  und  duren  dem  slage  dem 
dache  und  den  nebenwenden,  den  gebnrt  1  il.  umb  beleebe  sun  finstern 
mit  allen  amlern  inbuwen.  item  21(  ff  G  «.  .stcindcekorn  von  den»  dache 
um!  den  nebenwenden  zu  d.  i  lcen.  item  7G  Ä  11  s.  von  den  portcn  allen 
deren  tinstern  und  dem  »läge  zu  heuckcn,  auch  vor  nole  und  alles 
smitweFcke  dannkemmen.  item  11  ff  umb  den  knanff,  wiget  90  ff.  item 
1  ff  2  H.  von  »lern  lianner  zu  malen,  item  4  tl.  l?*'  s-,  innl>  rtis-tehi.Jlzcr. 
item  8  a.  umb  1  waHser«teyn.  item  U  8  G  s.  H  h.  clcubern  von  dem 
inbawe  au  eleyben  und  nmb  stroe  leymen  und  aune  gerten.  item  3  ff 
ft  S.  1  h.  von  dem  schornsteyn  zu  muwern. 

ftfin  r'.f'.t;  fl.  !i  s.  7  Ii.  hat  geco.stet  der  zwinger;  nemelirb  109  ff 
von  dem  zwinger  zu  niuworn  von  der  rudcn  15  tornes.  item  21  ff  Gh. 
von  den  flchiessinchem  orteteyn  nnd  den  porten  an  hanwen.  item  7  ff 
von  den  muwern  umb  den  slag  zu  machen  von  <lor  i  nden  1  1  torncH. 
item  41  8  IG  a.  umb  kalke,  item  58  8  8  s.  opperkuecLten  grubeumeiatern 
und  andern,  item  51  ff  karren  aaatsteyn  waseer  sant  und  anders  su- 
aeforea.  item  2  ff  11  s.  3  h.  knechten  nacktes  by  den  buwen  au  hnden. 
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item  9  ff  19  8.  7  h.  nmb  vhie  ftrbetdvn  ludon  gegelunekt.  item  72  t 

bat  j^ekfistet.  der  buni«'  zu  ntnclioii. 

Und  niso  inl  Huma  suiuanitn  KCHi  S  15  8.  1  ii.  iiber  die  dinste, 
die  die  gcmjn  bie  dami  getan  bat;  darzu  sin  worden  9ß  ff  5  s.  G  b., 
uls  i-ttlidM  USB  der  gemyne  vor  iren  dinste  geben  han,  aU  im  ein- 

tzolingen  innetncn  goschriben  sff^ct. 

TVn  HtirgcTti  zum  Sohnf  z  vm>\  (Kmi  unrnhig:'^n  Nnolibarn  zum  Trutz  war 
di-r  iiau  gohingeu.  Das  kaiserliche  Machtgebot  i-'nedrichs  III.  hatte  div 
Grafen  znr  Rohe  verwiesen.  Nach  dem  Tode  des  Kaisers  versnobte  Ludwig 
von  Isenburg-Büdingen  den  König  Muximilian  I.  /.n  Im  wi  <](m  Frank- 
fnrtnrn  dio  Niederlegung  r]pr  Warte  zu  befehlen.  Kin  iiij^li«  lies  Mun<bit 
vom  2H.  .Juni  14H4  ordnete  denn  auch  die  Zerstörung  des  Huuwerkes  an, 
falls  dieses  wirklich  in  Wildbann  und  Ui-rrliclikcit  des  Grafen  Ladwig 
erriditet  sei ;  aber  die  Stadt  vennochte  leicht  ihr  Becht  auf  Gmnd  des 
Privilegs  vom  '20.  Häns  1470  zn  erweisen,  SO  dass  auch  diesmal  die  Ab- 
sicht «ies  Isenburgers  nicht  erreicht  wurdf«. 

Während  der  Fehde  des  Ritters  Franz  von  Sickingen  mit  Frankfurt 
im  Jahre  1519  hatte  wohl  die  Warte  die  ersten  grösseren  Proben  ihrer 
Brauchbarkeit  abzulegen.  In  der  Belagerang  des  Jahres  1552  spielte  sie 
ebenso  wenig  wir  i1iro  rprlitsmniinsflun  Oenossen  eine  Rolle;  g>''gf'n  die 
mit  den  modciiisien  Kriegsuutteln  liirer  Zeit  ausgerüsteten  Heere  des 
Kurfürsten  Moritz  von  Sachsen  und  des  Markgrafen  Albrecht  Alcibiades 
von  Brandenburg  bot  die  alte  Landwehr-  nnd  Wartenbefeetigung  keinen 
Si  liiii/..  Am  19.  Jnti  1662  wurde  die  Sachsenhäuser  Warte  von  den 
Brandenburf»erii  ausgebrannt.  Von  den  späteren  Scliickpalm  der  Warte 
ist  wenig  bekannt;  ihre  Bedeutung  als  Warte  blieb  ihr  bis  zum  Ende  der 
reichssUidtisohen  Zeit  erhalten,  ihr  Werth  alsVertheidigiingsban  war  schon 
im  XVI.  Jahrhnndert  völlig  geschwunden.  Im  Jahre  1767  wurde  das  alte 
(lebiiude,  in  welchem  der  Wartmann  wohnte,  ;(lii:;<  bri  k  Ik  n  und  rlas  neue 
noch  stehende  Wolingebäude  durch  den  Sladtbaumeister  Jjiebhardt  er- 
richtet. Die  Buuamta-Aktcu  melden  Reparaturen  aus  den  Jahren  181 G  und 
1827  (siehe  oben). 

Der  heutige  Zustand  der  Sachsenhiinsor  Warte  ist  aus  Ion  Abbildungen 
(Fig.  119 — 127'  m  prseljon.  Ihr  Thurm  ist  der  eirizifif  itntrr  di  n  Frank- 
furter Wart^Thürmeu,  welcher  noch  nicht  zu  einem  Entlüttungsschlot  des 
'  stitdtischen  Kaualnetzea  umgebaut  worden  nnd  daher  so  weit  erhalten  ist, 
dass  wir  uns  ein  klares  Bild  über  seine  inn^  Einrichtung  madlien  können. 
Der  achteckige  Mante!  bfst.  lit  .ni?;  \  ii'r  fTfc'kf^eren  tm  l  vier  kleineren  Seiti  n: 
zwei  derselben  fallen  mit  dci'  rmwi  lininnsiuauir  ilfs  Hofes  zu^.nninon 
und  springen  so  weit  vor,  dass  das  Kinfaiirtstlior  um  «-inigo  Meter  znriick- 
liegt.  Die  Ecken  sind  mit  Basaltquadem  armiert,  die  Manem  heute  mit 
Backsteinen  abgedeckt,  clie  Scharten  des  Mantels  als  einfache  Schlüssel- 
schaiten,  ohne  Fasen,  aus  Basaltplatten  fjerirbeitet,  woleln'  mit  der  Zeit 
zum  Theü  durch  einfache  Suhlitüscharten ,  ohne  Basal tge wände,  ersetzt 
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wurden.  Der  lunte  im  Hof«  bdindUch«,  hooli  gelegene,  dnroli  eine  an- 
gebftnto  Holstreppe  erreichbare  Zugang  ist  in  Fig.  188—190  wiedergegeben. 

Die  Basaltgewände  haben  oinfaclie  Fuseii  und  Wasserschlag  nnd  an  der 
Schwelle  zwei  eiserne  Kloheu.  Wie  die  ürtlicheu  üntersnchiiugen  er^j«'!>en 
haben,  bestand  jedoch  früher  noch  eiu  zweiter  Zugang  an  der  im  ürundriss 
(Fig.  123)  mit  a  bezeiohneton  Stelle.  Er  lag  in  einer  Axe  mit  dem  Thurm* 
eittgang,  unter  nnd  vor  (leinsell)en,  eine  Anordnung,  wie  sie  an  der  Fried* 
ht'rpjiT  Warte  lir-nfo  nruh  filiulten  ist.  Diese  «'bMiAiils  lioch^'-plcii^ene  und 
nur  «lun  h  eino  Jjtiiter  erreichbare  Eingangsöftnung  wurde  später  ver- 
mauert, der  vor  ihr  liegende  Theil  des  durch  den  Mantel  und  die  Thurm- 
mauer gebildeten,  ringförmigen,  engen  Zwingers  cum  gröasten^Tbeile  anf« 
gefüllt.  Im  Qners<  hiiitt  Fig.  122  ist  der  alte  Zustand  geseichnet. ')  Der 
Thiiri^turz  ist  muh  vorliiuHlini,  <li.-ns<i  die  links  von  diesem  Eingange 
befindiit- li"^  cisLe  Verl)inilungsthüre  ile.s  Zwingers.    Solcher  Verbiudungs- 


-Ttmlitilf  ?2  15?^^^- 

thüren  sind  in  dem  ansteigenden,  zum  'f  iieil  dureh  Stuten  unterbrochenen 
Zwinger  im  Ganzen  fftnf  vorhanden  (vgl.  den  Grundriss,  den  (Querschnitt 
und  die  Einzelseichnnngen  Fig.  131 — 188  nnd  134).  Sie  bestehen  aus 
Basaltgewinden  mit  Fasen  und  Wassefsohlag;  anf  der  Rückseite  waren 
die  höl'/ernen  Tliüifii  hcf.  stigt,  welche  nns  nicht  r-rbnlt«  ii  -iiif).  Durch 
diese  Thüren  wurde  mit  dem  über  dem  Sturz  befindlichen  Mauerwerk 
eine  Versteifung  des  Mantels  gegen  die  starke  Tburmmaner  hergestellt ; 
auch  hatten  sie  weiter  den  Zweck,  dem  in  den  Zwinger  eingedrungenen 
Feind  möglichst  viele  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen.  Der  Zwinger 
ist  dadurch,  dasa  der  Thurmeingang  über  dem  unteren  Manteleingang 

')  Vermuthlich  war  dies  der  direkte  Eingang  vom  Ilofo  aus,  wiihrend  der  oben 
envtbot«  Eingang  rielleidit  durch  eine  i'allthOre,  wei  he  an  den  beiden  Klob«n  be- 
festigt war,  mit  einem  nahen  Uebiude  in  Verbindung  gehraoht  werden  konnte. 

6« 
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liegt,  am  CÜa  Tbürbreite  länger  aU  ein  geschlossener  Bing.  Dieses  Stück 
d«t  MiuitelfiiMbodeiiifl  yor  der  Thonathtbr«  beateht  jetst  atu  Bolil«ii 
und  hfttto  wf^uveheiiUicb  «ine  F^tbün^  wie  ne  Beiffenstein  bei  der 


Klir.  IM.  Kiu'huiilifluMr  Warte;  Wettselte. 


T^inr  T  f  f  T  r  r  f  f  f  .r 


•Kit—. 


Fri«'dberi;<  r  Wsirte  ^vj;!.  woiter  unten)  notrh  sosplicn  hat.  Dio  Tliurmthün- 
hat  in  den  Busnltgowantl^n  ausseu  den  Fal/.  nud  m  der  Schwelle  wieder 
ftwei  eieenie  Kloben  snr  Aufnahme  der  Falltlittre;  einer  derselben  fehlt 
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heute.  Auf  der  Iiiii«iuaite  des  Gewändes  ist  eine  hölserne  Thöre  erhalten, 
welehe  zur  Zeit  ab  Vemwhlius  dient;  dran  befinden  sieh  weiter  im  Inneren, 

einige  ('etitimeter  hinter  der  ungefilbr  in  dor  halben  Mauerdicke  liegenden 
Xische,  in  halber  Höhe  lier  Oelluung  auf  bt-iripii  Sfitfüi  d'w  quadratischen 
Locher  für  eineu  Balkenversohluss  einer  weitereu  Thure  (im  <4uerschuitt 
eingesdohnet).  Des  Lock  anf  der  linken  Seite  —  von  Innen  gesehen  — 
ist  0,17  in,  das  auf  der  rechten  Seite  1,35  m  tief. 

Das  Eiiigaiiffsgeschoäs  des  Thiirmps  pnt  halt  ausser  der  Thnro  nur  noch 
pinü  Scharte,  wi  lc'>'"  inii  Basaltst einen  als  uintaeher  Schlitz  von  Ii  cm 
Breite  und  84.  cm  Huiio  konstruiert  mi.   Balkenlagen  mit  hölzernen  i<'uäts- 


n«.  19L  BacbMahltiMr  Wwlk 


iMkhm  trennen  die  einzelneu  massiven  Stockwerke  von  einander,  welche 
durch  8chmale  leiterartige  Uolztrej>peQ  in  Verbindung  stehen.  Die  Balken- 
lagen werd«!  dnrdi  Basaltkonsolen,  deren  «ntere  Vorderkante  ediwaoh 
abgerundet  ist,  getüipm,  oder  sie  ruhen  auf  Mauerabsfttflwn.  Im  zweiten 
und  dritten  Geschoss  finden  wir  je  drei  Schlüssel schartan  aus  Basalt  nach 
Pig.  135 — 138  und  nach  der  Thorsoite  zu  je  oino  einfache  Schlitzscharte 
<im  Querschnitt  durchschnitten).  Brstere  enthalten  sänuntlioh  nodi  die  in 
den  Abbildungen  gezeichneten  eichenen  Hölüer  zum  Auflegen  der  Pulver- 
gpwehre ;  üue  S*  Iuii  icnni»chen  sind  mit  Ziegeln  in  Süclibo^a'u  überwölbt. 
Das  vierte  mit  «leni  Fusj^boden  in  iler  Höhe  des  äusseren  liundbogenl'rioses 
liegende  Ucsclio^ä  hat  vier  Fenster  mit  glatten  Gewänden  aus  rothem 
Sandstein,  deren  Stnrse  je  awei  Kloben  zam  Anfhingen  der  früher  vorhan- 
den gewesenen  Fallladen  enthalten  (Fig.  189—142).  Die  Nischen  sind  mit 


rie.  138.  KiB.  IST. 

Sochsenblluscr  Warte;  QttfnH.-hultt  A— B  unil  anudrisu«. 
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Ziegeln  flacbbogig  flberwölbt;  ia  ihneu  befunden  sich  in  der  Höhe  der 
Fenster  je  swei  eichene  Hölser,  welche  durch  Flaoheisen  mit  einander  nnd 

mit  der  Fensterbank  verbundfii  wiirfii.  Das  äussere  Holz  enthielt  in  der 
Mitte  ein  seukrerlil  «liirclij^elietules  Loch  von  1—5  cm  Weite.  An  zwei 
Fenstern  l'elilt  das  innere  Uolz;  diu  Löcher  zur  Autuuhme  desselben  sind 
indeieen  noch  vorhanden.   In  einer  der  FauterbrOatiingtn  ist  der  Bogen- 


Uff.  ua-nn. 


tan  Muiel. 


n»UI-m.  VhOn  im  Wdirgu» 


Wart«. 


,  I  II  1 1  M  I  T 


fries  mit  einem  halbkroisfürrai^'-u  Loi  h  in  der  Fussbodenhulie  der  Nische 
geöffnet  (vgl.  die  Ansicht  Fig.  Ausser  den  vier  Fenstern  befindet 

sich  in  diesem  Gesohose  noch  eine  Nische  (vgl.  den  Grundriss  Fig.  126), 
welche  den  iu  einfachster  Weise  gebildeten  Abtritt  enthält.  Der  ([tiadra- 
tisL'lie  Sehacht  ist  3n/3t>  cm  gross  und  hat,  wie  dnn  h  ein  h«Tult^ela.s.seiies 
Loth  testgestellt  wurde,  eine  Tiefe  von  17,5  m,  d.  h.  er  reicht  unter  den 
heutigen  Erdboden.  Der  Sitz  besteht  aus  Backsteinen  0,50  m  ttber  dem  Foss- 
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boden.  WAhnoheinlich  befknd  sieh  der  Abtritt  früher  eine  Treppe  tiefer, 
da  hier  in  der  Ilrdie  (](-s  g;iii/on  (leschosses  an  der  betreffenden  Stelle 
eine  spätere  Ausmaueruug  mit  Zickeln  siclitlmr  ist. 

Das  Fachwerkgeschoss  ist  beehseckig  und  sitzt  in  der  Flucht  des 
nuMUTen  Mauwwerks,  so  dass  nur  die  Ecken  vorspringen.  Es  ist  nach 
Fig.  127  (Itin  li  Fachwerkwändo  in  mehrere  Bftmne  getheilt;  in  einer  der- 
selben befiiulet  sich  ein  im  StirliborrcMi  und  an  den  Pfosten  abgefnstos 
Thürcheu  aus  EicUeuliolz.  Die  äusseren  Ciet'ache  werden  eboutuUs  durch 
EklMiikdB  gebitdat  und  sind  heute  thetls  ausgemauert,  thcdts  mit  dohmiaii 


Wig.  U*.  SachMaMUner  Wwtc;  Im  Zwinger. 


Steeken  und  Strohlehm  ausgelüUt.  Der  Vur.sclüuss  der  uiuiachuu  recht- 
eckigen Fenster  erfolgte  durdi  Fallladen ;  in  der  nach  dem  Hofe  gerichteten 
nordöstlichen  Wand  liegen  zwei  durch  den  mittleren  Wandstiel  getrennte 
Fenster,  an  drei  anderen  Seiten  jr  ein  Fenster  auf  finer  Seite  des  mittleren 
Stieles.  £«  ist  jedoch  nicht  ausgeschlusscu,  dass  früher  auf  allen  Seiten 
—  wie  bei  der  Bookenheimer  Warte  —  je  zwei  Fenster  in  der  Mitte  der 
Wand  vorhanden  waren,  welche  mit  der  Zeit  theilweiae  vermauert  wurden. 
Bas  Hauptgesims  des  Thurmes  ist  durch  ein  sobrftg  gestelltes  Brett 
gebildet. 
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ünter  dem  Eingangsgeachon  liegt  noch  em  mifc  Balken  nnd  Hols- 

bodcn  übLitli  i  kter  Kauiii,  weliher  heute  zum  grossen  Theilo  mit  Schutt 
aiisgt'fVillt  ist.  Ks  liisst  sich  annehmen,  dass  sich  unter  rh-nisolben  die 
überwölbte  (Jrub«  lür  den  oben  beschriebenen  Abtritt  betaud,  deren  Ent- 
leerung durch  eine  auf  der  Südseite  am  unteren  Eude  des  Mantels  noch 
vorhandene  Oeffnnng  stattfand,  eine  Einrichtung,  wie  sie  an  der  Fried- 
berg<T  Wiirto  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist. 

Drr  Thurm  träfrt  Aussen  einen  sehr  schiinfn,  aus  rotheni  Sandstein 
gearbeiteten  Ecirhsadler,  welcher  sich  auf  die  Schilde  zweier  städtischer 
Adler  stfitst  (Fig.  120  und  143).  Oben  befindet  aieh  unter  dem  gotlumhen 
Gesinu  die  Jahressahl  1470. 

Das  Wohnhaus,  1767  durch  Liebhardt  erbaut,  enthielt  früher  die 
Wohnangen  eines  Försters,  des  Wartmannea  und  im  ersten  Stockwerk  das 


Fls.  lOL  HfbiMinhliMer  Warte:  VTAptumMa. 
Ti.i  nti  I  I  I?  

Zimmer  für  die  ( !(  l>  itshorren  mif  besunderem  Eingang  in  der  Mittf  des 
Hauses  un<i  besuudorem  Treppenaufgang ;  Stallungen  schlössen  sich  rechts  uud 
links  an  (vgl.  die  ffir  ihre  Zeit  charakterisUschen  Grundrisse  Fig.  144—145). 
Heute  dient  es  als  Wohnung  für  den  städtischen  Forstmeister  und  einen 
Förster.  Es  ist  ans  Brachsteinen  erbaut,  geputzt,  in  dtr  ^lansarde  des 
Mittelbaues  mit  Ziegeln,  im  Uebrigen  mit  Schiefer  eingedeckt.  An  den  Ge- 
bäudeeckeu  beliudeu  sich  sehr  schwach  vertretende  geputzte  liisulite.  Das 
hölBeme  Hauptgesims  besteht  aus  Sima,  Platte  und  Untergliedern,  der 
Sockel  aus  rothen  Sandsteinplatten;  Fenster-  nnd  Thürgewftnde  sind  ohne 
Profil  aus  demselben  Material  gearbeitet.  Das  mittlere  Fenster  hat  eine 
ilurch  Wulst  und  lM!itt«  hen  oben  abgeschlossene  l?ank,  ül»er  dem  Sturz 
den  Frankfurter  Adler.  Zwischen  Fenster  und  Thüro  ist  eine  in  Kokuko- 
fonnen  ans  rothem  Sandstein  gearbeitete  Tafel  angetwaoht  mit  der  In- 
schrift in  lateinischen  Buchstaben: 
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Jana  «npliasimi  senfttiui 
aedes  hasce  speculatorias 

«•t  forestales 
iam  diu  ruiiKisas  uoviter 
düuuo 
ezstrni  cnrarant 

aodiles 

dn.  Joh.  Philipp  ab  üeyden  scabiniis 
et  seuaitor 

dn.  Johannes  Siegner  t  v.  L  et  Senator 
seo.  ordinis 

dn.  Joli.  (ieorg.  Kau  senatdr  ti  itii  ordinis 
Andreas  Liubhard  architi-ctu» 
anno  salutis  M-D-C-C-LXYU« 

'i 


FiHT.  U6.   RachiMmhauM-r  Warte;  WohnbaiUw 


i^iiir  f  r  f  T  r  f  f  f  f  t^*- 

Diö  übrigen  Gebäude,  welche  wirbhacbafilicbea  Zweukeu  dieuta  (vgl. 
den  Lageplan  Fig.  119)  sind  in  einfachster  Arfe^  thells  massiv,  theils  in 
Faohweric  aasgefQhrt 

Als  üinwebrang  des  HofVs  dient,  so  weit  nicht  die  Gebäudcmaueru 
»üe  Grenze  l)ildtMi,  <mii'<  auf  beiden  Seiten  gL>[)Utzte  Mauer,  welcbo  jetzt 
mit  Ziegelu  oder  IMcltsteineii  abgedeckt  ist.  Auf  der  Nurdseite  btifiudet 
sich  in  einer  nach  Aussen  halbkreisförmig  vortretenden  Nische  der  Brunnen, 
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daneben  eiue  spitzbogige  Pforte  mit  Ba«altgewänden  und  eintachoQ  Fasen 
nebst  Wasserscklag.  Der  Ziehbrunnen  war  nacli  Beiti^stein  früher  nnch 
aussen  mit  einem  Sohieferdoch  geBcbfltzt  ond  (wabrscheinlieh  ixar  Zeit 
der  Umbauten  im  XVIII.  Jahrhundert)  mit  einem  steinernen  Deckel  ver- 
sehen nnd  durch  eine  hineingestellte  Pumpe  zugänglich  gemacht  wor  h  ri. 
Daneben  hing  ein  eiserner  Lülfel  zum  Trinken.  £r  wurde  von  den  im 
Felde  beaehäftigten  Arbeitern  nnd  den  Vorübergehenden  benntet.  Das 
flanpithor  i«t  mit  Basaltgewänden  halbkreisförmig  geschlossen  und  eben- 
falls  nur  durch  einen  Fasen  gegliedert,  welchfr  ;inf  oinon  Wnsserisf-hlag  anf- 
setzt.  Die  Mauer  ist  mit  vielen,  heute  meist  Vi  t  inaui  rtcn  Si  harten  durch- 
brochen, welche  als  einfache  Schlitze  o<lor  —  selten  —  als  Schlüsselscharten 
k<mBtmi«rt  waren.  Die  Westseite  zeigt  ansäen  (Fig.  120)  vier  Krenae 
aus  rotheiii  Stein,  in  dii'  Mauer  eingelassen,  angeblich  znr  Erinnerung  an 
gi  fn1l.  no  Landskn.  (  htr,  und  die  Vorrtchtong  aar  Aufnahme  des  früher  Tor- 
banden  gewesenen  SSchlagbaumes. 

Die  Fried  berger  Warte. 

Schon  im  Jahii'  1456  erkannte  der  Rath  die  Notliw^  ndigkeit,  uui 
der  Höhe  im  Norden  und  Nordosten  dei  Stadt  eine  Wart«  zu  errichten; 
die  AnsftShrang  wurde  aber  damals  vertagt.  Ab  die  Stadt  1476  mit 
kaiserlicher  Erhuilmiss  das  Reichalehen  Bornheim  an  sich  gebra«  5»t  hatte, 
ergab  »ich  diis  Bedüri'niss,  d*  n  iienpii,  der  Stadt  nahen  Besitz  in  den 
Umkreis  der  äusseren  Vertheidigungslmie  einzuziehen.  In  Voraussicht 
des  Einspruches  der  Nachbarn,  insbesondere  des  Grafen  von  Hanau,  er- 
wirkte der  Bath  unter  dem  16.  Mai  1476  ein  kaiserliches  Privileg,  welches 
Frankfurt  wiederum  gebot,  sich  mit  Befestigungen  zu  schützen  und  gegen 
etwaige  Störungen  derselben  sich  mit  bew.ifTni  ter  Hand  zur  Wehre  zu 
setzen.  Graf  Philipp  von  Hanau  der  Jünger«  iiess  sich  nach  einigem 
Widerstand  beschwichtigen  und  am  23.  Juli  zogen  an  1600  Burger  und 
fronende  Dorfleitte  hinaus,  um  die  Landwehr  ausaerhaEb  Bornheima  zu 
graben.  Ende  1477  boschl«>ss  man,  der  neuen  Landwehr  auch  eine  neue 
Warte  zu  geben;  am  11.  Jannnr  1478  wurde  dii»<»pr  Beschlus«?  vvie«lerholt, 
aber  mit  der  Enisclirankung,  dass  der  Bau  „doch  nit  zu  köstlich'^  aua- 
falleu  dürfe  —  man  glaubte  off»nbar,  bei  dem  Bau  der  Saohaenbftuaer 
Warte  des  Guten  zu  viel  gethan  an  haben.  Anfang  Hai  werden  die 
Hiirj^er  mit  Arbeitsdienst  o<ler  entsprechender  Gehlleistung  zum  Bau  der 
*  neuen  Warte  herangezogen ;  Endo  Jnli  war  der  Bau  so  weit  vorgeschritten, 
dass  mau  beschliessen  konnte,  ihm  „eyn  stocke  und  eyn  siecht  dache*' 
au  geben.  Sieben  Jahre  nach  Vollendung  der  schönen  Südwarte  stand 
auch  die  bescheidenere  Nordwarte  iertig  da;  sie  erhielt  bald  den  Namen 
drr  Frli'dl'ergiT  Warti',  die  ,niftnp:!i(di<''ii  P» /eii'liniin|::;('n  ViII)i-loi-  (i.lnr 
Bornheimer  Warte  konnten  sich  nicht  halten.  Ebenso  %vie  tiio  Saelisen- 
häuser  Warte  war  auch  die  Friedberger  deu  bemuh harten  Laudherreu 
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grflndlich  vdrliaast)  nnd  gerade  in  den  eisten  Jaliren  ihres  Beliebens  war 

man  äfi&r  einer  Zer»t9rang  der  beiden  nenen  Warton  von  Seiten  des 

Adels  fli'f  1  riiigi'btmp;  p^Awürtig. 

Wahroml  der  JBelageruug  von  ir>52  kam  «lie  Frieillierger  Warte  ziem- 
lich glimpflich  weg.  Am  17,  Jnli  dieRes  Jahres  brachen  hier  die  hwiaohen 
und  sftchsisoben  Heeraehaaren  in  die  Landwehr  «in  nnd  begannen  von 

liier  aus  <lie  üin^*  !ili''.*sun<5  der  Stadt ;  W.irt«>  selbst,  ein  trefflicher  Stüts- 
juink^  an  ihrer  Hanptzufuhrst.rasse.  wurde  voti  den  Belagerern  anscheinend 
unversehrt  gelassen.  Suhliiumer  erging  es  ihr  im  dreissigjährigen  Kriege; 
am  6.  Oktober  1634  wurrle  sie  von  den  nm  die  Stadt  streifWndeu  Kroaten 
in  Brand  gesteckt.  Hk{7  li«'ss  «ler  Kath  die  ausgehraniito  Warte  wieder 
herstellen,  „weil  sie  di  Di  Lnnd  ein  sonder  Zier  l",  wii-  rlie  vom  jüncrfreii 
Lemier  mitg<'thcilto  Si  liriit,  angiht,  welche  die  Bauhen-en  in  den  Knopt 
der  Warte  zur  Erinnerung  an  den  Aufbau  einfUgen  Hessen.  Von  sonstigen 
Schicksalen  und  Herstellungen  des  Bauwerks  ist  wenig  bekannt.  In  den 
Jahren  1810  and  1810  wurden  kleinere,  1827  die  olien  erwähnten  liejiara- 
tnren  vorgenommen.  Die  Warte  dient  in  neuerer  Zrit  nl-j  pinlm  In- Wir(h- 
»chaft;  das  Fa<  iiwerkgcschoss  des  Thurme.s  seit  l.s7ö  als  Aussicht.s,stube. 

Die  Friedberger  Warte  (Pig.  147 — 164)  war  bis  in  die  neueste  Zeit 
die  in  jeder  Beziehung  am  besten  erhaltene  unter  ihn  -^Mrleiehen.  Der 
Thnrm  vf^rlnr  1895  seine  hm<  r^^  Kim  u  htuTig,  indem  iutch  das  städtische 
Tiefl)au-Amt  auch  lüer  ein  Knthitttingsschlot  des  Kanalnetzes  hergestellt 
wurde,  welcher  im  Helm  mündet  nnd  die  Gase  durch  die  vier  kleineu 
beschieferten  Oanhen  ins  Freie  fuhrt.  Zn  diesem  Zwecke  wurde  das  Holz* 
werk  mit  Monier  bekleidet,  dem  im  A<  hteckgeschoss  bi'tindlichen  R^nim 
seine  jetzige  (restalt  gegeben  nnd  im  Untergeschos-:  'Ii  r  A nx  !ilti>>  nn  den 
Kanal  hergestellt,  wie  Fig.  150  zeigt.  Ilioe  Veränderung  am  Aeussoren 
des  Tfaurmes  &nd  damals  nicht  statt;  die  geplante  Vermehrung  oder 
Vergrössernng  der  Gaulien  unterblieb.  ComiU  und  Wolff  sprachen  sich, 
zu  einem  Outachteti  niifij:t  r ordert,  am  13.  .Tutniar  IH!"'»  r!;ihin  aus,  dass  der 
Charakter  der  Thnrmspitze  im  Wesentliflnti  f^owaliit  lili  iben  müsse,  eine 
Vermehrung  der  Gauben  unzulässig,  eine  geringe  V'ergrosserung  der  vor- 
handenen dagegen  statthaft  sei.  Die  schraffierten  Theile  sind  neues  Hauer- 
werk und  stammen  aus  dieser  Zeit.  Bis  <lahin  war  <ler  unterste  kreis- 
fiirmitTi^  Raum,  da  wo  sich  der  Absatjr  befindet,  überwöll)t  und  stand  mit 
dem  Holö  durch  emo  aiü'  der  uordwestlichen  Seite  liegende  Octfnuug  in 
Verbindung,  welche  stül  naoh  tmten  ging  und  offenbar  «ir  Entleerung 
dieses  Raumes,  der  Abortgrube,  diente.  Eine  Oeffitung  im  Gewölbe  war  nicht 
vorhanden.')  Im  Fussboden  einer  Fensternisf  he  di'<  zweiten  Obergeschosses 
ist  die  Alümlung  des  Abtritts,  dessen  Falirolir  iu  der  Umfassungsmauer 
lag  und  dessen  untere  Endung  18U5  in  dem  als  Abortgrubo  bezeichneten 


')  Nach  MUtheilniif  d«»  mit  der  Aaifahrong  b«achftftiKl  gewessnen  stKAtiachea 
Banftlifws  Boeh. 
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Raum  festgestellt  wurde,  allerdings  vermauert,  noch  erhalten.  Die  oberen 
Oeschostif   lmtt.cn  Balkendecken  mit  Bohlen,   weiche  «liirch  leiterartige 

Trpppen  verimnilcn  wftr*'n.  Writfr*' NiK'Iiridifr-'n,  iiislifsiJiiil'-r-c  Aiii'naliinen, 
welche  tleu  alten  Zustand  »(es  iniieren  wi«<lergel»en  konnten,  siini  be- 
danwHeher  Weise  nicht  vorhanrlwi. 


nw,  Ur  Vrictnwnctr  Warlet  Qrandrto«. 


Tiiiir  f  r  r  T  r-r  i-f  r  r^^-' 

Der  hochgelegene  Eingang;  zum  Mantel,  eine  mit  gefaslen  Basalt- 
gewiitiflen  versehene,  reehteckige  Thürp  von  0,72  m  Br<  iti  und  1,H2  m 
Hübe  i.  L.,  ist  heut«  durch  eiuo  gemauerte  Treppe  vom  Hole  au»  zu 
erreichen.  Er  liegt  in  einer  Axe  mit  der  Thüre  sum  Thurme  nnterhalb 
(h-rsi^Iben,  eine  Einrichtung,  wie  sie  bei  der  Sachsen  hau  »er  Warte  näher 
beschrieben  ist.  Ihm  gegenüber  lag  eine  im  vorderen  Theile  ausgebrochene, 
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jetzt  vermauerte  Oefinung  (Scharte?)  in  der  Tuunnmauer.  Der  geplattete, 
•asteigend«  FaMboden  des  l^tantelii  ist  an  drei  Stollen  kons  Unter  einander 
durch  jo  drei  Stufeji  untfrbrochen  tui*\  hatte  verscliifdi  iio  Y.'rUiniluiips- 
thiiMi  fvgl.  Sac"hsc'iili;iu>LT  Warte),  welche  Reiflen-^tein  iihlIi  ^eselien  luit. 
Heuto  finden  wir  nur  noch  die  erste,  links  vom  unteren  Eingang,  nnfi  die 
letzte  vor  der  Thurmthüre,  rechteckig  mit  Banaltgewauden,  0,69,1,82  m 
i.  L.  grosa.  Vor  dem  Eingang  inm  Thurme  befand  sioh  eine  Fallthüre  als 
letstes  Sfcüfk  dos  Mantelfussl)odens,  welche  zugl>rückenartig  aufgezogen 
wurde  nnd  die  Thüre  bedeckte,  dadurch  aber  eine  tiefe,  brunnenartige 


rif.  149,  Friwibcrgcr  Wart«:  BIkk  in  <kin  Hof. 


Oeffnnng  herstellte,  so  das«  man  eigentlich  an  die  Thurmthüre  nicht  ge- 
langen konnte.  Die  Fullthüre  hiitt«^.  wi»^  TffifVensteiu  im  .Tahr<:>  IRdn  als 
Augenzeuge  berichtet,  starke  eiserne  Hun<lnr,  war  y.w  nr  <  in  l»ischen  verlkult 
und  bereit»  getiiclit,  allein  immer  noch  ulme  Getahr  zu  üiierschreiteu.  Die 
Hauer  des  Hanteis,  mit  rothen,  nach  Inueu  und  Ansäen  abgeschrägten 
Sandsteinen  abgedeckt,  enthält  der  Thurmthüre  gegenüber  eine  einfache 
S<  hlit?:scharte  aus  Basalt,  3S)  cm*  hoch,  B  cm  lu-it.  ferner  Mnul>rliart<>ii 
I  Kiü;.  ir)5 — 1.>8),  ebenfalls  an>^  Ba-^ilt  nnd  rini;;«  SehlüsselseharLeu  oliue 
i^'aseu,  au:i  rothem  Saudüleiu  geurbfUet.    Wie  au  der  liuukeuheimer  uud 
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der  Galgen-Warte  befand  sich  zur  besseren  Vertheidigung  des  in  der 
Umfassung.smaner  des  Hofes  liegenden  Eingangstliores  auch  hier  eine 
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Erktfraeliarte'),  deren  Flachboge  nöffnang,  ca.  2  m  breit  und  hoch,  in  der 
Mantelmaiier  von  innen  noeh  »i  sehen  ist  Vier  Waesentpeier  von  Basalt 


Fl«.  m-tN. 


nach  Fig.  159  sorgen  an  versohiedenen  Stellen  ftar  die  EntiriUwemng  des 
Zwingerbodens» 

Der  Eingang  zum  Thurm,  Ü,(j9/1,82  in  i.  L. 
gross,  mit  Basaltgewänden  und  Falz  auf  der 
Aussenseite,  hat  in  der  oberen  Hälfte  nach  aussen 

lind  ;ms<>rilem  auf  d«'r  Innenseite  Klol>en  für 
»«•itlic'h  aufgehende  Thüreri.  Ausser  der  Thüre 
befinden  aich  im  Erdgeschoss  noch  2  Schlüssel- 
sohartan,  ohne  FaseUi  ans  Basalt  gearbeitet,  in 
einer  naoh  innen  stark  erweiterten  flaohbogig 
geschlossenen  Nische,  die  eine  0,80  m  i,  L.  hoch, 
diezweite  niedriger,  und  eine  Basaltsehlitzscharte 
mit  ghittem  Gewände,  0,15  m  i.  L.  breit,  0^7  m 
hoch.  Das  erste  ObergeschoM  enthllt  vier 
8chlüsäels<'harben  gleich  denen  des  Erdgeschosses 
mit  4  (  Hl  Schlitzweite,  1!>  cm  Durchmesser  des 
Kreises  und  ti9  cm  Höhe  im  Lichten,  das  zweite   und  dritte  Ober- 


Fig.  IMl 
Madtarsar  Wart« 


't  Vgl.  Oemälile  dor  Freipti  SfR<lt  FraTiVfurt  am  Main  and  illfer  TTaigsbliagSa 
(Frankfurt  1818);  hier  im  Titelbild  als  Maulscbarte  gezeichnet. 
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goschoss  jo  vier  rechteckige  l'eostor,  0,52/0,86  m  gross,  mit  Basaltgewänden, 
Fals  anf  der  Anssenseite  und  je  «wei  Kloben  am  Stars  fllr  die  anfotell« 
biiren  Fallladeii;  sie  sit/.cn  obenfalls  in  flsehbogig  fiberdeckt«n  Nischen, 
welche  bis  zum  FusslxKlcn  des  (ii-schosses  reichen.  Von  den  in  den  übrigen 
Warten  befindlichen  eichenen  Hölzern  ist  hier  nichts  mehr  zu  sehen. 
Der  wenig  abenefatend«,  beichiefoite  ^u»hwerkban  bat  anf  sieboii  eeiner 
acht  Seiten  je  ein  kleines  rechteckiges  Fenster,  der  Hehn  vier  Ganben. 
Ersterer  war  früher  durch  oine  Wand  in  swei  Binme  getheilt;  als  Qesima 
dient  oin  schräg  gestelltes  Brett. 

Auf  der  Westseite  des  Thurms  befindet  sich  ein  doppelkopliger 
Beichsadler  (Fig.  IGO)  mit  swei  städtisehen  Adlern,  ans  rothem  Sandstein 
gearbeitet,  durah  ein  gothincheB  Gesims  ttberdeekt,  mit  der  Jahreszahl  U78. 
Beiffimstein  hat  dieBinne  fttr  das  Seil,  mit  welchem  der  Sirrnaikorb  hoch- 
gezogen  wurde,  no»  h  gesehen.  Sie 
reichte  vou  oben  bis  zum  Hogenfries. 

Der  snr  Warte  gehörige  Hof  ist 
mit  einer  starken  UmfuKsun  <^sniiiuer 
ans  Brnrhsteinen  mit  Basultcckijini- 
dern  umgehen,  welche  oben  nach 
innen  und  aussen  abgeschrägt  und 
ausserdem  mit  Schlflsselscharten  von 
8  cm  Schlitzweite,  68  cm  Hohe  und 
18  cm  Kreisdurchmesser  in  Basalt 
durchbrochen  i.st.  Auf  der  Ostseite 
sind  sechs,  auf  der  Nord-  und  Sfld- 
Seite  je  drei  solcher  Seharten  in 
Nischen,  deren  I  j  u  und  Flach- 
bögen  aus  Ziegeln  koustruii  rt  sind, 
T'.i  '  "fl  I  II  f  gleichmässig  in  der  Wanti  vertheilt, 

nahefiber  dem  Erdboden  vorhanden. 
Die  ein&ohen  Gebftnde  liegen  an  der  sfidliehen,  westlichen  und  nördlichen 
ümwehrung. 

Das  an  den  Thurm  stossendo  Wohnhaus  wurde  im  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  um  einen  Stock  erhöht;  von  dem  trüberen,  niedrigeren  Dache 
konnte  man  nach  Beiffenstein  durch  eine  mit  Gewänden  von  blauen 
Steinen  eingefiwste,  ungefähr  drei  Fuss  hohe  Oeffnung  in  den  Ilmgang  des 
Thurmos  gel  ni>r<  ii  Djis  Thor,  aussen  mit  gefastt  n  Spitzbogen  iu  Basalt, 
innen  mit  einem  Flachbf)gen  überdeckt,  war  mit  starken  Nägeln  und 
Blndem  besehlageu;  der  eigentliche  Eingang  geschah  durch  eiu  kleines 
spitibogiges  Pförtohen  neben  dem  Brunnen.  Letaterer  liegt  in  der  Um- 
fassungsmauer und  ist  vuti  bel  len  Seiten  benutabar;  Fig.  161  zeigt  den 
(Juorsclmitt  und  tTrumlriss.  Fit;.  H;2  di.-  äussere  Ansicht,  Fig.  IH.S — KU 
die  früher  im  Inneren  vorhundeii  gewesene  Aufzugsvorrichtuug,  welche 
sich  SMt  Juli  lb98  im  Historischen  Museum  befindet. 


Vig.  ira.  Frivilberxer  Warte;  Wappcnütvln. 


Digitized  by  Google 


.  101 


102 


Fig.  162.    FrlrdbrrRer^Warti-;  Uiuiinrn. 


rig.  163-1(4.  FriwIbfrir'T  Warte ;  HriiniK  ii-nili*. 
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Arebivaliscbe  Qaellem:  Ugb  B  77  A  des  Stadtarchivs  mit  offiziellem  Beriebt 
Ober  di*  Anffenga  dieMr  Befestigung. 

Aeltere  PIftne  und  Abbildungen:  Merlans  Stadtplan,  bcHonders  voD  4m 
sweitwi  Aaflsg«  an;  Plioe  and  Kisse  JDilieh*  und  Anderer  au  dieser  Befestigang  »ns 
dem  XVn.  Jahrhundert  im  Stadtwohiv. 

Litteratur:  Battoons  OertUeh«  Beschrvtbuiig  100 K;  YII,  fiOfll;  Frsokflut 
».  M.  and  seine  Bauten  &  12  ff. 


Die  BefestigungsürbeiUii  wftbrand  des  Mitielaliers  und  der  Refor- 
inationszeit  wurden  nicht  in  einer  Zeibperiode  nnch  einem  bestimmten, 

bis  in  die  Einzelheif »ii  ausgearbeiteten  Programni  vnrpeiinmmen;  i^ine 
einheitliche,  planvolle  Arbeit  hissi  sii  h  viplleif  lit  mir  b<'i  dvr  Nt  ubcti  stigung 
der  Mainfronl  um  1-lüO  durch  Eberhard  Fried  berger  annehmen ;  alie  sonstigen 
Arbfliten,  ancli  sur  Zeil  der  Belagerung  von  1652,  scheinen  mehr  Aus- 
besserungen und  Erweiterungen  gewesen  zu  sein,  welche  das  dringende 
Bedürfuiss  der  Zeit  erforderte.  Erst  km  /,  vor  fl^m  Ausbruche  dos  nOjfihrTgen 
Krieges,  als  man  die  iouere  Krise,  die  im  FettmiloU-Aul'staude  zum  Aus- 
bruch gekommen  war,  überwunden  hatte,  konnte  sich  der  Batii  der  Eäo- 
sioht  nicht  verschliessen,  dnas  der  alten  Stadtbefeettgnng,  die  y(m  allen 
Kriegsverständigen  der  Entwickelung  der  Feuerwaffen  und  der  modernen 
Belagerungskunst  gegenüber  für  ungeuCigend  erklärt  wurde,  mit  Iler- 
stelluugcu  an  einzelneu  Werken  nicht  zu  helfen  sei,  d&n»  die  neue  Zeit 
ein  neuess,  i>lanmässig  durchgeführtes  System  der  Befestigung  der  ganzen 
Stadt  erfordere.  Aber  vorerst  behalf  man  sich,  wohl  mit  Bäcksicht  auf 
die  städtischen  Finan/.i  n,  immer  iiocb  mit,  Ausflickunf^en  an  den  be- 
drohtesten Stellen,  zunml  zwischen  dem  Bot  kenheuiier  und  «lern  Friedberger 
Thore,  zu  welcher  Arbeit  man  nicht  einmal  festuugskuudige  Sachverständige 
hinznsog. 

Erst  im  Jahr  \''\'\  i'  ich  nach  dem  Tode  des  Kaisers  MaÜüaa 
die  politische  Lagö  be«lrolilii  h  aiiliess,  trat  der  Hiith  der  Befestigniigs- 
frage  uüher.  Er  berief  den  kurplälzischeu  BaumeLäter  Adam  Stapl  aus 
Mannheim  und  liess  sich  von  diesem  Vorschlage  machen  —  sie  wurden 
nicht  ausgeführt.  Stapfs  zweite  Berufung  im  Jahre  1^1  hatte  den  gleichen 
Erfolg;  trotz  der  Kriegsereignisse,  von  denen  gerade  die  Frankfurter 
(regend  stark  mitgenoninien  wurde,  geschah  nichts.  Im  Mai  Ki'JiJ  wurde 
dohanu  Adoif  von  liolzhauseu,  der  KH])itaiu  in  Mannheim  gewesen  war 
und  sich  auf  das  Befestigungswesen  verstand,  von  der  Stadt  in  Dienst 
genommen,  um  die  geplanten  Arbeiten  sur  Befosttgung  lu  leiten.  Er 
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baute  f&r  schweres  G«1d  ein  Bavelin  vor  dam  Friedberger  Tbore;  es 
wnrde  bald  als  unnütz  irkaunt  uud  stürzte  stwammen.  HolzhaiMeik 

empfalil  nuiimclir  (]{••  Bcrutiing  iles  kmsachsisfheu  Ingt^uieiirs  Wilhelm 
Dilich,  zunächst  zur  Beiestiguug  des  Wui!illin:;pn  Thcilea  zwisclien  Fried- 
berger und  Bockeaheimer  Tlior.  Dilich  kam  im  Januar  1627  mit  seinem 
Sobne  Johann  WUbelin  nach  Frankfurt,  wo  sie  drei  Monate  blieben ;  die 
Fracht  ihrer  Arbeit  waren  vier  Pläne  zur  nenen  Stadtbefestignng  und 
ein  Modell  zum  neuen  Eschenheimer  Tlior:  die  Arbeiten  wurden  aber 
noch  nicht  in  Augriü*  genommen,  im  Oktober  lti27  beriet  der  Hath 
Johann  Wilhelm  Dilioh  den  Sohn  als  Ingenieur  in  den  stidtisehen  Dienst. 
Dilich  arbeitete  neue  Pläne  aus  und  am  0.  Mära  1628  bescMoss  der  Bath, 
zunächst  die  zwei  Bollwerke  vor  dem  Esclieuheimer  Thore  zu  beginnen. 
Am  (i.  Mai  erfolgte  der  He?schlus8,  die  Friedberger  Pforte  an  rlin  Vilbelor 
Gasse  zu  verlegen;  die  Hathsdeputierteu  zum  i'estuugsbau  hielten  für 
nötbig,  an  das  alte  Friedberger  Thor  eine  „rechtschaffbu  Pastey  und  Boll- 
werk" zu  errichten  und  von  da  an  nach  dem  Esohenheiner  nnd  nach 
dem  AllerheiIi;>eii-Tli()ro  die  Stadt  mit  Kurtiuen  zu  versehen.  Nun  wurde 
der  Stadtgraben  aut  beiden  Seiten  abgelassen,  am  12.  Mai  ei-l'olgte  der 
eiste  Spatenstich  vor  dem  Friedberger  Thore  und  am  IG.  Juni  fand  die 
feierliehe  Grundsteinlegung  snr  Kurtinenosauer,  fast  in  der  lütte  swisohen 
dem  Eschenheimer  und  dem  alten  Friedberger  Thor  dnroh  den  Stadtschal- 
theissen  Johann  Martin  Bauer  von  Eysseneck  statt;  sie  war  von  der  feier- 
lichen Erklärung  begleitet,  das»  die  neue  Befestigung  nicht  gegeu  Kaiser 
nnd  Beich  gerichtet  sei,  dass  sie  lediglich  dem  Schutze  der  Stadt 
dienen  solle.  Der  Bau  wurde  mit  grosser  Energie  beirieben;  von  den 
Bürgern  miissten  aus  jf<Iem  Quartiere  täf^lieli  H  Mnnn  arbeiten,  die  Tit!  u- 
schafit  hatte  täglich  bü  Mann  zu  stellen,  die  Bürgorarbeitor  wurdtu  daun 
noch  verstärkt,  so  dass  jeden  Tag  600  Mann  im  Ganzen  an  der  Ai  beit 
standen.  Am  IS.  August  warde  der  Orandstein  zur  Bastei  am  heutigen 
Bethmann-Denkmal  gelegt  und  daselbst  ein  Stein  mit  entsprechender  In- 
schrift eingefügt.  Man  benutzte  die  günstige  .Jalireszeit,  um  mit  aller  An- 
strengung die  Arbeit  zu  furdorn.  Die  städtischen  Gefalle  wurden  zu 
diesem  Zwecke  nicht  unwesentlich  vermehrt  und  den  Jnden  eine  monat- 
liche Zahlung  von  100  Gulden  auferlegt. 

Im  Sommer  wurde  die  Arbeit  am  neuen  Friedberger  Thore, 

dem  Neu-Thore,  autj;«  noiumeii.  Die  Arbeitsleistung  rler  Bnrp>r,  die  sich 
anscheinend  nicht  bewährt  hatte,  wurde  durch  Geldbeiträge  abgehtst  und 
die  Bewohner  der  Doifschaften  aum  Frondienste  herangezogen.  Von  Ein- 
stürzen und  Senkungen  blieb  das  neue,  so  rasch  aufgeführte  Werk  nicht 
verschont.  Zur  Uufersnchunp:  nnd  Verhütung  derselben  berief  der  luiüi 
im  Jahre  1(330  den  Ingenieur  Johann  Faulhaber  von  Ulm  und  Iics3  sich 
von  ihm  Gutachten  erstatten  und  Bisse  vorlegen.  Im  Sommer  1690 
weifden  an  den  Basteien  vor  dem  Eschenheimer  and  AUerheiligen-Thwe 
die  Erdanfschattungen  vorgenommen  und  im  September  stand  das  Neu-Thor 
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fertig  da,  so  daas  mau  den  Zoll  vom  alten  Friedberger  Thor  an  das  neue 
veri«gen  konnte.  Im  Jahre  1631  stellte  man  den  Banmeister  Maihia» 

Staudt  von  OarmsUdt  auf  ein  Jalir  an;  ihn  und  Dilich  wurden  die  zwei 
Basteien  refhts  nurl  links  vom  Nou-Thore  zu  je  11,000  Ciuhieu  ausseid iesn- 
lich  des  Materialä  zur  Au»fülu'uug  verdungen.  Beide  Basteien  wurden  uuu 
mit  voller  Kraft  ausgeführt;  sar  Aufbringung  der  nöthigen  Ifittd  und 
zur  Deckung  der  sonstigen,  durok  die  Eriegsereiguisse  verarsachten  Kosten 
wnnlc  (lor  Bürgerschaft  eint;  ausserorfit-ntlkln'  Schätzung  aufcrli  gf .  Ans 
Mangel  au  (leld  stpllte  man  iin  Dezember  Lii'dL  die  Arbeit  gänzlich  ein. 

Auf  Drängen  des  Königs  Gustav  Adolf  von  Schweden,  der  am  20.  Januar 
168S  in  Frankfürt  eingesogen  war  und  mehrere  Wochen  lang  hier  sein 
Hauptquartier  nahm,  beschloss  der  Bath  im  Mai  1632  drei  weitere  Boll- 
werke in  AngrifF  zu  iiphnicn,  je  eines  am  Breiteuwall  —  weil  hior  schwe- 
dische Soldaten  arbeiteten,  erluelt  es  den  Nameu  Schweden-Bollwerk  — 
am  Boekenheimer  Thor  —  von  der  Stadtgumison  ausgef&hrt  —  nnd 
links  TOT  dem  Eschenheimer  Thor  —  daa  Bauern-Bollwerk  genannt,  weil 
hier  die  Dorfunterthaneu  fronten.  Da  die  drei  älteren  Bollwerke  noch 
nicht  vollendet  waren,  so  wurdi>  jetzt  zu  gleicher  Zeit  an  sechs  Bollwerken 
gearbeitet.  Auf  die  Kunde,  dass  die  Friedläudiscben  lieorscliaureu  aus 
Franken  nach  dem  Haine  vorrückten,  wurde  die  Arbeit  mit  allen  Krlflen 
gefördert  und  auch  die  Bfirgerschaft  wieder  mit  Arbeitsdienst  belastet; 
uur  die  Sachsenhäuser  wurden  verschont,  weil  ihnen  die  schwedische  Ein- 
quartierung genug  Opfer  auferlegte.  Am  31.  Juli  wurde  du»  Werk  nu 
der  Allerheiligen- Pforte  begouuen,  wozu  die  Juden  tfiglioh  160  Mann 
Stollen  musaten;  zu  gleicher  Zeit  begann  auch  die  Arbeit  anf  dem  Fischer- 
feld,  wo  die  bisher  am  fertigen  Bollwerk  beschäftigte  Bürgerediaft  in 
ThÄtigkeit  tr!»t. 

Mit  dem  Jahre  1G33  wird  der  ausführliche  amtliche  Bericht,  dem 
wir  bisher  folgen  konnten,  eehr  dQrftig  und  sehliesst  1686  ab,  so  dass 
wir  von  hier  ab  nur  noch  dürftige,  meist  den  Kathsprotokollen  entnommene 
Notizen  über  den  weiteren  Vorl.inf  des  Befcstif^ung-^werke;;  pcbon  küunpn. 

Mitte  Januar. lÜ33  liatte  das  in  vier  Monaten  fertiggestellte  Werk 
auf  dem  Fischerfeld  eine  Uebcrschwemmung  zu  bestehen,  aus  der  es  mit 
nur  geringem  Schaden  wieder  auftanohte.  Im  Mlin  wurde  auf  dem  Fischer- 
feld  und  am  Bollwerk  vor  d«^m  Allerheiligen-Thor  wieder  weiter  gearbeitet 
und  das  Werk  mit  iilh  r  Anspannnn^  des  Stadtsäckels  nnd  der  bürgcr- 
liehen  Arbeit  betrieben.  Letztere  wurde  im  Frühjahr  lü34  wieder  durah 
Geldleistungen  enetat,  von  denen  nnr  die  Sacheenhänser  verschont  blieben. 
Im  Herbst  zog  man  die  Bewohner  aber  wieder  sum  Arbeitsdienst  h«an, 
weil  die  Beiträge  nur  ungern  und  säumig  entrichtet  wurden;  der  Jutlen- 
schaft  wurde  einmal  wepr^n  nicht  gelieferter  Arbeit  eine  Gehlff ruf«»  von 
1000  Ciulden  auferlegt,  Mach  der  Schlacht  bei  Nürdliugcn  um  27.  Augu.st 
1^  mnsste  man  das  siegreiche  Heer  der  Kaiserlichen  erwarten;  die 
Schweden  drängten  daher  mit  aller  Ifacht  auf  die  Fertigstellung  der  be- 
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gonnenen  Arbeiten.  Im  Oktober  beäobloüs  der  Eath,  im  naclisten  Sommer 
di«  B«fe8tigting  vom  Bockenheimer  Thore  bi»  sum  Ifaine,  also  an  der 
bisiicr  noch  ttnberfihrton  Westfront,  in  Angi-ifi'  zu  nehmen.  Im  Januar 
163"»  begann  in.in  mit  ilein  Bollwerk  vor  der  M;n'nz<  r  Pforte  und  .irbeitete 
dann  unter  turtwtibrendem  Drangen  der  S<'hweden  den  ganicen  Sommer 
biudurcb  auf  dieser  Seite  d<u-  Stadt.  Am  14.  April  bescblosä  der  liatb 
die  angefasgieneii  Werke  auBsubauen,  aber  sunichst  keine  neuen  in  Angriff 
zn  nebmen.  Es  erfolgte  dieser  Beschluss  nicht  sowobl  in  der  Erwartung, 
dass  die  Verbandlungen  j^wisi-hen  Ktirsnebsen  und  dem  Kaiser  zu  einem 
günstigen  Ergebniss,  zu  einer  theihveiscn  Befriedung  des  Keicbs  führen 
würden,  ala  ans  der  Erwägung,  dass  die  stikltiacbea  Finanzen  die  Kosten 
fttr  die  in  so  raschem  Tempo  betriebenen  Bauarbeiten  und  vor  allen 
Dingen  die  Entsohftdigungen,  wel<dio  an  die  ISgenthfimor  der  zur  Be- 
ft  stigtinp:  hinzugezogenen  Feldgüter  gezahlt  werden  mus^sten,  uicht  mekr 
aufbringen  konnten.  Mit  dem  Prager  Frieden,  dem  bald  auch  Frankfurt 
beitrat  und  damit  «ob  von  den  G^^nem  des  Kabers  lossagte,  trat  ein 
Stillstand  im  Befestigangswerk  ein,  wenigstens  auf  der  Frankfurter  Seite. 

Denn  in  Sacbsenbaiisen  war  bisher  noch  nichts  geschehen,  so  sehr 
auch  der  Kommandant  der  dortigen  scbwpdischpu  Be  satzung  dnnmf  ge- 
drungen hatte.  Krst  al&  diese  im  AugUät  1635  vertrieben  war,  konnte  man 
an  die  Terstiirkung  Saohsenhausens  denken ;  sie  begann  etwa  16S8  und 
eri>treckte  ^icb  über  einen  weit  grösseren  Zeitraum,  als  die  Arbeit  auf  der 
Frankfurter  Seite,  die  in  der  Hauptsache  etwa  si»lnii  .Tili;^  t'rforrlert 
hatte.  Der  Schwerpunkt  der  Sachspiihäusor  Befestigung  lag  natürlich  am 
Affen-Thor,  durch  welches  die  Hau|)tzutuhrst.ra8se  führte;  es  wurde  1G47 
erbaut  und  erhielt  1665  das  davor  gelegene  Homwerk. 

Die  Arbeiten  cur  Befestigung,  die  wir  von  1685  ab  Iii  mehr  in 
ihren  einzelnen  Phasen  verfolgen  können,  gingen  das  ganze  X\  11.  .l;ihr- 
hnndert  hindurch  fort  und  kamwii  etwa  g<^'gen  1700  zum  Absriduss.  Der 
eigeut  liehe  Schöpfer  dieser  Befestigung,  Johann  Wilhelm  Dilich,  war  etwa 
drei  Jahrzehnte  daran  thättg,  bis  er  gegen  1660  starb.  Nach  ihm  scheint 
der  Stückmajor  Andreas  Kiesser  die  Leitung  übernommen  zu  haben. 

Dilichs  Befestigung,  im  XYIIT.  Jalirhnii'lert  fdrtwährend  verstärkt 
oder  ausgebessert,  blieb  der  Stadl  biä  zum  Endo  der  reii-lisstädtiscLon  Zeit 
erhalten,  bis  sie  hei  der  Eutfestigung  in  Anlagen  umgewandelt  wurde. 

Das  Befestigungssystem  Dilichs  ist  auf  dem  Merianachen  Plane  genau 
zu  veriulgen.  Die  von  ihm  erbauten  befestigten  Bollwerke  waren  fünf- 
eckig, sprangen  weit  vor  die  alte  Festung  vor  und  waren  dun  h  ErdwftUe 
mit  einander  verbunden.  Hierbei  blieb  die  Befestigung  des  XIV.  Jahr- 
hunderts im  Allgemeinen  erhalten,  und  das  Ganze  wurde  mit  einem  neuen, 
breiten  Graben  umgeben.  Im  westlichen  Theile  vom  Main  bis  zum  Eschen- 
heimer Thor  war  auch  der  alte  Graben  best«hon  geblieben,  so  dass  hier 
zwei  (traben  lagen  und  zwischen  ilinf>ti  der  neue  Wal!.  Auf  der  öst- 
lichen Seile  sehen  wir  nur  einen  Graben,  indem  der  alte  zugeschüttet 
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wurde  nnd  an  seine  Stelle  der  hohe  Erdwall  trat.  Die  allgemeine  Anlage 
der  80  gestalteten  neuen  Yertheidiipingsbanten  ist  ans  Fig.  165,  nach 
einer  ZMOhnung  Dilichs,  durdi  T.iiirlheimer  nach  Merian  vervollständigt^ 
zu  erkennen.  Sie  zeigt.  <\ou  Dmchsrlinitt  in  der  Niilio  des  Frietilierger 
T)iores.  Man  erblickt  hier  zunacliül  die  alte  FestungKuiauer  Jt  mit  Wehr- 
gang und  den  dahinter  liegende  Zwinger  A,  davor  im  unteren  Theile 
den  alten  von  Mauern  eingeschlossenen  Graben  des  XIV.  Jahrhunderts, 
wek'lier  7.nn;pschüttot  wurde,  oben  vor  der  Mauer  den  grossen  mit  Brust- 
welir  D  versehenen  und  mit  Lindenbanineii  besetzten  Olxrwall  C,  am 
i'usjie  .seiner  iluschuug  den  ebenfalls  mit  Brustwehr  D  kon.struierten 
ünterwall  £,  weiter  aussen  die  Eskarpe  F,  den  Waseergraben  (?,  die 
Contreeskarpo  H  mit  dem  bedeckten  AVeg,  welcher  sich  vor  den  Thoren 
und  an  den  einspringenden  Winkeln  au  Waffenplätzen  erweiterte  und  das 


flir-  lak  DnrrtiKtaittt  dnrcb  die  PeataiiRawerke. 


Glacis  ,/.  Mit  der  Zeit  wurde  diis(Jla(  is  noeli  mit  Pallisaden  besetzt.  Dann 
sehen  wir  in  der  Ansicht  du.s  Pe.stileuzboilwerk,  dahinter  das  Fried  berger 
Thor  mit  Zugbrücke,  den  snm  Waffenplata  erweiterten  getreckten  Weg, 
Sohlagbanm  und  Pallisade  unrl  link«  hinter  der  Stadtmauer  das  Pestilenz- 
haus  und  dus  kleinere  Waisenhau.s.  In  <l<'tn  Bollwerk  liegt  zunächst  d^r 
Mauer  noch  eiu  Stück  fies  alten  Stadtgralien.s,  welcher  zur  Aufnahme  <ler 
AbwÜHser  des  PeKtillenzhauao.s  diente.  Die  (Jräbon  lagen  je  nach  der  Bodeu- 
heechafibnheit  höher  oder  niedriger  und  waren  doroh  Kämme  von  einander 
getheilt,  der  Art,  dass  eine  in  der  Mitte  «les  gemauerten  Kauinu  s  befind- 
liclir.  steinerne  Kinne  das  Wasser  in  den  tieferHegend>  n  (iralM  ii  luid 
.schUe.s.slich  in  den  Main  iuhrte.  lu  Fig.  lüti  ist  ein  solcher  Kamm  am 
Breitenwall  naoh  einer  Zslobnnng  Diliehs  wiedergegeben.  Auch  die  Thore 
erlitten  bei  dieser  Gekgenhwt  mannigfache  Aenderongen,  da  es  galt,  den 
hohen  Wall  zu  durchbrechen. 


Jetzt  wurde  auch  das  FischcHeld  in  den  Kreis  der  Befestigung  ge- 
zogen. Es  wurde  im  Süden  durch  eine  starke  Bogcnmauer  mit  doppelten 
Sfhiesslöcliern  und  einem  bedeckten  Gange  gegen  den  Main  allgeschlossen, 
welche  im  Osten  xind  Westen  mit  zwei  massiven  Schilderhäusern  besetzt 
war.  Die  östliche  Grenze  bildete  das  Fischerfold-Bollwerk.  In  Sachsen- 
hausen  verfuhr  man  ähnlich  ;  hier  handelte  es  sich  in  der  Hauptsache  darum, 
die  Wälle  zu  erhöhen,  die  Bollwerke  neu  zu  gestalten,  den  bedeckten  Weg 
zu  schaffen  und  die  Thoro  der  neuen  Befestigung  entsprechend  zu  sichern. 

Auf  der  Frankfurter 
Seite  wurden  im  Ganzen 
1 1  Bollwerke  errichtet 
und  zwar  am  Untermain 
dasSchneid  wal  1 -Boll- 
werk,  dann  auf  der 
Landseite  der  Reihe  nach 
das  Galgen-Bollwerk, 
der  Jung  wall,  das 
Boekenheimor  Boll- 
werk, das  Bauern- 
Bollwerk,  dasEschen- 
heimer  Bollwerk,  das 
Fried  berger  Boll- 
werk, das  Pestilenz- 
Bollwerk, derBreiten- 
wall  oder  die  Schwe- 
denschunze, dasAller- 
heiligeu-Bollwer  kund 
das  Fischerfold-Boll- 
werk am  Obermain.  In 
Sachsenhausen  zeigt  der 
Merianscho  Plan  Boll- 
werke am  Thiergarten, 
weiter  südlich  au  der 
Sütlostecke,  später  das 
hohe  Work  genannt,  das 
Hornwerk  am  Affen-Thor,  rechts  von  der  ehemaligen  Oppenheimer  Pfort« 
und  am  Schaumain-Thor. 

Die  Aufgabe,  welche  hier  zu  lösen  war,  betraf  haui)täüchlich  den 
Ingenieur.  Die  Architektur  kam  im  Allgemeinen  schlecht  weg;  man 
braucht«  sie  an  den  Thoren,  aber  auch  hier  bewegte  sie  sich  in  beschei- 
denen Grenzen.  Ein  abschliesseufles  Urtheil  können  wir  indessen  nicht 
gewinnen,  da  wir  über  das,  was  an  Hochbau  geleistet  wurde,  nur  sehr 
wenig  unterrichtet  sind.  Der  Merianscho  Plan,  einige  im  Stadtarchiv 
belindlirhü,  zum  Theil  unten  wiedergcgcbcnc  Zeichnungen,  sowie  die  in 
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späterer  Zeit  gefertigten,  violfuch  nur  aui'  inulerisclie  Wirkung  hereuhnett^n 
Bilder  münen  nn»  meist  genttgt«:  wirkliche  Anfnabmen  nach  der  Äns- 


nv>^  w^c^^'ri^jijjf  Ulli  iwt^t^  iiKr>cn 


riK-  1*7-  Di«  neu«  Gal^ii-PrurUt;  QrnndriM. 


ftthrnng  felileu;  die  Bauwerke  selbst  sind  mit  AusnaUiue  eines  Theils 
des  AUerheiligen«Thore8  sämmtlich  verschwanden.   Ton  den  Mauern, 
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Willen  Qnd  Qräben  rind  mehrere  üeberreato  ftuf  niu  gekommen.  Sie 
zeigen  sidi  am  klanten  am  Trefi^nnkfc  der  Mainxer  Landstnuse  mit  der 


rig,  IM.  Die  neu«  Galir^n-PfurU-,  UurrbsciiuiUe. 


TaunuB^Aiüage,  wo  ein  Bollwerk,  der  Jangwall,  mit  Ghraben  nemlioh  weit 
erhalten,  xa  erkranen  ist,  dann  am  Hain  zwischen  der  alten  und  der 
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^ll'onnain-Brttoko,  wo  noch  ein  F?tfick  Mainmaner  mit  einer  Menge  Sohlüüsel- 
siiiiiiten  st*»ht,  ferner  am  Rerhnpiprnhfii  m\t  ilaliinter  befindlicher  Mauer 
und  in  Sachsen liausen  südlich  der  Ubermain-Brücke  (vgl.  Fig.  62)  «owie 
in  einselnen  Qrandstltoken  d«r  SoInilstnMe. 

Dm  Galgen-Thor  blieb  in  der  Hanptaaebe  beateben  wie  es  in  Fig.  26 
dargestellt  ist,  un*l  führte  später  den  Nomen  altes  Oalgen-Thor.  Vor 
ihm  hefan«!  sieh  eine  Brürkf  ühcr  rlem  nitpn  Festnnjrs^rabrn.  Da  vor 
dein  TUore  das  iralgen-Bollwerk  errichtet  worden  war,  wurde  dvr  Durch- 


IBtte  zwiecben  Qalgen«Bollwerk  und  Mainxer  Bollwerk  gelegt.  Auf  dem 
Herianicben  Plane  ist  die  ganze  Auordnung  deutlich  zu  erkennen.  Yor 
dem  neuen  Thor  lac:  eine  zweite  Brücke,  welche  übrr  d»>n  neuen  «Tniben 
führte  und  als  Zugbrücke  ausgebildet  war.  Im  Stadtarchiv  sind  mehrere 
JE^twnrftzeifibnuiigen,  welobe  dieses  Thor  betreffen,  erhalten:  ein  U/und- 
riaa  der  neuen  Galgen-Pforte  (Fig.  167),  wie  dieselbe  mit  ihren  Thoren, 
Gew51ben  n.  a.  w.  angele^  werden  soll,  xwei  Dorduehsitte  dnrdi  die 
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Gewölbe  des  hinteren  Theils  und  des  vorderen  Theils  (Fig.  168)  und  eine 
Ansicht  (Fig.  109),  für  die  Auffassung  der  damaligen  Zeit  immerhin 
interessante  Blätter,  wenn  sich  auch  nicht  nachweisen  lässt,  wie  weit  sie 
für  die  Ausfuhrung  der  einzelnen  Theile  massgebend  geblieben  sind. 


Kly.  17(.  E*ch«nb«lmcr  Ttior;  UruixIrlM. 


Das  Bockenheimer  Thor  erscheint  mit  zwei  Brücken,  welche  in 
einer  Flucht  über  den  alten  und  den  neuen  Graben  fuhren,  das  Eschen- 
heimer Thor  erhielt  neue  Thorbauten  unter  Belassting  des  alten  Thurmes 
und  über  dem  neuen  (iraben  eine  doj)pelt0  Atifzugbrücke.  Fig.  170  zeigt 
den  (jlruudriss,  Fig.  171  dt-u  Auf'riss  wie  solcher  „Annu  1032  gelegt  und 
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zum  Theil  auffgofiihrct,  hiemechst  aber  noch  aufgefiihrct  werflen  soll." 
Das  alt«  Friedbcrger  Th<>r  ging  ein;  das  neue  Thor  wunh'  1628  zwiscln-n 
dem  Pestilenz- Bollwerk  und  dem  Fri«'dberg<*r  Bollwerk  angelegt,  wie 
t*H   in   Fig.   1G5    zu  sehen   und   oben   beschrieben  ist.    Dieses  Thor, 


Fit;.  171.   Esvlicuheiiiivr  Thür;  Aufriu. 


welches  man  das  neue  Friedbergor  Thor,  oder  kurz  das  neue  Thor 
nannte,  erhielt  »'benfalls  eine  do|tpclte  Auf/ugsbrücke.  Eine  Zeirhnung 
der  Stadtseite  ist  im  Stadtarchiv  erhalten  und  in  Fig.  17*2  abgebildet.  Sein 
denkwürdigstes  Erlebniss  war  die  Erstürmung  dun-h  die  Hessen  und 
Preussen  am  2.  Dezember  1792.    Das  neue  Allerheiligen-Thor  fand 

H 
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nördlich  vom  alten,  zwischen  dem  Allerheiligen-Bollwerk  und  dem  Breiten- 
walt,  seii]i«n  Plate  ond  wurde  ebeoftlb  mit  Aufitugbrfioli«  über  den  neneit 
Festungagraben  versehen.  Ueberbleibsel  dieses  Theres  sind  im  Erdgeschoss 
des  Hauses  des  Kaufmännischen  Vereins,  Lanpostrasso  26,  erhaUnn.  Die 
Bäume  wurden  mit  drei  parallel  liegenden  Tonnengewölben  überdeckt, 
der  mittlere  lilldete  die  DorohfUirt.  Auf  dter  Sledtaeite  sehen  -wir  einen 
Qaederban  mit  belbkreuförmig  geeebloeaenen  Oeffnnngen,  adiwaoh  Tor- 


 I'IV'I  I  '  I  I  I  I  I  • 

ng,  ni  Du  aeM  FlMb«rt«r  thm;  eudtMll*. 

tretenden  Pilastem  und  verkröpftem  (Tesiins.  Die  Gartenseite  zeigt  eine 
reicher  entwickelte  Architektur  mit  vorgestellten  Halbsäulen  und  starken 
Terkröpfbngen.  Fig.  173  gibt  den  eterk  befestigten  Sohneid  wall  mit 
dem  Mainser  Thurm  und  den  im  ^rainanne  liegenden  Mühlen  nach  der 
Zeichnung  von  A.  l?adl  wieder.  Die  lieidon  Thore  in  Sachsenhausen,  das 
Affen-Thor  und  das  Schaumain-Thor,  wurden  mit  doppelten  Gräben 
und  Brflcken  nnd  mit  Bollwerken  Tenehen,  wie  dies  auf  dem  Plane  von 
Merian  dentliob  erkennbar  ist. 


HB 


rhr.  im  Dar  fldUMldwmll. 


VI. 

DIE  ENTFESTIOUNG  DES  XIX.  JAHRHUNDERTS. 

Archi valische  Quellen:  DemolitionA-Akten  Ilgb B 77  dei< Stadtarchivs;  Akten 
dM  B&n-Amtes  Uber  die  an  die  Stelle  der  Werke  gesetzten  Bauten. 

Aelt«re  Pläne  and  Abbildungen:  Pläne  in  den  Akten  des  Bau-Amt«!. 

Litterfttnr:  Battonns  Oertliche  Beachreibnng  I  und  VIT  an  versehieden«n 
.Stellen :  Frankfurt  a.  IC.  und  seiriK  Rauten  .S.  !K);  Westerburg,  Ucber  die  rtdhtlldM 
Nfttar  der  Fr*iikfiirt«r  MgeiMuiDtei)  W*ll»enritQt  (Frankfari         S.  17. 
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Die  Bevolntiomkriege  betten  gezeigt,  daas  die  Feitangawerke  der 

modernen  Kriegstechnik  gegenSber  nunäts  waren;  die  Erstünunng  des 

Frieriberger  Thores  dnnh  die  verbnnHeten  Hessen  inul  Preuasf-n  am 
2.  Dezember  1792  und  die  Beschiessung  vom  14.  Juli  1790  hatten  den 
Beweia  dafür  geliefert.  Die  in  den  Friedensverhandlungen  von  1802  aus- 
geiprochene  Nentralitftt  der  Reichsstädte  Ken  das  Bestehen  der  Befestigungen 
fernerhin  als  zwecklos,  ja  als  gefährlich  erscheinen.  Der  Anstoas  an  ihrer 
Beseitij^iiiig  kam  von  aussen;  die  französisclit'  l^girrTinp  war  es,  die 
durch  den  Frankfurter  Gesandten  in  Paris  d«'n  liat  h  auf  die  Entfestigung 
hinwies,  nm  an  verhindern,  dass  in  kflnftigt'n  Kriegen  Frankfurt  von  den 
Feinden  Frankreichs  als  WafTf^nplatz  und  Stützpunkt  benutzt  würde.  Der 
Wnnsph  dor  fiaiizösisi  lu  n  lü  f^iemng  tnif  mit  dein  Wunsche  der  Frank- 
furter Einwohnerschall  zusammen,  welche  sicli  nacii  der  lieseitigung  der 
Werke  sehnte,  damit  die  Stadt  in  Kriegszeiteu  als  offene  behandelt  und 
damit  ihr  Luft  und  licht  und  die  Möglichkeit  d«r  Ausdehnung  gegeben 
würde.  Für  die  künftige  Verwendung  des  Fcstungsgoliindaa  war  ent> 
schiMih^nd,  (lass  s<  hon  von  1800  ab  einzelne  Theilf  desselben,  insbesondere 
die  Bastionen,  an  Privatleute  m  Gartenanlagen  vermiethet  worden  waren. 

In  Folge  eines  Winkes  des  Gesandten  in  Paris,  der  natlirEoh  nur 
die  Anregung  der  französischen  Regierung  wiedergab,  beschloss  der  Rath 
am  9.  DezcmKf  r  1H02  die  Nioderlcgung  der  Festungswerk«'  mul  forderte 
das  Bfin-Anit,  zum  Bericht  darüber  auf.  Dieses  schhif?  vnr,  die  alte  Mauer 
der  dritten  Beiesligung  zur  „Civil-Verwahrung"  als  Stadtgrenze  beizu- 
behalten. Nach  Ifingereu  Verhandlungen  der  städtischen  Beh&rden,  hei 
denen  besonders  der  Syndicus  Bachmann  als  Borather  des  Rathes  hervor- 
tritt, wurde  Ende  November  1803  der  kurfiirstlii  h  Baden-Kheinplalzische 
Major  und  Oberbaudirektor  Djckerhoä',  der  Mannheim  demoliert  hatte,  zu 
einem  Gutachten  nach  FrankAirt  berufen.  Erst  am  26.  April  1804  be- 
stimmte der  Rath  s,ttf  Grund  von  dessen  und  des  Bau>Amtes,  d.  h.  des 
Stadtbaumeisters  Hess,  Gutachten  und  der  Aeusserung  der  bürgerlichen 
Kollegien,  dass  die  gänzliche  Demolition  als  Ornndsatz  anzunehmen  sei, 
und  am  21.  August  1804  wurde  daa  Bau-Amt  beauftragt,  auf  der  Strecke 
vom  Fried  berger  Ins  zum  Aliwhetligen-Thore,  als  am  höchsten  Punkte, 
mit  der  Kbenung  der  Festungswerke  ansufangen.  Sie  bniLfaiin  am  17.  Sep- 
tember mit  täglieh  50—  60  Arbeitern  unter  der  Aufsi<  ht  des  Bilrp^crs  von 
Welling,  aber  unter  der  Leitung  des  Stadtbaumeisters  Hess.  Bis  Endo 
Juli  1806  hatte  die  Arbeit  einen  nur  langsamen  Fortgang  genommen, 
aber  schon  10 — llfiOO  Golden  an  Kosten  erfordert;  man  besohloss  desshalb, 
das  Tempo  etwa«  m  beschleunigen.  Ende  September  wurde  angeordnet, 
das  hohe  Werk  in  Sachsenhansen  zu  demolieren,  nm  auch  hier  eine  Brosche 
zu  schaffen  und  die  Stadt  im  Kriege  zwischen  Fraukreit  h  und  Oesten-eich 
als  «ne  offene  erscheinen  zu  lassen.  Zmn  Zwecke  der  weiteren  Beschleuni- 
gung wurde  am  19.  Novemb«»  1805  die  Bürgerschaft  um  freiwillige, 
unbezahlte  HOlfeleistong  zur  Förderung  des  DemoliUonswerkes  ersucht. 


117 


Trotedem  ging  dieM«  sehr  langsam  von  statten ;  wie  Frankreich  »uf  die 

Erledigung  der  Ent Festigung  drang,  beweist,  dass  Harschall  Augereai| 
im  Juni  1R06  die  Hülfe  (]>  s  französisrhon  Militär»  zur  Verfögnng  stellte, 
was  der  Rath  auH  politischou  Gründon  ablehnte. 

Mit  dem  Eintritte  der  itirstUohen  Bcgiermig  wurde  das  Werk  der 
Entfeitignng  energischer  gefördert  Dem  förstliohein  Landes-Direkiorial- 
rath  Jakob  Gniollett  gebührt  das  Verdienst,  diese  Arbeit  in  seine  kräftige 
Hand  genommen  und  glüfklich  dnrchp;efahrt  m  habon;  rlie  Nachwelt  hat 
ihm  auch  deu  Kulim  zuerkannt,  die  Verwandlung  der  Festuugawerke  in 
offontliche  Promenaden  durchgesetzt  an  haben,  w&brend  doch  diese  Un^ 
Wandlung  von  Anfang  au,  als  man  der  Trage  der  Demolition  näher  trat, 
berints  n-ststand  und  während  schon  vor  seinnm  Eintrptcn  das  Glacis  zur 
Promenade  bestimmt  und  theilweise  schon  als  solche  hergerichtet  war. 
Am  5.  November  1806  erstattete  Guiollett  dem  Fürsten  Primas  seinen  ersten 
Bericht  über  den  Stand  des  Werkes  mit  Vorsohligen  sn  dessen  weiterer 
DnrchfGlhmng:  die  Arbeit  sei  theuer  und  komme  nicht  vom  Fleoks,  sie 
sei  fernerhin  nicht  mehr  auf  Acrnrialkosten  vorzunehmen,  sondeni  die 
Werke  einzeln  zur  Demolierung  und  neuen  Anlegung  in  Erbbestand  zu 
verpachten.  Nach  längeren  Terhandlnngen  mit  den  Behörden  der  Stadt 
erging  am  28.  Juni  1807  eineYerfftguug  der  fürstlichen  Qeneral-Kommisiion, 
laut  welcli<  r  dio.  Festungswerke  einzeln  zur  Niederlegnng  nnd  zur  nrncn 
Anlegung  verkauft,  der  Erl«>s  aber  wieder  zur  Demolition  und  zur  Ver- 
schönerung der  Stadt  verwendet  werden  sollte.  Die  Parzellierung  und 
der  Verkauf  der  einseinen  Wallgrandstflcke  erfolgte  nunmehr  unter  der 
Leitung  Guiolletts,  der  am  4.  Januar  1807  ama  fürstlichen  Kommissar 
bei  dem  Demolitiansgrschäfte  ernannt  worden  war.  Den  Käufern  wurde 
zur  Bedingung  gemacht,  ihr  Grundstück  binueu  Jahresfrist  als  Garten  au- 
anlegen,  Oehftnde  nur  in  der  obersten  Lage,  aber  ohne  schrotmflssige 
Keller  und  ohne  Ctewerbebetrteb,  zu  errichten.  Durch  diese  Auflage,  die 
sogenannte  Wallservitiit,  wurde  der  Stadt  der  Kranz  privater  CJärten  in 
Verhiiiduiig  mit  den  (til'entliclion  J'romenaden  gesichert,  die  an  Stelle  der 
früliereii  Festungswerke  dio  ganze  Stadt  auf  der  rechten  Mainseite  um- 
geben. Die  Frankfurter  WalMistrikte  wurden  in  den  Jahren  1807 — 1814, 
die  Sachscnhttuser,  die  von  der  Servitut  frei  blieben,  in  den  Jahren  1807 — 1817 
an  PrivatliMite  voräussert.  Das  Festungsgoliinde  wurde  in  der  Weise  um- 
gestaltet, dass  an  Stelle  des  Walles  die  heutigen  Wallstrasseu  angelegt 
und  die  Grundstücke  auf  der  inneren  und  der  äusseren  Seite,  letztere  mit 
der  Auflage  der  Wallseryitut,  verkauft  wurden.  Von  den  Festnngsgrftben, 
welche  zugofüllt  wurden,  um  die  Gärten  der  äussereu  Grundstücke  zu 
bilden,  blieb  nur  ein  schmaler  Streifen  übrig;  dio  Contre-Eskarpe  wurde 
höher  geführt,  das  Glacis  zur  heutigen  Promenade  umgewandelt. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Demolition  braucht  hier  näoht  eingegangen 
zu  werden.  Von  April  bis  August  1807  wurden  das  Eschenheimer,  Bocken- 
heimer  und  Üeu-Thor  niedergelegt,  1808  folgte  das  Allerheiligen-Thor, . 


1809  das  Affen-Thor ;  damit  war  das  Hauptwerk  gethan.  Wdch*  gttnatiger 
Btern  über  dem  Esche&hdmflr  Thum  waltete^  ist  bereits  oben  des  Näheren 

dargelegt  worden. 

Es  kann  nicht  genug  bedauert  werden,  das»  man  damals  in  aller 
Eile  nur  daran  dachte,  der  Stadt  Licht  nnd  Luft  eo  verschaffen  nnd  fast 

Alles  von  der  alten  Befestigung  entfernte:  Mauom,  Thürme,  Thore  imd 
Ciräben.  Dieser  Vorwurt'  gilt  in  erster  [.iiiic  dmn  Lf^itcr  diT  Domnliiiün. 
Guiollett,  der,  von  auswärts  berufen,  die  alten  Mau<^rn,  Thiirme  und 
Warten  ohne  Yerständniss  fOi  ihre  Poesie  nnd  ihren  Kunstwerth  lediglich 
als  Hemmnisse  fElr  die  Entwiokelnng  der  Stadt  betrachtete,  die  nicht 
rasoh  genug  entfernt  werden  könnten.  Man  hätte  intersnante  Theile  der- 
selben prhalten  kimnen.  wolcho  in  der  heutigen  Anlage  nicht  hinderlich 
sein,  den  land^chultlicheu  lieiz  aber  bedeutend  erhöhen  würden.  So 
wurden  ohne  TerstSndniss  die  monumentalstmi  Urkunden  willkürlich  eiit> 
femt  und  der  Nachwelt  entzogen;  man  hielt  es  nicht  einmal  fUr  erforder- 
lich, Aufnahmen  nnzufcrtigen,  durch  welche  din  Banwerke  wenigstens  im 
}'>\\(]q  härten  erhalten  bleiben  können.  Uud  was  wurde  an  ihre  Steile 
gesetzt!  Einfache  Zoll-  und  Wachthäuser  in  den  damals  üblichen  antiki- 
sierenden Formen,  welche  sich  selten  flb«:  einen  bescheidenen  Knnstwerth 
erheben.  Es  entstanden  durch  den  älteren  Hess  die  unten  beschriebenen 
rJebäudo.  wrlcho,  als  immerhin  bezeichnend  für  die  Banwoise  jener  Zeit 
und  um  nicht  unvollständig  zu  werdeu,  hier  mit  einigen  Worten  und  Ab- 
bildungüu  Aufnahme  gefonden  haben*  Mit  Ausnahme  des  Obermain-, 
üntennain-  and  des  Schanmain-Thores,  welche  nur  aus  einem  Gebäude 
mit  <]cm  die  Sfrissn  a^'sclilicssrnrlcn  Gitter  bestanden,  waren  bei  je<ler 
Anlage  zwei  einander  ge^^emiliersti-lieiide  Häuser  vorhaniien,  welche  dnrcli 
Gitter-  und  Thorverschluss  verbunden  waren  und  als  Waehthaus  uud 
Zollhaus  dienten.  Die  Umfassangswinde  waren  massiv,  die  Dächer  mit 
Schiefer  gedeckt.  Die  meist  aus  Sandstein  bestehenden  Sockel  S  ulen, 
Pfeiler,  Thür-  und  FensttTeinfassunf^en  wurden  gleich  den  hfilzerncii  llaupt- 
geaimgen  mit  gelber  oder  silbergrauer  Oeifarbe,  die  äusseren  Putztiächeu 
mit  hel^lber  Fraakoftrhe,  die  Oitter  mit  lohwannr  Oelfiurbe  gestrichen, 
deren  Spitaen  ▼«rgoldet. 

Im  Jahre  1864  wurden  die  Stadttlinre  auf  der  Landseito  beseitigt, 
die  Wachthfiuscr  zum  Theil  jedoch  stehen  gelassen  ;  die  Entfernung  der 
Wasserthore  erfolgte  lb6ü.  Heute  stehen  noch  das  Fried  berger  Thor,  das 
Allerheiligen-Thor  und  das  Affen-Thor  in  Saehsenhausen. 

Bei  dem  Ban  des  Waobthauses  am  Galgen-  oder  jetat  Gallus-Thor  im 
Jahr«' 1S0!I  wurde  der  untere  Theil  des  im  vorigen  Abschidtt  beschriebenen 
neuen  (.Talgon-Thores  wieder  benutzt.  Nach  diT  Stadtseite  und  F**!dseite 
wurden  je  zwei  Fenster,  unter  dem  Thorweg  zwei  Thüren  durchgel)rüchen, 
dar  obere  Theil  der  Sfouer  wurde  erneuert  und  ein  neues  Dach  aufgesetst. 
Die  Anbringung  einer  kleinen  Brückenwange  und  der  durch  die  Eisen- 
bahn gesteigerte  Verkehr  verlangten  im  Jahre  1811  mehrere  bauliche 
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Aenderungen,  besonders  die  Anlage  eines  Fussgängerweges.  Sie  wurden  — 
mit  wenigen  Aenderungen  —  nach  dem  in  Fig.  174 — 176  wiedergegebenen 
Plane  von  Hess  ausgeführt.  Es  war  ein  Kredit  von  1064  fl.  24  kr.  bewilligt. 


Fig.  174-17«.  Gallas  Tbor. 
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Beim  Bocken  heimer  Thor  (Fig.  177  nach  Morgenstern  und  Fig.  178) 
wnrde  über  den  Säulttn  griechisch  -  dorischer  Orflnung  das  Hauptgesims 
vom  Zimmermann  in  Holz  rauh  aufgestellt,  vom  Weissbinder  mit  Latten, 
Draht  und  Nägeln  beschhigon  und  mit  Stuck  überzogen.  Decken  und 
Wände  des  Säulengangs  erhielten  bis  unter  dem  Architrav  eine  Quadratur 
und  wurden  mit  Wasserfarbe  gestrichen ;  das  Innere  wurde  geweisst.  Die 
Ausführung  erfolgte  im  Jahre  1809. 

Das  Eschenheimer  Thor  wurde  im  Jahre  1807  aus  dem  alten 
äusseren  Thor  als  Wachthaus  und  Zollhaus  hergerichtet;  Fig.  179  gibt 
eine  Abbildung  nach  Ramadier  aus  dem  Jahre  1819,  Das  Thor  erhielt  zu 
Ehren  des  Fürsten-Primas  Carl  von  Dalberg  über  dem  Durchgang  ein  ver- 
goldetes C  mit  dem  Fürstenhute,  darunter  in  vergoldeten  Buchstaben  die 


FIff.  177.  Bockenhohnor  Thor. 


Inschrift  „Carlsthor  •  MDCCCVII  •  "  Dieser  Nnme  hat  die  Regierungszeit 
des  Fürston  nicht  überdauert.  Am  3.  Mai  1814  wurde  vom  Senate  be- 
schlossen, das  Eschenheimer  Thor  nach  Kaiser  Franz  II.  von  Oesterreich, 
das  Affen-Thor  nach  Kaiser  A  lexander  I.  von  Russland  und  da«  Allerheiligen- 
Thor  nach  König  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preussen  zu  benennen,  eine 
Absicht,  die  man  bald  wegen  entgegenstehender  „Bedenken"  aufgab. 

Das  Friedberger  Thor  (Fig.  180  nach  Tannor)  wurde  1808  erbaut 
und  mit  Rundbogen  auf  Wandpfeilern  belebt;  es  trägt  am  westlichen  Gebäude 
die  Inschrift  „Erbauet  M DCCCVIII  •  «  am  östlichen  „Friedberger  Thor." 

Das  Allerheil  igen -Thor  ist  in  Fig.  181 — IS3  nach  dem  Entwürfe 
von  Hess  wiedergegel)en.  Ks  wurde  1810  mit  ganz  geringen  Abweichungen 
nach  diesem  Entwürfe  ausgeführt.  Jedes  der  beiden  Gebäude  enthält  ein 
Obergeschoss,  welches  zu  Wohnräumen  eingerichtet  ist.    An  den  Giebeln 
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befinden  sich  vier  Nischen  mit  Büsten,  dann  ttber  den  beiden  Rögen  je 
ein  Frankfurter  Adler  mit  Kleestengfln  und  einem  F  auf  clor  Brust  und 
auf  den  Friesen  zwei  Inschriften,  nönilicli  „Allerheiligen  Thor",  südlich 
„Erbauet  MDCCOX  •  "  Die  Pfeiler  haben  dorische  Kapitale,  die  Haupt- 
gesimse  einfache  Konsolen.  Wappen  und  Inschriften  stammen  aus  dem 
Jahre  1814.  Das  nördliche  Gebäude  dient  jetzt  als  Waaghaus,  das  südliche 


als  Volks-Kaffee  und  Speisehaus,  beide  mit  geringen  Aenderungen  um- 
gebaut. 

Das  O  b  e  r  m  a  i  n  -  T  h  o  r,  180H  erbaut.  1893  abgebrochen,  bestand 
nur  aus  einem  Wuchtgebäude  mit  Obergeschoss  nach  Fig.  184 — 187  un<l 
einem  eisernen,  die  Strasse  abschliessenden  (tittor  mit  Thor.  Es  stand 
oberhalb  der  Stadtbildiothok  mit  der  Rückwand  gegen  die  Promenade 
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ximl  «liente  zuletzt  Jahre  lang  zur  Unterbriußiui^;  von  Biicherii,  für  welche 
in  tlem  Oehäude  der  noch  n'uht  erweiterten  liil>liothek  der  Platz  tVdilte. 
P-iuige  Ein/elhoitt'u  sind  nach  <l«'r  vor  dem  Abbruch«*  angefertigten  Auf- 
uahuie  in  Fig.  l-SS — liX»  wietU-rgegtilM-n. 

Den  gleichen  Zwe«  k  in  ähnli<  h<'r  Anordnung  erfüllte  auf  der  West- 
seite der  Stadt  da>«  U  n  t  c  r  in  a  i  n-T  h  o  r,  welches,  am  Schnittpunkte  der 
Promonade  mit  dem  Untermaiiikai  gelegen.  erstertT  die  Rückseite  zu- 
wendeiul.  i-rbant  wurde.  Ks  war  ein  einfac  hes  (»ebäude  ohne  Obergeschoss, 


Hg.  180.  FrMr>eric>  r  Thor. 


mit  einer  Wachtstubf  unil  einer  otroncn  Vorliallf,  welche  durch  zwei 
Eckpfeiler  mit  dorischen  Ka|>itäicu  uuch  vurue  geölinet  wurde,  ähnlich 
dem  Schauniaiii-ThMr. 

Die  Wasser-Thoro  standen,  in  einfachster  Weise  aus  Pfeilern, 
Gitterverschlüssen  um\  Thoren  gebildet,  am  Zullhof.  am  Leotdmrds-Thor, 
am  Holz-Pförtchen,  am  Fahr-Thur.  am  Metzger-TliKr  und  am  Fischer-Thor. 
Durch  Senatsbeschluss  v«tm  'J.  Marz  iSfiti  wurde  geuohiuigt,  sämmtliche 
auf  dem  rechten  Mainufer  noch  befindiicheu  Thore  niederzulegen.  Bei 
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dem  T«r1ranf  anf  Abbrach  «rfolgt«  kein  Gebot;  rie  trarden  daher  durch 

die  Htadt  beseitigt  nnd  der  cntstandeno  Ktjsteuli.  trag  von  613  fl.  60  kr. 
aus  dem  für  Abbruch  der  LaiKlfliorr  iiuwilligten  Kredit  bestritten. 

J)ttfl  Schaumain  - Thor  wurde  1812  erbaut.  Ks  stand  westlich 
▼om  Ulriohstoin,  der  Schulstrasse  gegenüber,  mit  der  Vorhalle  dieser  zu- 
gewendet  (Fig.  191—198).  Die  S&ulen  bestanden  ans  Eichenhola. 


Flir.  IM.  OnmdriM. 

■Umf  M'  r  T  r  f  r  f  f  r^^- 


Da«  Äff  en-Th  or ,  an  Stelle  des  alten,  abgebroohenen  Theres  1810— 1811 
mit  geringen  Aendenmgen  nach  dem  Entwurf  von  Hew')  (Fig.  194—196) 

•)  l>er  Kntwurf  ist  anterschrieben  „Friedrich  Christian  Hess.  Arckitecto.  inv.", 
•tainmt  also  von  dem  im  Jahre  1786  geborenen  jflngeren  Hosa,  dem  Sohn  des  damaligea 
Stadtbauraeisters,  „einem  hoffnungavolten  jungen  Menschen",  welcher  auch  aohoa  eia 
Projekt  far  den  Neobaa  der  Stadtbibliothek  auf  dem  Hoasmarkt  aufgesleUt  hatte. 
Tf^  dM  Werk  Die  SbidtbibUotbek  ia  Fraakfart  a.  V.  8. 17. 
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erbaut,  b<«steht  aus  zwei  dreigeschossigen  Gebäuden  mit  dazwischen  be- 
findliehem  Gitter^  nnd  TborvenoUnss.  ünton  befimden  noh  Zoll-  besw. 
Waciitrftnme,  oben  Wohnimgen.  Es  erhielt  den  Namen  „Asohaffenburger 

Thor",  eine  Bezeichnung,  die  durch  Senat-^1M»S(  lihns  vom  24.  Mai  1814 
glücklich  wieder  beseitigt  wurde.    Später  wunlo  die  Wand  rler  {ijosspu 

Nische  an  den  Criebelseiten  mit  ge- 
ringem Rttoksprung  in  die  vordere 
Flucht  verlegt.  Das  östliche  Qebftnde 
enthält  heute  im  TTiitergeschnss  eine 
Wirthschaft,  das  westliche  Bäume  des 
Polimirttviera;  du  Oitter  ist  etutfant. 

Die  Thore  erhielten  im  Jahre  1814 
ihre  alten  Namen  wieder:  Eschen- 
heimer, Bockenheimt-r,  AlIerhoili;2:en-, 
AtJen-Thorj  Wappen  und  In.sulirilten 
worden  dem  entsprechend  gelndert; 
das  0  vom  Knrl.stlior  wurde  entfernt. 
1827  wurden  die  Fenster  dar  AVarht- 
und  Zollhäuser,  welche  vor  die  Stadt 
gingen,  vergittert^  1829  vier  Brücken- 
waagen am  Bookenheimer,  AUer- 
heili^^^n-,  Affen-  und  Neu-TboT  unter 
Beuiitzmif^  der  Zollhäuser  zum  Behuf 
der  Wieguiifi  tler  Handelsgüter  und 
aller  sonstigen  Gegenstände,  wekihe 
der  Waage  unterliegen,  aufgestellt. 
Sie  hatten  «'ine  Tragkraft  von  360 
Centnern  und  wurden  aus  Strassburg 
bezogen.  Das  Untermuin-Thor  erhielt 
seine  Waag»  eif  t  im  Jahre  1846  mit 
einer  Tragkraft  von  120  Centnem; 
gleichzeitig  wurde  es  für  die  Auf- 
nahme eines  Aufsehers  hergestellt. 

Im  Jahre  1816  erhielten  das  Ober^ 
main-Thor,  Allerheiligen-Thw,  Fried- 
berger  Tlinr,  Bockenhi  innT  Thor  und 
das  rnterniain-Thor  Soitineingängo 
für  die  Fussgänger  in  den  zu  beiden 
Seiten  der  Thore  stehenden  Staketen; 
am  Allerheiligen-  und  Friedberger  Thore  war  ein  seitruhes  Thor  l't  reite 
lu'i  Anlirinpjiinc:  der  Bnirkenwaagen  an<j:i'If<];t  worden.  Das  Esclien- 
heiraer  Thor  Hess  dies  ni«  ht  zu  und  es  wurden  von  dem  Studtbaumeister 
Henrich  eine  Reihe  von  Vorschlägen  gemacht,  darunter  auch  solche,  wdohe 
darauf  hinausgingen,  Wacht-  nnd  Zollhaus  mit  grosserer  Entfernung  von 


rtg.  ISB— ist.  SSato  wtA  HauplKcsiinit. 


Vilf.  IM.  PriiKtrrin-ainiH. 
•,'iB  tirösse. 
Obennain-Thor. 
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einander  neu  zu  bauen.  Man  entschloss  sich  cndlifh  im  Jahre  1858,  den 
Fussgönger verkehr  in  der  Weise  zu  regeln,  dasa  die  auf  beiden  Seiten 


Vit.  MI— M  8^MnMlii>-Tlwr. 


hinter  den  Thorgebäuden  liefindlichen  Qitter  mitNebenthoroa  tob  6  Schuh 
Breite  versehem  wurden. 
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1849  wurde  durdi  Henrich  ein  neues  Thor,  das  Taunna-Thor,  am 

Endo  dor  Oallu<-Sf nis^t  emchtet. 

Am  2.  .Itiiii  1.^04  waiiilto  sich  der  Vorstand  der  israelitischen  Religions- 
gesell 8«- hilft  an  den  rienut  mit  der  Bitte  um  Ilerstellung  von  Sabbat- 
T  ho  reu,  da  die  Miederlegtmg  einiger  Thore  in  Aussicht  genommen  sei. 
Nach  der  Vorschrift  des  jüdischen  Beligionsgc3et:ires  ist  am  Sahbai  das 
Tragen  von  n.'i;.-'nstän'lpn  an?;  don  Tlänsfrn  in  die  Strasse  tnid  timpfkclu  t, 
sowie  das  Fortbringen  inuerhaiW  der  Strassen  selbst  nur  dann  gestattet, 
wenn  die  Stadt  keine  offene,  sondern  mit  Thoren  versehen  ist  oder  wenn 
da,  wo  die  Strassen  ins  Freie  mflnden,  die  Ahgrensong  derselben  durch 
sjmibolische  Andentqiig  eines  Thores,  etwa  durch  zwei  anfrecht  stehende, 
mittelst  QuerscliTinr  verbmulenc  Stanpon  ihre  Bezeichnung  gefunden  liat. 
Der  Vorstaud  lügte  zur  Bestätigung  seiner  Angaben  am  20.  Juli  I8ü<i 
Zeugnisse  aus  versohiedenen  Stidtea  h«,  in  welchen  derartige  Sabbat- 
drähte  mit  Genehmigung  der  Behördeu  angebracht  sind  und  machte  dann 
weiter  den  Vorschlag  über  die  Art  der  Ausführung.  Diese  geschehe  am 
Besten  obrio  Beläsl  igting  für  Jeden  durch  Anlage  von  elektromagnetischen 
Uhren,  da  damit  gleichzeitig  ein  gemeinnütziges,  der  gesummten  Einwohner- 
schaft zu  grossem  Nutzen  und  Annehmlichkeit  gereichendes  Werk  ge- 
schaffen würde.  Bei  diesem  Anlass  würde  ein  Draht  unimterhroohen,  am 
Mainufei-  Ijfginnt't'.fl  und  am  Mainiift-r  wieder  Piidigeinl,  um  den  p;anzeu 
Ring  der  bisherigen  Stadt  gezogen  weidon:  an  jedem  Ans;;;.nijj;<'  wiiidp. 
um  dem  Ritus  zu  ents|irechen,  auf  beiden  Seiten  gerade  unter  dem  Draht 
je  ein  Ständer  von  4—4*/«  Fuaa  Höhe,  in  der  Form  von  Abweisem  ge- 
halten, anzubringen  sein.  An  jedem  gewesenen  Hauptthore  würde  dann 
eine  elektrotnarrnctisclic  ühr  eingerichtet  werden.  Durch  dii»«!n  Anla<j;e 
wären  auch  bereits  uUe  noch  entstehenden  Ausgänge  für  die  Zukunft  ge- 
schlossen. Da  die  eingeleiteten  Verhandlungen  zu  keinem  Ergebniss 
föhrten,  beschloss  der  Senat  am  26.  Oktober  1866  die  Sache  bis  zu 
weiterer  Anregung  auf  sich  beruhen  zu  lassen. 


DER  RÖMER. 


ßalhhaus  der  Stadt  Frankfurt  am  Main,  detr  Römer,  hat  eine 
Bedentting,  die  weit  über  dii-  pn<»en  rirenzcn  des  städtischen  Gompinwesens 
reicht;  denn  in  und  vor  dem  Römer  hat  sich  ei«  gut  TheU  vaterländischer 
G«sebichte  abgespielt  Dnrcli  di«  gold«ne  Bulle  Kaiser  Karls  IV.  von 
1356  wurde  Frankfurt  die  gesetzliche  Stätte  für  die  Königswahlen,  nach« 
dein  heii'its  seit  1147  von  20  Königswuhh-Mi  14  hier  stattgefunden  hattenl 
seit  lölj'J  uunlen  auch  die  Krönmip;pn  hier  gefeiert.  Welche  Rolle  hei 
diesen  SUial:iaktionen  Römer  un'l  Romerberg  geä{iiek  haben,  ist  hinläng- 
lich bekannt;  die  schönste  und  verbreitetste  Sohilderong  des  Prunkes, 
wek-hen  das  römische  Reich  deutsehcr  Nation  hei  diesen  Gelegenheiten 
entfaltete,  hat  uns  (»d  tlir  in  der  BeaohreihtiTig  seiner  Erlf^brirsse  %%'iihrond 
der  Wahl  und  Krönung  Jo!$e]>h!>  IL  zum  romischen  Könige  iiinteriassen. 
Aber  nicht  nur  ab  Stätte  der  Wahl  uud  Krönung  war  Frankfurt  von 
politischer  Bedeutung  für  das  Reich  —  in  höherem  Grade  darf  es  poUtiaehe 
Wichtigkeit  als  Ort  für  /.ahlreiche  Reichstage,  wenigstens  im  ausgehenden 
Mittelaller,  heanspnielien.  Denn  was  liei  der  Wahl  in  dem  Römer  vor- 
ging, war  schliesalich  doch  nur  das  bereits  vorher  festgestellte  Ergebniss 
langor  diplomatischer  Verhandlangen  zwisehen  den  eioaelnen  Beichartänden; 
die  Festlichketten  bei  der  Krönung  in  und  vor  dem  Römer  waren  doch 
lediglich  pomphafte  Repräsentation  der  höchsten  Würde  des  Reichs;  schwer- 
wiegende politische  Entscheidungen  dagegen  gingen  von  den  Reichs-  und 
Fürstcutagen  aus,  denen  der  Römer  vielfach  als  Stätte  der  Vorhand lungen 
diente.  Erst  ein  Henschenalter  ist  vergangen,  seit  er  anm  letsten  Male 
die  deutschen  Fürsten  versammelt  sah,  welche  dem  morschen  Kör|ier  des 
Deutschen  Bundes,  dem  Na( lifnlf^.  r  des  lieiliireu  ntmischen  IJeiches, 
neues  Leben  einflössen  wollten.  Als  aber  am  8.  Oktober  1806  im  Kaiser- 
saale des  Römers  vor  dem  Senat  und  den  Vertretern  der  Bürgerschaft 
das  Patent  König  Wilhelms  von  Preussen  verkündet  wurde,  welches  dem 
Dasein  Frankfurts  als  freier  Stadt  ein  Endo  setzte,  d;i  war  auch  die  Rolle 
des  Ri'ni.  rs  als  Rcpr  is' ntationsort  des  deutschen  Reiches  nii-gespielt  — 
voraus-sichtUch  für  alle  Zeiten.  Am  U.  Dezember  18S9,  da  Kaiser  Wilhelm  IL 
als  Gast  der  Stadt  von  den  Fenstern  des  Kaisersaales  auf  die  festlich 
gestimmte  Menschenmenge  herabblickte,  welche  den  ganzen  Römerberg 
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fällte  und  den  HerrBcher  jubelud  begrössio,  da  erlebte  der  elte  Römer  noch 
einmal  pinen  schwachen  Wieilciseliein  des  liinf^st  cntsrhwimdeneii  Prunkes 
der  Kronungsfoste.  Wenn  aber  wieder  auf  dem  liimierberge  das  Volk 
einem  deutschen  Kaiser  begeisterte  Ualdigungen  darbringt,  so  wird  der 
alte  B&mer  in  verjttngter  Gestalt  auf  sie  berabblieken;  denn  der  Umbau, 
den  das  schon  durch  sein  fünfhundertjäliriges  Alter  ehrwürdige  Gebäude 
zur  Zeit  erfahrt,  benutzt,  wio  weiter  untrn  näher  errntort  wird,  für  dia 
Erscheinung  der  Dreigicbelt'a^ade  nur  die  ab  charakteristisch  nachgc- 
vieMnen  Hauptetomeate  und  geht  beifiglieli  dar  EKiisd1i«iten  meist  edttan 
eigenen  Weg. 

Wenn  nun  auch  der  Riimcr  soirie  f^e^^clnchtliche  Bedeutung  längst 
erfüllt  hat,  so  ist  er  doch  seinem  erstt^u  Zwerko,  der  Stadt  als  Kathhans 
zu  dienen,  stets  treu  geblieben :  beinahe  durch  tünf  Jahrhunderte  sind  von 
diesem  Hause  aus  die  Gesehioke  der  Stadt  geleitet  worden.  M5ge  dem 
theilweise  erneuerten  BGmer  eine  ebenso  lange  nnd  ebenso  rflbmlicbe 
Dienstzeit  als  Bathbans  unserer  Stadt  beeohieden  sein! 

Arehivalische  Quellen:  a)  lieber  da*  alt«  Rathhaas:  dia  hi  den  unten 
angegebenen  Werken  abgedraekten  Urkunden  nnd  dtmaikalieeltea  Notben.  —  b)  Ueber 

(Inn  Hümer  vor  M*i5:  llaasnrkunden  über  den  ROmer  und  die  dazugehörigen  Gebtiinlo 
im  Stadtarchiv  i  Fichards  Oesoblecbtergetebicbte,  Fasz.  fidmer,  Wanebacb,  Hobenbaus 
ebenda.  —  c)  Ueber  Ankaof  nnd Unban  U/KV.:  HanaQrkandent  Bflrgennaieter-,  Bac- 
raeister-  und  Rechenmeister-Büclier  ilen  Stadtarrliiw'i.  <\)  Ueber  die  Arbeiten  des 
XYL  und  XVII.  Jahrhunderts:  die  bei  Donner  (aiebe  unten)  angegebenen  Quellen  mit 
weiteren  Erginnngen  aas  den  Bavreelinangen  des  Stadtarohivs.  —  e)  üeber  die 
Arbeiten  des  KVITI.  .Tabrlitnidorts:  Rausachen  nnd  Baureehnungen  deii StadtarchiFS. — 
f)  Ueber  die  Arbeiten  des  XIX.  Jahrhunderts:  Akten  des  Senate  im  Stadtarchiv  II.; 
Aktsa  des  Ban-Amlss  nnd  der  Ban-Depvtatlon  In  Besitia  dar  letsteren. 

Aeltore  Pläne  nnd  Abbildungen:  a)  Abzeichniing  des  alten  Rathbausr»« 
im  Bedebuch  1106.  —  b)  — ;  c)  — ;  djf  und  e)  Abbilduugeii  aus  den  Krönungsdiarien 
nnd  bildliche  Darstellungen  im  Hiatoriseban  liuscum,  —  f)  Pläne  des  Bau-Amtes  and 
der  Bau-Dopntation  im  Bedtae  der  letsteran;  Eeiffanateias  Sanunlnng  im  HUtoriiicban 
Museum. 

Litteratnr:  Leraners  Chronik;  Battonna  Oertliche  Beschreibung  IV;  Hlligeni 
Nachricbten  von  Frankfurter  KOnstlern  etc.  (Frankfurt  1780)  S.273;  Häagen,  Artistisches 
Magazin  etc.  (Frankfurt  1790)  S.  668;  Owlnner,  Kunst  und  Künstler  etc.  8.606;  Kriegk, 
Geschichte  von  Frankfurt  a.  M.  S.  186;  Lötz,  Die  Batidonkmäler  im  Begiernngsbezirk 
Wieabaden  S.  160;  Frankfurt  a.  U.  und  seine  Bauten  S.  2h  ,  (Cornill  und  Jnag)  Znr 
Bangesebiebte  des  RSmers  nnd  der  mtt  ihm  rerbundenen  Nebeugcbiiude  (FrankAirtlSB^ 

nicht  im  Haudel  i;  Douner-von  Ricliter,  Die  Maler-Familie  Fyoll  und  der  Afliaerbaa  im 
Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst,  Dritte  Folge,  Bd.  V,  55. 

Weitere  spesiellere  Lfttoratarangabra  finden  aieb  in  den  Anmerknngen  min  Tante. 

Für  dio  r>arst»!lhnig  der  Römer- Arbeiten  vom  XV.  bis  zum  XVIT.  .Jahrhundert 
haben  wir  die  annaUstisch  gehaltenen  koraen  Angaben  von  Cornill  und  Jung  vielfaeh 
benntat  nnd  fttar  dieselbe  aaeh  die  aof  sroliiTaliseher  Grandlage  hSebst  sorgsam  anf- 
gebaufo  Arbfiit  T>oriner8 —  zweifellos  das  Beste,  was  bisher  tiber  dio  Batigesohichte  des 
Römers  geschrieben  wurde  —  ausgiebig  verwerthet,  ohne  dies  immer  im  Einzelnen 
doreh  dlesbesllgUelie  Anmavknngsn  kenntlisli  sa  maebaa. 


— «  183 
I. 

DAS  ALTE  RATEHAUS  AM  DOM. 


Wie  iu  vielen  anderen  Städten  lagen  auch  in  Frankfurt  Pfarrkirche, 
Markt  and  Bathbaus  nahe  bei  emander.  Das  ilteste  nns  bekannte  Fhink- 
fnrter  Batbhaos,  anch  Raibbof  genannt,  stand  didit  an  dem  Dome,  etwa 

da^  wo  jetzt  Thurm  und  Kreuzpnng  stoben;  es  ist  wohl  dieses  Rathhaus, 
dessen  tirkuuillirh  zuerst  am  25.  Mai  1288  als  „domos  consUü  Franken« 
vordensis''  gedacht  wird. 

Am  SO.  Juni  1329  gestattete  Kaiser  Ludwig  der  Bayer  laat  einer 
in  Pavia  aosgeatellten  Urkunde  den  Frankfurter  Btlrgern,  „daz  si  ein 
ander  rathuse  niügen  pawen  und  machen  ze  Frankenfnrt,  wo  tsie  dur.<  !i"t. 
daz  ez  in  mid  der  stat  aller  nüfzÜrhest  sei",  und  erlaubte  zufjlfii  Ii  .umlcr 
dazselbe  rathause"  oder  anders  wo  in  der  Stadt  Uülten  zu  machen,  um 
die  stadiischen  Bauten  und  auch  die  Hainbrfieke  sa  bauen  oder  auaznbeesem. 

Aus  dem  Wortlaute  des  kaiserlichen  Privilegiums  geht  hervor,  dass 
dif  Stmlt  damals  den  T^mu  ciiifs  neues  Rathhnuses  plante:  das  alte,  wehhes 
ersetzt  werden  sollte,  war  zweifellos  das  an  der  ISielle  des  l'farrthurms 
stehende  Gebäude.  Allem  Anscheine  nach  dräugte  schon  damals  die  bau« 
liehe  Entwiekelnng  der  Pfarrkirche  aof  die  Hinsasiehung  des  Bathbaus- 
grundstfickes.  Wenn  dieses  auch  erst  85  Jahre  später  ztt  Gunsten  des 
Thurmbanes  verkanfi  wtir  ls,  so  darf  dot-h  wohl  angenommen  werden, 
dsm  1329,  zur  Zeit  einer  sehr  umfangreichen  Bauthätigkeit  au  der  au- 
stossenden  Kirche,  eine  solche  Verwendung  des  Platses  bereits  in  Aussicht 
genommen  war  und  die  Stadt  veranlasste,  die  kaiserliche  Ermächtigung 
aar  Veiiegung  dee  BAthbavses  elnznliolen. 

Nur  wenig  wissen  wir  aus  der  (.ieschichto  dieses  Rathhuusc«  r.  U>r 
Rathlinfes,  nichts  von  seiner  äusseren  Erscheinung ;  denu  eine  Federzeich- 
nuug  des  mit  Uanern  und  Zinnen  umsäumten  Hofes,  welohe  der  humoristisch, 
aber  nicht  künstlerisch  veranlagte  Schreiber  des  stadtischen  Bedebucbs 
von  1405  in  dieses  gekritzelt  hat  (Fig.  197),  darf  ebensowenig  als  f5ild 
des  Rathhauses  gi  ltpii,  win  etwa  die  von  der  gleichen  Hand  herrülirende 
Abzeichnung  des  ilamaligen  Dome»  als  dessen  getreues  Abbild.  Dus 
bemerkenswertheste  Ereigniss  in  der  Geschichte  des  Hauses  war,  dass  von 
hier  der  gro.sse  Brand  am  24.  Juli  1349  ausging,  der  das  Dach  des  neaen 
Cliors  der  Pfarrkirche  und  den  grössten  Tlu  il  iles  sinlli<.Ii  davon  p.  lt'c:eiiPti 
Judenviertels  in  Asche  legte;  das  Feuer  soll  von  einem  Brandpfeile  ent- 
zündet worden  sein,  den  die  iu  mörderischem  Kampfe  mit  den  Ueissel* 
brfidem  begrifbnen  Juden  aus  dem  gegenüber  gelegenen  Hanse  aum  Storch 
wider  eiiu  n  liölzernen  Fensterladen  des  RatliL;m><  >  a1)^eschossen  hatten. 
Dieses  s;oll>st  hat  offenbar  damals  wenifj  dnii  k  das  Feuer  gelitten;  denn 
das  städtische  Bechnungsbuch  verzeichnet  keinerlei  Ausgaben  für  grössere 
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Bauarbciteu  am  Bathhauee. ')  Um  die  Wende  des  XIV.  und  XV.  Jabr- 
hnnderts  be&nd  sich  das  Hans  in  baufUligom  Zustande,  so  dass  die  Frage 

der  Errichtung  eines  neuen  Ratliliauses  dringlich  wurde.  1398  war  das 
alte  Hans  nocli  einm;d  p^edockt  worden  und  in  dp»  ersten  .Tahrpn  des 
neneu  Jahrhunderts  wurden  mehrfache  Reparaturen  an  und  lu  demselben 
Yorgenommen. 

Wenn  sich  der  Bau  des  PfarrthurmeB  und  damit  die  Verlegung  des 

Rathhauses  nach  dem  kaiserlichen  Privileg  von  1329  noch  so  vit  lc  J:ilir- 
ztdiute  verzögerte,  so  finclon  wir  den  (rrund  einerseits  in  den  Hiianzieilen 
Schwierigkeiten,  in  welche  das  Bartholoroaeuü-Stift  theils  durch  &eiuü 
Leiden  im  Kam]>fe  Ludwigs  des  Bayern  mit  dem  Papste,  theils  durch  die 
schweren  Kosten  der  umfangreichen  Bauten  am  Domo  um  dio  Miüo  dea 
XIV.  .TalirliiuHlerts  gerathen  war,  andoi crsoit.s  alier  in  den  für  dir  Stadt 
so  ungünstigen  politischen  Verhältnissen  nach  innen  wie  nach  aussen, 
welche  in  der  ganzen  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  herrschten:  Zünfla- 
anflstand,  Städtekrieg  mit  der  Gronberger  Niederlage  und  finansieller 


rig.  ist.  Dm  «Ittt  Rathbau«  an  t>aiR. 


Zuaammeubruoh,  Verfassuugsstreitigkeiteu,  Kampf  mit  der  Geistlichkeit 
um  deren  wirthscbaftUohe  und  poJitisclie  Sonderstellung.  Kaum  waren 
diese  Erschütterungen  und  ihre  nftdisten  Folgen  verwunden,  im  Beiche 

wie  in  der  Stadt  der  Friede  wieder  eingekehrt,  als  Rath  und  Geistlichkeit 
in  bestem  Einvernehmen  an  don  längst  geplanten  Thurinbau  und  damit 
auch  an  die  Verlegung  des  stadtischen  Hathhauses  gingen. 

Am  11.  Mars  1405  h»tte  der  Bath  die  Häuser  Römer  und  Goldener 
Schwan  angekauft,  um  sie  als  Bathhaus  umzubauen.  Wann  die  städtischen 
Behörden  die  alten  Räume  verlassen  haben,  ist  nicht  bekannt;  noch  am 
29.  Dezember  140ü  fand  hier  eine  Schöftengcrichtssitznnfi^  statt;  riaoh 
Lersnor  tagte  das  Gericht,  dos  lun  diese  Zeit  auch  öfter  auf  der  Falir- 
Pforte  Sitzungen  abhielt,  noch  im  Jahre  1407  im  alten  Bathhause;  derselbe 
gibt  eine  Urkunde  des  SchSffengerichtes  vom  28.  Januar  1408  ab  die 


')  Kriegk,  Frankfuttor  Bfttgerzwist«  ete,  S.  43rii  Quellen  snr  Frankfurter  Ge- 
■diichte  Bd.  I,  fi. 
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jüteeto,  ans  d«m  nnenen  Rathhattse*  datierte  an.  1409  und  1411  diente 
dos  alte  verlamene  Rathhans  der  stidtisohen  Weohselbank  als  Oeschäft»' 

rauni.  Am  31.  Mai  1414  verglich  sich  der  B«th  mit  dem  St.  Baiflifilo- 
maeus-Stifto  über  den  Neulmn  ninrs  (^llK  k«^ntliiirmes  für  die  Ilanptkircho 
dahin,  duss  er  das  alte  Kutiihaus  und  tuu  liaus  dahinter  oder  vielmehr 
die  Chnmdstfieko,  auf  denen  dieee  Qebftnde  standen,  im  Werthe  von 
300  Pfund  Heller,  trotas  eines  Kaufgebotes  von  350  Ptun<l,  J'  r  Bauf'abrik 
dp«i  Thurmos  für  nur  200  Pfund  (iiji  i  lit  .-,-.s  Al^  ;un  (5.  Juni  1415  der 
Grundstein  zu  demst^lben  gelegt  wunit»,  war  das  alte  Haus  vom  Erdbutleu 
versohwandeu ;  anter  dem  Kreuzgaiig  des  Domes  glaubt  man  Ueberreete 
des  Baues  g<^nnden  «a  haben.') 


II. 

DER  ROMER  UND  DER  GOLDENE  SCHWAN. 


Der  Aukaul  dos  zum  neuen  U-uthhause  bestimmten  Gebäudes  erfolgte  (ifMiii^bt«'. 
aunilchst  ans  dem  Grunde,  der  städtiscben  Verwaltung  eine  würdige  and 
ansreichende  Stfttte  an  bereiten;  in  zweiter  Linie  stend  der  Gedanke,  far 

die  hier  stattfindenden  Wühlen  und  Ueich«tfip;e  einen  geeigneten  Raum 
zu  scharten,  und  in  dritter  Hinsicht  gedachte  man  das  neue  Rathhaus  auch 
i'üi'  die  Zwecke  des  Handels  nutzbar  zu  verwenden.  Die  Bestimmung 
des  Hauses  au  den  Zwecken  des  Beiohes  hat  der  Bath  noch  wfthrend  des 
Umbaues  dem  König  Sigmund  gegenüber  ausgesprochen.  Als  dieser  im 
Jahr»'  ii;u!i  Franklurt  kommen  und  rnil  seiner  Gemahlin  die  Ht'inser 

Laderam  und  Lowenstein  zu  beideu  Seiten  des  Römers  buzielten  wollte, 
Uees  er  an  deu  Bath  das  Ersuchen  richten,  im  Römer  Thore  nach  beiden 
Nebeuhftusem  zu  brechen,  um  bequemer  mit  der  Königin  verkehren  an 
können.  Der  Rath  aber  leimt.'  dieses  Ansinn'^u  mit  don  Worten  ab,  „der 
rnd  habe  daz  husz  dem  riebe  und  den  kui  t'ur'^ti  n  zu  <  ren  tun  machen 
und  umb  des  rads  und  stede  uotdorül,  und  wallen  iz  in  8t<jl»en  und  sale 
gerne  darliben  zu  sprachin  und  tedingen,  und  habe  auch  der  rad  darinne 
der  stede  siegele,  gelt,  bucher,  briete  etc.,  und  liesz  man  also  dardurch 
brofhin  und  y<l<-rni;iu  alsu  iia< T;t  nml  f,i^  mit  iiH'iii^r  sin,  sii  besorgete 
der  rad,  daz  in  gross  verder|)UchkeJt  davon  entsteeu  mochte,  so  plege 
sieb  anch  der  rad  nnd  die  iren  da  zn  besamen**.  Der  Besuch  des  Königs 
kam  nicht  mr  Ansführung.  Die  Wahl  des  Ortes  für  das  nene  Gemeinde» 
haus  muss  als  eine  äusserst  glückliche  bezeichnet  werden:  es  lag  gcrnde 
an  dem  Wc.";e  von  flom  Maine  nach  dorn  Liebfrauenberg,  der  die  Xicder- 
stadt  von  <ler  Ubersuidt  scheidet,  zicmlicli  im  Mittelpunkte  der  ?>ta(it  und 

•)  Vgl.  Wolir,  Der  Kaiserdom  in  Frankfurt  a.  II.  S.  S7.  116  und  Tafel  II. 
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d«s  Sffentlielieii  V«rk«lire«,  der  auf  dem  gronen  Platse  vor  dem  Hause,  dem 

Samstagnberge,  zumal  in  Messzeiten,  ein  äusserst  reger  war,  ua  l  lit  weit 
vom  Maine,  «lor  damals  als  Verkulirsstrassf  eine  weit  grössere  IJedeumnp; 
hatte  als  jetzt.  £s  war  ein  Doppelhaus,  deäseu  eine  Fat^ade  nach  dem 
Barföaser-Kloster,  dem  heatigen  Pauls-Platz  ging,  während  die  andere,  die 
Hanptfa^ade,  nach  dem  Samstagaberg  blickte;  die  Richtung  der  beiden 
Häuser  zeigen  noch  heute  dio  gewölbten  Hallen. ')  Den  Xamen  Humer 
führto  iinr  der  nach  dem  Sajnsfap^sbprc*?  ausgehende  Bau;  der  andrro  hiess 
der  (.ioldene  Schwan.  Dieser  letztere  Name  ist  schon  sehr  bald  nach  dem 
Ankaufe  durch  die  Stadt  und  die  bauliche  Vereinigung  beider  Hftuser 
verschwunden;  er  kommt  auletst  1419  in  Urkunden  vor.  Der  Käme  Bömer 
dehnte  sif  li  zimsichst  auch  auf  ileii  ?5(  liwan  aus;  «päter  wurden  häufig  alle 
den  ursprünglichen  Kömer  umgren/.etidrn  Gebäude  unter  diesem  Namen 
2usammengefasst,  welche  sich  in  äiädtii>chem  Besitze  belaudeu  und  den 
Aemtem  zum  Baume  dienten.  Im  weitesten  Sinne  versteht  man  jetat 
unter  Römer  den  ganzen  Gebäudekomplex,  der  von  dem  Römerberg,  der 
Wodi  l-Gasst^'.  iler  Riha.-r-Gasse.  der  ICerlien-Gnsse  und  der  Limpurger  Gasse 
begrenzt  wird.  Alle  diese  Hauser,  die  treüick  im  Laufe  von  fünf  Jahr- 
hunderten ihr  äusseres  Gewand  oft  gewecliselt  haben,  gehören  zu  den 
Slteaten  unserer  Stadt^  fiber  die  eine  sichere  Kunde  auf  uns  gekommen 
ist.  Wenden  wir  uns  sunftehst  aum  eigentlichen  Börner  mit  dem  Goldenen 
Schwan. 

Von  je  her,  so  weit  wir  ihre  Geschicke  verfolgen  können,  waren 
beide  Häuser  im  Beiitae  hervorragender  Familien  des  stiLdtiaehen  Patriziates. 
In  einer  Urkunde  vom  80.  September  1332  werden  beide  Häuser  zum 
ersten  Male  und  als  zri^ainmen  gehörend  erwähnt:  "Wigel  Frosch,  der 
Schwiegersohn  des  riin<li  die  Krbauung  dm-  Liebfrauen-Kapelle  ausge- 
zeichneten W'igel  von  Wanebacli,  schenkte  damals  seiner  Frau  Gisela  sein 
Wohnhaus  cum  Börner  und  Goldenen  Frosch  fär  den  Fall,  dass  er  vor 
ihr  stirbt,  ohne  aus  der  Ehe  mit  ihr  Kinder  hinterlassen  zu  haben.')  Als 
1324  Wige!  Frosr  h  auf  der  Wallfahrt  nach  S.  Jago  di  Corapostella  ge- 
storben war,  wurde  I4isela  Besitzerin  beider  Tläiiser;  wie  gross  ihr  und 
ihrer  Mutter  Katharina  von  Wanebach  Reichthum  gewesen  nein  mim, 
beweist  die  im  Jahre  1S25  erfolgte  Gründung  des  Liebfrauen-Stiftes,  die 
beiden  Frauen  verdankt  wird.  Gisela  Froeoh  starb  am  4.  Februar  1826; 
mit  ilir<"m  Krbo  gingen  auch  die  tielilen  Hiin^cr  in  den  Besitz  der  Mutter 
über.  Kntliarina  von  Wanebach.  die  erst  am  i).  August  1330  starb,  hat 
nun  den  Rürner  verkauft,  wobei  das  Nebenhaus  zum  Goldenen  Frosch 
davon  abgetrennt  wurde.  Dieser  Verkauf  muss  vor  1333  erfolgt  sein; 

')  Eine  Ähnliche  Zusammengehüngkeit  zeigt  das  Doppelhaus  Löwensteia-Wanebach. 

>)  Vigel  Tttmh  venasnht  der  Gattin  „sio  gerne,  da  h»  tone  wonet,  das  da 
heizet  der  Romer  und  der  Gnldt;:!  Frois,  nrtl  nllis  Ha/.  ge*C'zo  un  l  wonunge,  daz  dar 
ZU  gehöret^.  Dies  der  Wortlaut  der  Urkunde  (Liebtrauen-Urkundcn  HQL  de  1322,  ab- 
gedruckt in  Bfihmms  Urkuadeabneb  S.  464),  aus  dsia  doeh  BWcifellos  hervorgeht, 


denn  ihr  ans  diesem  Jahre  erriohtetea  Teitamenl  Terfttgt  nicht  mehr  fibor 

den  Römer  selbst,  sondern  nur  iioeh  über  Gfilfcen  auf  denuelbein,  die  von 

der  Kanfsnmme  darauf  stehen  goMieben  waren:  das  Haus  zum  Goldenen 
Frosch,  das  also  liuulich  ganz  selbständig  hinter  dem  Römer  stand,  ver- 
machte sie  ihrem  Bruder  Gerlach  vom  Hohenhaus.')  Die  nächste  Erwähnung 
des  Bömen  —  and  awar  dieses  allein  —  finden  vir  in  einer  Urknnde 
vom  6.  Febmar  1350,  in  welcher  sich  der  Besitzer  des  Römers.  Hartmnd 
zum  Römer,   mit  dem   Eigenthihner  des  nördlich   anstoss<>nden   Hauses  ,  , 

Löwenstein,  Konrad  zu  Lowenstein,  über  die  Fenster  im  Römer  vergleicht,  j^'^  W^l'*«      'J\/  ' 
welche  nach  dem  Hofe  des  Hauses  Löwenstein  gehen.   1360  und  XfflAtiä ^  >p  ' '  y/ < 

wird  bei  GtQteYerk&nfen  der  Börner  allein  noch  im  Besitze  der  FtLualwJ%^U4''  f  ^^/^^^^ 
zum  l?öiner  erwähnt;  am  30.  November  1380  aber  verkaufen  Hartmuds  j*''*^^  A  * ■/  ■  > 
Sohn  und  Knkel  die  beiden  Iliiuser  ziiin  Römer  und  zum  ( 'loldeneu  Schwan  <'<'<'  ^-^'^ 

für  2ö7ü  Ciulden  au  Komad  Kölner  und  dessen  Gatini  Metze.  Der  üoldene^^*/^*^'^'  'i  j^**^ 
Frosch  hatte  also  inzwischen  den  Namen  Ooldener  Schwan,  der  hi^  anm  vtl^tf^cu  ^/f^P*^ 
ersten  Male  vorkommt,  angenommen  nnd  war  wieder  mit  dem  Römerhause         ^"1  •  ' 

vereinigt  worden.  liUüi  lösten  die  neuen  Besitzer  für  .T20  (Tulden  Gülten  (^p,  ^  /Jh^M^  X  ^ 
auf  ihreui  Hause  ein,  die  der  Scholaster  Wicker  Frosch  dem  öt.  Katharinen-  hk  mt^^n' .  4^» 
Kloster  yennaeht  hatte.    1899  endlich  traf  das  Sdiöffinigerieht 

scheidong  über  die  Haner  awisohen  dem  Börner  nnd  dem  sfldlioh  an-   ^^u^frfn  ^)&itui 

stossenden  Hanse  Laderam,  welche  die  Besitzer  des  Römers,  Konz  nnd  f}p 

Heinz  zum  Römer,  ganz  für  sicii  beanspruchten;  das  Gericht  erkannte     ^^/yi-Cl^'^     ^  " 

aber  den  Anspruch  des  Besitzers  von  Laderam  auf  die  Hälfte  an.  Gegen  J 

da»  Ende  des  XTV.  Jahrhnnderts  nahm  der  Bömer  im  politischen  nnd 

geselligen  Leben  der  Stadt  schon  eine  gewisse  Bedeutung  an;  als  am 

7.  Oktober  1400  der  Ratli  mit  den  Vertretern  der  Gemeinde  verliandclf e, 

ob  man  den  neugewähiten  König  Ku[)recht  in  die  Stadt  einlassen  sollte, 

zog  er '  auch  elf  Patrizier  „zum  Römer"  und  sieben  „zum  Salzbaus"  zu, 

also  wohl  Vertreter  von  Stnbengeeellschaften,  die  in  dieeen  beiden  Hioaem 

tagten;*)  in  dem  Jahre  1388  hielt  hier  der  Aosschnss  der  sieben  Krieg«- 


M  deb  am  ein  Wohnhaus  bandelt,  das  aas  swai  TersehMden  beoaanteo  Tbeileo 
bestellt.  FSohard  (Wetteravia,  Nachtrag)  bat  dagegen  aDgenonunen,  dass  notor  dam 
Goldunon  Frosch  das  gleichnamige  Haus  Lit.  J  Nr.  220  in  der  Münzgasno  zu  ver- 
stebea  B»i|  weil  Katharina  tob  Wanebaeh  in  ihrem  Testanente  von  1333  ibreiu  Brndsr 
Oerlaefa  von  Hobenbana  „das  bna  aa  dam  Qnldeoen  Proesebn  nnd  den  bopb  bl  den 
VVizen  Frauwin^'  vermacht  habe,  fiusgcnommeo  ein  in  tlemst^ln n  H  ttV  stehendes  Haus, 
das  za  einem  Uottesbaus  für  sochs  arme  Kindsr  bestimmt  wird.  Hier  ist  aber  deutlich 
zwisoben  dem  Hans  mm  Ooldenen  Froseb  and  einem  Hofe  nabst  Oottaabaos  sn  nnter- 
sr)H>i<Ieii :  it'tztcreni  )ta)i*-n  Hattonn  und  Fichard  Hilschlich  den  Nauen  Goldener  Froaeb 
beigelegt;  es  biess  immer  die  Einung  oder  grosse  £inuog. 

*)  Dieser  beaaaa  1SS7  aaeb  Ladaram,  wthrend  dasSalabans  1934  in  Waaebaobsebem 
Besitze  war  —  den  Familien  Wanebach-IIohenhatis  gehörte  also  ein  grosser  Theil  des 
liömerkomplexes  im  liLIV.  Jahrhundert,  wenn  auch  nicht  zu  gleicher  Zeit;  vgl.  unten 
aar  Oeeobiebta  der  betraffanden  HAuaer. 
*}  Böhmer  &  188. 
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deputierten,  die  wohl  alle  snr  Bömer-GesellBchiift  gehörten,  mehrfach 
SitBtt&gen  ab,  und  einmal  feierte  auch  damals  derKjith  «'iues  seiner  üMiulien 
Essen  auf  ili-m  T?ihner.  80  weit  reichen  die  urkundlichen  Nachrichten 
über  den  Kömer  und  den  Goldenen  Schwan  vor  der  Erwerbung  beider 
Häuser  durch  die  Stadt. 

Im  XVIII.  Jahrhundert  kam  die  Ansicht  auf,  der  Römer  sei  der 
Palast  Karls  rlcs  (hassen  gewesen  und  erinnere  in  seinen  Tviiumcn  an  die 
Erwerbung  der  romisrhon  Kaiserwürde;  Spätere  haben  di<*8ii  Ansi«-ht 
dahin  weitergebildet,  der  Kümer  sei  der  eigentliche  Palast,  Laderam  ein 
Nebent-heU,  Frauenstein  die  AbtheOun^  für  die  Frauen,  Löwenstein  die  für 
das  Gefolge  gewesen.  Diese  zum  Theil  reclit  kindlichen  Auslegungen  der 
pinzelneu  Hüu^iernamen  hnt  schon  J.  C.  v.  Fi<  Isarrl  nnwidcrlepjlich  zurück- 
gewiesen. Fraueustem,  Löwuasteiu,  Wauebach  und  ^chwarzeulels,  die  den 
eigentlichen  R&mer  umgeben,  fuhren  ihre  Bezeichnungen  von  auswärtigen 
Ortsnamen;  bei  Ladernm  nimmt  Fichard  germanischen  ürsprung  an,  Römer 
will  er  rillenfalls  noch  auf  handeltreiben  le  TvöniAr  zurückführen,  dio  das 
Haus  erbaut  oder  bewohnt  haben.  Nun  limleii  sich  alicr,  wie  Fichard 
selbst  näher  dargelegt  hat.  in  Franklürt  wie  in  Mainz  au  einander  gelegene 
Häuser  mit  den  Mamen  Römer  und  Laderam  —  er  sieht  darin  ein  Spiel 
des  Zufalls.  Das  ist  gewiss  nicht  richtig:  die  nachbarliclie  Lage  hier  wie 
in  ^fainz  ist  nnf  oinen  <;en!''!nsfvnien  Grund  zuniek/ufrihroii :  die  beiden 
llausnamen  verdanken  wohl  italienischen  Kauäeuton  ihren  Ursprung,  die 
hier  ihren  Handel  trieben  und  das  eine  Bans  nach  der  Hauptstadt  der 
mittelalterlichen  Welt,  das  andere  nach  deren  vornehmsten  Pahute  nannten, 
oder  der  Xame  eines  frühereu  Besitzers,  der  irgiinlwelilie  P)e/.icliniie:eii 
zur  starU  Rum  hatte  und  desshalb  der  Römer  genannt  wurde,  i«l  aui' 
.sein  Haus  übergegangen.  ') 

Der  Hausname  Römer  findet  sich  in  Frankfurt  noch  viermal  wieder: 
beim  Hause  zu  den  drei  Römern  auf  dem  Markt,  wo  <ler  Name  von  der 
Vereinigung  dreier  Iläu.scr,  deren  eines  Römer  i^'  h-  issen  liatti-.  hcrrühn^n 
soll,  während  Jetzt  der  Name  auf  drei  Römergliiser  zurückgeführt  wird; 
Iteim  kleinen  Römer,  zuerst  im  offizkdlen  HftuKrverxeiehnin  aus  den 
Jahren  14S3--1498  genannt^  von  unbestimmter  Lage  im  Rosenthal;  hei 
einem  weiteren  kh  in»'ii  Römer,  zuerst  1190  erwähnt,  auf  dem  Klappcrfold 
an  Stelle  des  späteren  Arnienlian-^es ;  und  endlich  bei  einem  dritten  kleinen 
Römer,  dem  er»t  im  XVII.  .Jahrhundert  so  genannten  Hause  Lit.  0  Nr.  41 
der  Dreikönigs-Strasse  in  Sachsenhansen. 

Von  den  uns  bekannten  Eigenthümern  de.s  Kömers  bc  larf  es  bei 
den  Familiei!  Froseh  tiuil  Wanelnuli  keinci'  be<i 'ndiTen  Hervorhebung 
ihrer  ausgezeichneten  Stellung  unter  den»  Frankfurter  Patriziate.  Hart- 
mud  aum  Römer,  der  das  Haus  von  Katharina  von  Wanebach  erwarb, 
gehörte  einer  minder  vornehmen  Familie  an,  die  vielleicht  Gogenap  hiess, 

■)  V.  Fichard,  FriuikfurtiachM  Archiv  etc.  Bd.  I,  232;  dflnelban  W«tteravia  S.  282. 
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skli  »ber  nach  einem  anderen  Hiiu»e  von  Hanau  nannte,  iiml  rleren 
Ursprung  uns  nicht  bekannt  ist.  Et  innl  m'Ihi'  Gattin,  vielleicht  pinn 
geborene  üulzhausen,  besussen  den  Kömer,  bis  sie  1H(»3  und  er  1372 
■UtImq.  Vou  1373  ab  erscheint  ihr  Sohn  Gottfried  als  Besitzer,  der  bald 
ala  Gottfried  von  Hanau,  bald  als  Gottfried  mm  Römer  vorkommt.  Nach- 
dem er  und  seine  Kinder  13S0  das  Haus  verkauft  hatten,  verliert  sich 
der  Name  zum  lüimer  ullmahlicli  Ix  i  iten  Nachkommen,  rüp  sich  wieder 
von  Hanau  nennen  und  etwa  1435  aussterben.  Ein  weiterer  Sohn  Hart- 
mudsi-  Ditwin  zum  RGmer,  heirathete  Jutta  Hariradf  die  Miteigenthümerin 
TOn  Laderam,  so  dass  dieser  Zveig  der  Hanaa^Bomer  in  derNadibarscliafb 
des  späteren  Rathliunses  tilir-ti. 

Von  gleicher  gesellschalLliciier  Stellung  dürfte  die  im  Besitze  de» 
Itümers  folgende  Familie  Kölner  gewesen  sein;  sie  wanderte  im  XIV.  Jahr- 
hundert wohl  aus  Sftln  hier  ein  und  wurde  zu  den  Geschlechtem  gesählt. 
Konz  Kölner,  der  1861  als  der  eiste  der  Familie  erwähnt  wird,  wurde  vom 
erkauften  Besit?:  zum  Römer  genannt;  ihm  folgten  nach  dem  etwa  13(K) 
erfolgten  Tode  des  \'aters  seine  tiöhue  Konz,  iieiüz  und  Heussel.  Das 
Verlangen  der  Wittwe  des  letzteren,  der  1399  schon  gestorben  war,  nach 
Theilung  des  väterlichen  Vermögens  war  wohl  die  Veranlassung  y.nm 
Verk-atifo  an  <];•'  Sta.lt;  dass  diese  das  Hans  li-lüf^er  erhielt  als  es  Konz 
Kölner  13.yU  erkauft  hatte,  mag  darin  begründet  sein,  dass  der  älteste 
der  Brüder,  Konz  zum  Römer,  stark  verschuldet  war.  Konz,  der  1407,  und 
Heins,  der  1^9—1436  als  letzter  des  Geschlechtes  starb,  haben  den 
nrsprOnglichen  Namen  ihrer  Faiuilie,  Kölner,  nicht  wieder  aufgenommen; 
sie  nannten  sich  anch  nach  dem  Wrkaufe  zum  Römer.  Konz  besä««)  Haus 
und  Garten  iu  der  Neustadt  —  vielleicht  war  diese  Besitzung  der  kleine 
Börner  auf  dem  Kla|>perfeld,  der  dann  nach  einer  MMpreehenden  Ver- 
muthung  Fiehards  von  dem  früheren  Besitzer  des  Römers  den  Namen 
angenommen  hätte.  — 

Der  baufällige  Zustand  des  altrti  Kaf Idianses  nfSif-n  d'^r  St.  Bartholo 
maeus-Kirche  Hess  den  Rath  schon  in  den  ersten  .lahren  des  XV.  Jahr- 
hunderts zu  den  vorbereitenden  Massnahmen  bebufs  Errichtung  eines  neuen 
Rathhanses  schreiten.  Offenliar  <]a<  ht(>  man  an  einen  Neubau:  14Ü1  wurde 
ein  Au.-^schuss  von  sechs  Rathsherni  als  _1^;iinmMsr<'r  zum  neuen  Ratliliausi  " 
eingesetzt  und  ein  Schilf  von  iMiltenberger  Steinen  für  dieaes  angekauft. 
Ende  Jauuar  1403  wurden  die  Steine  behauen  und  ein  Modell  zur  Stiege 
des  Neubaues  angefertigt;  die  Steine  wurden  auf  dem  Römerberg  auf- 
geschichtet, vielleicht  in  der  Voraussicht,  dass  ein  Neubau  nicht  nöthig 
und  das  Privathans  Körner  iür  den  Uuil>au  als  Rathhaus  erliiiUlieh  fsein 
werde.  Im  Februar  1403  werden  eine  Thüre  und  6  Fenster  gemaclit, 
sowie  Ecksteine  und  andere  Baustücke  behauen,  die  für  das  neue  Rath- 
haus verwendet  werden  sollen.  Die  Verhandtungen  mit  deu  Besitzern  des 
Ivöiners  hatten  j^ntr-n  KrlViI-^r;  niitrr  dem  11.  M&rz  1405  kam  der  Ankauf 
laut  folgendem  Kaufbriefe  zu  Stande: 
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leb  Conose  uoA  tdä  Heintne  zfltn  Römer  gnand  Kolner,  gebrader, 

liurgtn'  7A\  FnuiclceDrun],  und  ich  Drude,    de»  obgenanten  Heinczen 
liorlitet-,  liokermcn  tnnl  thün  kunt  ofRnlicIion  mit  dissem  brieffo,  daz 
wir  mit  Harnender  band,  mit  gar  wol  vorbedachtem  beraden  müde 
reelitltcb  und  redelieh  vOr  uns  und  aneer  erben  TirkattflFI  baa  nnd 
virkedffen  und  geben  nflf  mit  dissom  Lrioffe  den  rrsatneii,  wisen  herren 
burgermeistern,  scheffen,  rade  und  bürgern  zU  Franckeufurd  von  der- 
selbin  stede  wegen  unsere  besserünge  nnd  alUs  unser  recht  der  hQsüngc 
und  geäesse  gnand  zum  Romer  und  zum  Unldenewanen  mit  ullir  irer 
kelleriiiii;i»,  linfc  und  ppHPsspii  liiii'Ten  und  vorne,  nndeii  und  oben  und 
wax  darczU  gehorit  umb  sebshundort  gülden  guter  Franckenfurter 
werttnge  bereida  geltes  und  daresQ  nmb  vieretig  golden  geltes  lipgedinge, 
die  sie  uns  jcrlichs  zii  Icbetagen  geben  sollen  in  der  mMse  und  undir- 
scheide,  als  da/,  dio  li()geilintiös  brieffe,  die  sie  uns  mit  irer  stedo 
grossem  iugesigel  besigelt  davon  gegeben  haa,  uzwisen.  und  sin  die 
obgenanten  bnslinige  gelegen  mit  namen  der  Romer  vom  all  viF  dem 
Samsstnges  berge  züsschen  den  geses.sen  Laileram  und  T>o%vinät«>In  und 
stoasit  binden  ao  franwenrode:  so  li^ot  der  (Taldonswauo  hart  daran 
und  stosait  binden  nss  in  die  ga^^cn  gein  dem  geaesse  attm  Bflnen 
ziisBchen  Frattwemrode  und  Wanebacb.   auch  bekennen  wir,  das  die 
obgenantrn  {^rsosse  zum  Romer  und  zUm  Gnldfnswanen  mit  irer  zuge- 
horunge  jerlicbs  zü  zinsso  geben  sechtdg  marg  gelte«  dem  stiffte  uff 
Unser  Frauwen  berge  nnd  sehe  phmid  beller  giriltee  mynner  fimfEtehalbis 
hellers  ane  gevnrde  Heinrich  Swarczen  und  nit  nie.  auch  bekennen  ich 
Conczo,  ich  Hfinczo  und  ich  Drude  vorgenant  vür  uns  und  unser  erben, 
dax  ims  die  obgoaanten  burgermeiater,  acheffcn,  rad  uod  barger  zU 
Franekenfnrd  von  der  selben  stede  wegen  die  obgenanten  seashnaderi 
guldon  f^enczlicli  nnd  wrd  an  bereydem  gcdde  prrirht  nnd  beczalt  han, 
die  wir  auch  vurter  in  unsern  scbinberlichon  nücz  und  frommen  gewand 
und  gekart  han,  und  hnn  wir  vinsiegen  und  virczijhen  Intirliob  nnd 
genczlich  mit  dissem  brieffe  vür  uns  und  unser  erben  nff  dieselben 
Np«shundert  gnld^n  und  ufl"  dif  o}it;t  n;iutcii  husüuge  und  geseHHo  zum 
Romer  und  zum  (Tuldcnswooen  mit  allen  iren  kelle^rüngen,  hofe  und 
gesessin  binden  und  vom,  nnden  nnd  obin,  nnd  waa  daresfl  gehont, 
inid  nff  alÜH  daz  recht  und  forderitn/;«',  als  wir  odir  unsere  erben  odir 
juiand  von  onseru  wegen  ein«  teils  odir  zu  mal«'  d.-xran  sementUch  odir 
beanodem  han  odir  bbs  nff  dtsaen  butigen  tag  gehabt  mochten  han, 
nichts  us8gn<immen.  auch  so  spreoben  und  virsachwalden  wir  uns  mit 
dissem  brieffe  vür  uns  und  unHere  erb^n  unnprsrhcidonlichen  unser 
iglicbs  vür  voll  den  obgenanten  burgermeistern,  scheffou,  rade  und 
bürgern  att  Franokenfurd  von  der  seibin  stede  we^  vttr  werschBÜt 
und  vür  alle  rechtt  nnsprache  jar  und  t«g  nach  der  stede  Francken- 
furd  recht  und  gewonheid.  auch  bekennen  wir,  dar  wir  den  olijji  nant^n 
burgermeistern,  acheffeu,  rade  und  burgern  zu  Franckenlunl  alle  brictte 
nnd  sekrtffi«,  die  wir  von  der  obgenanten  husunge  nnd  gesesa  nnd 
irer   ?.ne;phnriinp;r>  wpirin  innc   f;o!ial(f   lian,  yn   gprTcV.en   und  vn  die 
gehandelagit  hau.  und  werea,  daz  wir  eyncherley  me  schriffte  odir 
briefie  hernach  fimden  odir  der  gewar  wurden,  die  dnrubir  besagiteo 
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eiaa  teils  odir  sttnuüe  odir  anst  nbir  loatinga  odir  entsclmd dünge  odir 
ubir  lieohte  odir  ander««  rocht«  «dir  ir<»  7tlpehfir(lngn,  ilio  reden  wir  yn 
auch  nnverozogealicben  ane  geverde  iu  czil  geben  und  zU  andelagea  zü 
irme  nflese  irod  behdffe,  wand  si«  uns  odir  tutaem  erben  keynen  dUcz 
odir  bebelff  brcngen  sollen,  des  ztt  orkünde  und  vestir  stedikeid  so 
han  ich  Cnripze  niul  iili  Heinczo  vorgcnant  unser  iRliahir  sin  cygen 
ingesigel  vftr  una  und  vur  Druden  vorgcnant  uuib  trer  bede  willen 
und  Tür  uns  und  ira  erben  an  diaaen  brieff  gehangen,  der  ingeaigel 
ichDmde  \  orgoijant  vflr  mich  und  myn  prben  mit  Cnnczr-n  mym  vetem 
ond  Heinczen  mym  vater  vorgenant  zU  disaor  zyt  gebrucbcn  und 
bekeanen  mieh  aie  dammb  gcbeden  ban.  dareia  ao  bau  iob  Oonoae, 
ich  Heincia  und  ich  Drude  vorgenant  aemeDtlibh  mit  ein  gobeden  die 
f»rbpm,  strenjfen  und  veaten  hem  Heinrich  Htreler,  coiriünthilr  ilew  Lusc«i 
saut  Johans  ordeua  zU  Franokenl'urd,  hem  Rudoltt  von  SasHenhusen 
rittar,  acbalÜMiwea  sO  Franckenfiord,  und  WolffTen  Saaaenhasen  einen 
brUder  edilkuecht,  daz  ir  i^^licher  sin  ingf-^i^'fl  zü  myin  d  nczen  und 
mym  Heinozen  vorgenant  ingeuigel  ztt  mererm  geczuguias  dttrch  unner 
bede  willen  vttr  nns  und  unser  erben  an  diaaen  brieff  hau  geliangen, 
des  wir  der  eometithUr,  Rndolff  und  Wolff  von  Saaaenbaaan  Torgenant 
uns  irkennen  xmih  Cciiiczcn,  Heinczen  und  Druden  vorgcnant  bedo 
willen,  datom  anno  domini  millesimo  quadringeutesimo  quiuto,  feria 
quarta  ante  Oregorü  pape. 

Konz  und  Heinz  zum  Börner  besaaseu  aber  nur  zwei  Drittheile  der 
beiden  Hämer;  das  dritte  bildete  dfw  Eigenthmn  ihrer  SohwftgMin  Oertrad, 
der  Wittwe  des  Hansel  snin  Bdmer.  Diese  verkaiifte  in  einem  besonderen, 

aber  ebenfalls  am  11.  März  1405  aasgestellten  Kanfliriefo  für  sich  und 
ihre  Tochter  Elsechin  ihren  Antheil  an  den  Rath  um  200  Gulden  haar 
und  25  Gulden  jährlicher  Beute  für  die  Lebenszeit  ihrer  Tochter.  Die 
Stadt  bat  also  1406  ftlr  den  Börner  und  den  Goldenen  Sehwan  susammen 
800  Gulden  haar  und  65  Gulden  an  Leibrenten  zahlen  müssen,  während 
(lio  Familie  Kölner  25  Jahre  frülior  2570  fttilden  bftzahlt  halt»'.  Ansser 
der  Kaul'suniino  «'rhielton  Konz  und  Heinz  zum  Kömer  zusammen  noch 
12  Guldeu  tür  ihren  Theil  hu  Bülkeu  im  Keller  und  an  Stroh  und 
Binken  in  den  Htusern,  sowie  10  Qnldoa  beim  AbacUuss  dea  Kanfes; 
die  entsprechenden  Zahlungen  wird  wohl  anoh  die  Schwägerin  Gertrud 
erhalten  haben.  Aus  dem  Kaufbriefe  geht  hervor,  dass  beide  Häuser  mit 
jährliclien  Gülten  vou  60  Mark  oder  90  Goldguldeu  zu  Gunsten  des  Lieb- 
franen-Stiftee  imd  8  Pfimd  Heller  oder  6  Qnlden  weniger  4'/s  Heller 
m  Gunsten  des  Heinricli  Schwärs  belastet  waren.  Letstere  Gfllte  wurde 
Tom  llathe  am  24.  Dezember  1406,  erstere  am  28.  August  1419  um  den 
zwanztp^arben  Betrag  der  jährlichen  Zahlung  abgelöst,  so  dnss  da»  neue 
Kathhaus  bald  von  jeder  Belastung  zu  Gunsten  Dritter  befreit  wurde. 

Sofort  nach  dem  Ankaufe  schritt  der  Bath  som  Umbaue  beider 
H&user,  die  hinfort  susammen  als  Rathhaus  dienen  sollten;  alle  Vor- 
bereitimgen  daiu  waren  anscheinend,  wie  aehon  oben  gesagt ^  bis  ins 
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Einseine  getroffen,  die  Baamaterialiein  harTton  schon  Unge  auf  dorn  Börner* 
berge  ihrer  Verveadung.  Ueber  den  Verlauf  des  Umbaues  sind  wir  auf 
ili  ■  Antxeiclinungen  in  den  städtischen  Rechenmeister-  und  Baumeister- 
Ltutjhci  n  augewiesen;  doch  Htsst  sich  aus  diesen  ein/.elnen  Heuhuuugsuotizen 
kaam  ein  ansoliauliches  Bild  der  Arbeiten  gewinnen. 

Diese  begannen  im  Juni  1405  damit,  dam  die  ^bonen",  d.  h.  die  Fusa- 
Ixidcu  (Irr  einzelnen  Stockwerke,  abgebrochen  wnrrlou;  die  Ausgabe  dafür 
wird  unter  dem  20.  Juni  verrechnet.  Mci-^tor  Fritz  oder  Fru'drich  Künigs- 
holeu,  wie  er  mit  seinem  vollen  Namen  hiess,  kaufte  in  Mainz  Backsteine; 
weitexe  Steine  worden  ans  Bockenheim  und  U  Utenberg  bezogen.  Die  ersten 
Arbeiten  galten  der  Fn<;n<  !e,  dem  neuen  Gewölbe  und  der  Schreiberstube ;  als 
Meister  erscheinen  neben  Königshofen  Klaus  ^fcnp^oz  und  der  Msiurer  Wigel. 

Die  Fa^aUe,  deren  Erneuerung  die  jetzige  Bedeutung  des  Hauäei» 
als  BathhauB,  als  Beprflsentationeort  der  Stadt  erforderte,  erhielt  1405 
neue  Thtwe  und  Thorbogen;  im  folgenden  Jahre  wurde  an  den  Fenstern 
gearbeitet  und  1107  oder  1408  das  oftiziello  Ruthenmaass  an  ihr  ange- 
bracht. Die  dürftigen  Notizen  lassen  iiirht  pfkennen.  wif^  weit  durch  diese 
Arbeiten  die  Fayado  des  Römers  verändert  wurde.  Fig.  22ü  gibt,  so  weit 
möglieh,  über  den  früheren  Zustand  Au&chluss. 

Kaum  mehr  wissen  wir  von  den  Veränderungen  im  Linem  dee  Römers, 
von  der  Einrichtunf;  der  Amfsrüume.  Untpr  den  frsfen  Arbeiten  werden 
die  an  des  Schreibers  Stube  oder  des  Schreibers  Haus  genannt;  hier 
arbeiten  der  Maler  und  der  Steindecker;  aneh  die  Kacheln,  die  man  aus 
Main«  betog,  wurden  wohl  hier  verwendet.  End^  Oktober  1406  wurde 
die  Schreiberei  gedeckt  und  1106  mit  einem  Knaufe  versehen;  sie  war 
oflenbar  ein  bp<:onderes  Hans  im  Hofe  hinter  dem  Rnmer,  dessen  Her- 
stellung am  meisten  eilt«».  Von  1  lOG  wird  au  der  Rathstube  oder  an  der 
„grossen**  Bathstnbe  gearbeitet;  Anfang  Jannar  1406  kamen  Fenster  anf 
den  Römer  „zwischen  die  zwei  Stuben";  die  „grosse  Stabe"  erhielt  Fenster 
mir  ^\'nppen.  1408  scheint  man  die  innere  Ausstattung  der  Bathstube 
vollendet  zu  haben. 

Am  besten  sind  wir  fiber  die  Erbauung  der  Hallen  im  Börner 
unterrichtet,  welche  in  erster  Linie  dem  Handel  als  KanfriosM  dimen 
sollten.  Der  Erbauer  des  Gewölbes  war  Friedrich  Königshofen.  Im  Oktolier 
140Ö  stürzte  ein  Tbcil  dcssellifn  ein,  worauf  man  den  unversehrt  ge- 
bliebenen Rest  niederreissen  und  auch  eine  von  demselben  Meister  gebaute 
Stiege  abbrechen  Hess.  Damit  war  Königshofens  Th&tigkeit  am  Börner 
beeiKb't;  denn  er  wird  hinfort  nicht  mehr  anter  den  am  Römer  arbeiten- 
den Baul«_-nton  r-rwähnt.  Allem  Ansi  hrinc  nach  kam  es  jr-tzt  zu  lang- 
wierigen Auseinandersetzungen  zwischen  dem  Rathe  und  Meister  Fritz. 
Diesem  wurden  im  Frühjahr  1406  ISO  Pfand  Heller  und  16  SohtlUnge 
oder  etwa  109  Qnlden  ftlr  seine  Arbeit  bezahlt.  Königshofen  scheint 

*)  Ueber  die  einzelnen  hier  genannteo  AmtsrAnnw  vf^l.  nntoa  S.  148. 


damit  nicht  zufrie^kn  ^vwe^en  zu  sein,  doch  führten  weitere  Verha&d-' 

liinf^on  mit  ilim  y.um  Zk'Io  ;  flciin  nntnr  dem  13.  Oktolicr  I'IO!  stellte  er 
dem  liaihe  die  nat-htblgeude  ürkiuuie  au«,  in  weicher  er  auf  alle  weiteren 
Ansprüt-he  an  die  Stadt  verzichtete: 

Ich  IViederich  Konigcshnfen  stoynmctzß  erkennen  offinlich  mit 
diflSMn  hrieffe:  ahm  als  ich  vormaln  mit 'den  orsftmen,  wisen  luden 
biirL^fTinnisfcni,  sfliofTcii  nr.A  rnf?f  7.i\  Franrlcptifm-i-l  nhirtcnminon  bin 
und  ein  ^ewelbe  in  dem  tordersten  buso  /.um  Horner  gedingt  und  auch 
gemacht  hatte,  dasselbe  gewelbe,  als  h  gemacht  was,  stt  stnnt  sQreiss 
und  eins  teils  nyderviel  und  sie  iz  vollen  dadon  wider  nyderwerffen 
und  anderwerb  machen,  dca  bin  ich  mit  den  vorgenanten  horgermeistem, 
H(rheffon  und  rado  zü  FrancJienfurd  vorgenant  davon  fruntUchen  ubir- 
kommes  und  sie  mit  mur,  also  daz  ich  vür  miL-li  und  myn  erben  ufF 
die  egftiantcn  burgerinei>^tpr,  srlu-iToi;,  f.i'.l  uinl  stad  zü  Franckctjfuri! 
von  der  egenaaten  aache  wegen  und  waz  sich  davon  biss  uft'  disacn 
hnttgen  tag  irähandelt  hat,  mehtea  uzgnommen,  Intirllch  and  geneslich 
viresiegen  han  und  virea\jh«n  nüt  dissem  brieffe,  das  ich,  mvii  erben 
odir  nymands  anders  von  un^ücm  wegen  daromb  nominer  keinerley 
anspräche  odir  Ibrdoruugo  zU  yn,  Iren  bürgern  odir  den  iren  getUu 
sollen  odir  wollen  in  keine  wise  ane  geverde.  des  sit  orknnde  so  han 
ich  Friederich  vorgenant  gebcden  den  strengen  rittrr  hcrn  Rudolff  von 
SasaeohuaeD,  scbultheiasea  2U  Francken t'urd,  daz  er  sin  ingeaigcl  diu-cli 
myner  bade  willen  an  diesen  brieff  hat  gehangen,  des  ich  BodoUT  von 
Sossenhnsen  ritter  vorgenant  mich  irkennen  umb  Friederichen  egenani 
liode  willen  also  besigelt  hüben,  datum  anno  domini  millesimo  qnadrin^ 
gentesimo  sexto,  fciia  ijuarta  ante  (Jalli  confessoria. 

Sofort  nach  dt?m  Einsturs  und  den  dailurch  verursachten  Auf- 
rSnzmingsurbeiten  nahm  man  die  Nenerrichiuiig  des  Gewdlbes  in  Atigritl: 
Anfang  November  1405  finden  wir  Wigel,  der  jetzt  als  der  Leiter  des 
BaueK  erscheint,  auf  dem  Steinkanf  ni  Milt«-nl)erg  Aufniig  Februar  1406 
war  daa  neue,  das  jetzige  OewÖlbe  im  Gross«^n  tind  CJanzen  fertig  ge- 
stellt, am  Tage  vor  Ostern  spendete  der  Bath  zur  Feier  dieses  Ereignisses 
den  Bauleuten  Wein;  im  Hai  werden  das  Gewölbe  beworfen  und  die  Gerfiste 
abgebrochen.    Im  Sommer  1408  wurde  das  Römergewölbe  gepflastert. 

Während  din  Arbeiten  des  ersten  Baujahres  1405  fast  ausschliessluh 
dem  Umbau  des  Vorderhauses,  des  Kömers,  galten,  wurde  im  Jahre  140ti 
au«3i  der  Goldene  Schwan,  das  hintere  Hans,  umgebaut.  Er  erhielt  das- 
selbe Gewölbe  wie  der  fiömer,  wurde  neu  gedeckt  und  mit  drei  Knilufen 
versehen;  das  Gewölbe  war  nocb  1407,  ab  man  es  mit  Eatrieh  versah, 
in  Arbeit. 

Etwa  im  Jahre  1407  scheinen  diö  hauptsächlichsten  Arbeiten  zum 
Umbau  beider  Häuser  fertig  geworden  zu  sein;  aus  den  folgenden  Jahren 

liegen  nxir  wenign  Notizen  vor,  die  sich  meist  auf  die  innere  Kinru  htung 
und  Ausstattung  beziehen.  So  erriehtete  man  zur  Ostermesse  14  in  den 
Gästen,  d.  h.  Measfremden,  eine  Hütte,  tun  Tuche  darin  feil  zu  habeu; 
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sie  stand  wohl  anssen  auf  dem  Platze  am  Römer.   Zur  Ausstattung  der 

Rathstabe  werden  ein  gemaltes  Anschlftgcbictt,  ein  Ofen,  ein  Lüster  von 
Hirschhorn,  Kölnisch»^  Kissen  erwShnt.  nnA   1413  wird  wieder  in 

der  Halle  gepflastert:  in  ersterem  Jahre  ist  aber  die  bodeutendäte  Arbeit 
der  Scliwibbogen  „als  man  tiz  dem  fordereten  hnse  des  Börner  in  den 
Golden  Swan  geet  g«in  Lebenstein*;  zu  derselben  Zeit  wird  das  Archiv 
in  der  ,,grosHen  stuben  unden  in  dem  Römer",  d.  Ii.  in  (k-m  besonderen 
Hchr(-i!>er}iaus  des  Hüfchens  untergebracht  und  mit  Bänken  und  anderen 
Behältern  versehen. 

Das  Hauptergebniss  des  grossenümbanes  war  nach  Donner- von  Richter 
im  Römer  wie  im  Goldenen  R  hwan  die  Errichtung  der  b*  i  len  Hallen  und 
die  völlige  Ilmf^osfaltnng  der  darüber  li?>g(»nden,  als  Wolinriininc  bir^ber 
benutzten  Stockwerk^.  Im  Yorderhause  wurden  das  erste  und  zweite 
Stockwerk  an  einem  groi^een  Raum«,  dem  heutigen  ^isenaale^  vereinigt, 
deesen  Decke  von  der  untersten  Balkenlage  des  Giebeldaches  gebildet 
wurdi-:  (L  r  Raum  blieb  als  Saal  bestehen,  wurde  nicht  in  Einzelräiime 
abgetheilt,  sondern  wohl  auch  als  Kanfballe  benutzt.  "Wie  der  Raum  über 
der  Halle  des  Schwans  eiugetheilt  und  benutzt  wurde,  ist  ni(-ht  bekannt. 
Die  alten  Treppen  beidor  £Kuaer  wurden  abgenasen  und  durch  neue  von 
Stein  ersetst,  die,  noch  heute  bestehend^  auf  Eragateinen  in  die  Halle 
hineinragen. 

Sofort  nach  der  Beendigung  der  Umbauten  machte  der  Rath  das 
neue  Stadthaus  den  Zwecken  des  Handels  nntabar  und  verbalf  damit  der 
Stadtkasse  zu  einer  ergiebigen  Einnahmequelle:  die  Halle  wurde  in  den 
Messzeiten  zu  einem  Kaufhaus  verwendet.  Diese  Benutzung  begann  in  «ler 
Fastenmesse  des  Jiihres  1414;  j<  (li>r  Fuss  wurde  zum  Preise  von  einem 
Schilling  für  die  Messe  vennietbet.  Die  Verwendung  als  Kaufhaus  — 
das  darüber  geführte  Rechnungsbuch  ist  noch  im  Archiv  erhalten')  — 
wurde  in  den  iiiiclistr  n  Jahren  noch  mehr  gesteigert ;  1415  liess  man  einen 
gewissen  .Tukul)  aus  Köln  nebst  seinem  Seliw  iegersoline  koinm<^ii,  um  mit 
ihnen  über  die  Einrichtung  des  Körners  als  Kaufhaus  und  über  dessen 
Betrieb  zu  beratheu;  kurz  darauf  wurde  der  Stadtechreiber  nach  Mainz 
geschickt,  um  sich  Aber  dae  dortige  Kaufhaus  an  unterrichten.  Die  1416 
von  den  Zimmerleuten  errichtete  Trennungswand  zwischen  den  beiden 
Hallen  hatte  wohl  den  Zweck,  dieselben  für  den  geschäftlichen  Verkehr 
bequemer  zu  macheu.  Der  erste  Leiter  des  Betriebs  im  Kaufhause  des 
B5meni  war  Meister  Jakob  von  Maina.  Die  Bömerhalle  wurde  bis  aum 
Jahre  1816  in  dieser  Weise  während  der  Mesasetten  als  Kaufhalle  be» 
nutzt. ') 

Wir  können  davon  absehen,  alle  einzelnen  Notizen  der  städtischen 
Rechenmeister'-  und  Bauroeisterbücher  über  bauliche  Arbeiten  am  und  im 


•)  Vgh  B.  ÖC  C.-cc. 

*)  Vgl.  die  näheren  Angaben  bei  Kriegk,  Geschichte  von  Frankfurt  S.  191. 
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B5mer  während  des  XV.  tind  XVL  Jahrhunderte  hier  «nsufahren*),  und 

beschränken  nns  daranf,  die  wichtigsten  Daten  bie  zu  dem  bedeutenden 
Umbau  von  IHfi] — ir)G2  wiederzn^^r'li*  n.  nm  nachher  näher  anf  r\'w  künst- 
lerische Ausstattung  des  Bathhauses  einzugehen.  1417  wurden  Kammern  Uber 
der  „grossen  Bathstnbe**  für  die  Sehreiberei  eingerichtet.   1441  erhielt 
die  FsQade  des  RSmers  am  oberen  Theile  eine  grosse  Laterne  mit  73 
Scheiben  von  venetianischem  Ghise,  die  für  besondere  Festlichkcitrn,  wio 
Reichs-  und  Wahltage  dienen  soUte.    1118  hoschloss  der  Rath,  du-  KNuiicr- 
lai,ade  mit  einem  ThiiimH  für  Uhr  und  (ilocken  auszustatten;  dieser  Plan 
kam  nicht  zur  Ausführung,  obwohl  er  anscheinend  einem  lebhalten  Wtmsehe 
der  Bürgerschaft  entsprach;  denn  1454  gelangte  der  Rath  in  den  Besiis 
»niies  Vermächtnisses  von  200  Gulden,  welche  Zells  K.ikoch  und  Frau  zur 
Errichtung  eines  Thurm»'s  iin  l  ciiuT  Kajxdlf»  \()ni  am  Kathhause  gestiftet 
hatten;  falls  das  Yermachtuiss  seiner  ursprüuglichea  Bestimmung  nicht 
eugüShrt  werden  könnte,  durfte  es  der  Rath  für  andere  städtische  Bauten 
verwenden.   1454  erhielt  die  Fa^ade  eine  Uhr;  1472  Hess  man  dasHoro- 
logium    Vor   Hrm    Römer   ausbessern,    verzichtete    aber    auf  dio  Aus- 
schmückung desselben  mit  Malerei;  1513  erfuhr  die  Uhr  wiederum  eine 
Herstellung  durch  den  Meister  Lazarus  von  Bar.  1483  erhielt  die  Römer' 
fa^ade  in  dem  Schnppenvorbau  vor  ihren  drei  Portalen  den  charak- 
teristischen Schmuck,  der  ihr,  mehrfach  cmenert  und  umgebaut,  bis  zum 
AnfHiij^e  des  XIX.  Jalirhtmdtrts  gchlieben  ist.   Diese  Vordächer  bestand«  n 
aus  liolz  und  endigten  vor  den  drei  TLoren  in  gothischeu  Spitzbogen. 
Auf  deoselbMi  befand«!  sieh  8  Fenster  mit  600  Scheiben.  Das  Ganse 
war  mit  Blei  gedeckt  und  mit  «blumen,  besehen,  wintbergen,  «sten, 
Schilden"  verziert.    Auf  den  drei  vorderen  Giebeln  befanden  sich  drei 
grosse  vorp;old,  te  Blumen  mit  3(5  Laubverziernngen,  an  der  Maner  fünf 
Blumen  mit  24  Laubverzierungeu.  Alles  sammt  den  Thoren  wurde  durch 
die  Haler  Hans  Heue,  Thomas  und  Hans  Dirmenstein  reich  bemalt  und 
'   vergoldet.    Die  drei  Wappen  an  den  Qiebeln  waren  die  des  Kaisers, 
des  Königs  und  der  Stadt  Frankfurt.    Dio  ungefähre  Anordnunj^  -liesea 
Schuppens  oder  Vorbnnes  erkemien  wir  rinch  anf  der  ältesten   uns  be- 
kannten Ansicht  der  Römerfa(,-ade  in  dem  Krönungsdiariuni  von  Kaiser 
Mathias  aus  dem  Jahre  1613  <Fig.  199  und  200).  Die  Gesammtkosten  ftlr 
diesen  Vorbau  beliefen  sich  auf  521  Vs  Gulden;  104  Zentner  Bl.  i  und  :m  Pfund 
Zinn  hatte  mmi  dnzn  pjebraiicht.  Im  Jahre  15(>2  Hess  der  Rath  an  der  dem 
Bartüsser-Klostt^r  gegenüber  gelegenen  Thüre  des  Goldenen  Schwans  für   I  \ 
den  verdienten  Schöllen  Johann  Fro3ch_einen  „VortheiP  zum  Aufsitzen  aufs  / 1^ 
Pferd  anbringenT  1611  wird  der  Erbauung  einer  steinernen  Stiege  im 
Batbhaus«  gedacht,  unter  der  vielleicht  nur  ein  Stufentritt  lu  yerstehen  ist. 


M  Sic  sini!  im  Arcliivo  in  den  verschiedenen  Serion  Her  Extrakte  aus  den  TfatliH- 
protokollfii  und  besonders  in  Kriegks  Aufzügen  aiu  den  mittelitlterlichea  Stadtbilchoru 
ni  meben. 
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Nicht  viel  mehr  erfahren  wir  aus  «len  Quellen  über  die  künstlerische 
Ausschmückung  des  neuen  Rathhauses  im  Inneren.  Aus  der  Zeit  des 
Umbaues  hören  wir  von  gemalten  Wappen,  die  man  in  die  Fenster  ein- 
setzte; 1415  wird  ein  Maler  beaul'tragt,  „saut  Antonius  bilde  unden  in  dem 
Römer  zu  malen,  daz  iz  deste  reynlicher  da  inne  bliebe",  d.  h.  wohl,  um 


KIk>  IM.   KAmiT;  Fa^ad«  und  8rhu|>ti«nvortHiu  Itai-h  drin  KranuMKiMil:kriinn  Kaliwr  Mathlaa'.  WS. 


Fi».-.  'MO.  HCimvr:  HctiupiH-nvorliau  nach  dorn  KrOnuiiRnMltarlum  Kaiser  Mathias*.  KI3. 


die  betreffende  Stelle  in  der  Halle  vor  Verunreinigung  zu  schützen.  Auf- 
fnJIender  Weise  erwähnt  aber  keine  unserer  Quellen  eine  Malerei  von 
grösserem  Umfange  und  von  hoher  kunstgeschichtlicher  Bedeutung,  mit 
der  man  damals,  etwa  nm  1415.  dem  neuen  Riithliauso  einen  charakte- 
ristischen Schmuck  verlieh.  Da  die  eingehende  Beschreibung  dieses  Werkes 


— «  U7  «— 

einer  besonderen  Verulfentlichung  vorbehalt-en  werden  muss,  so  begnügen 
wir  uns  hier  mit  «iner  knnMa  Erwähnung. 

TTnter  den  Wahl-  uml  Krünunf^sukt-  n  de»  Stadtarchivs  befindet  sich 
ein  snp^ennnnti's  Waj)jienbu(!i  aus  dein  .lahro  läS.I'i;  <U-]\\  die  ültente 
BeinaUin^  eines  iSaaleM  im  liuraer  diir,  die  um  das  Jahr  1415  —  also  etwa 
beim  Abscixlusse  des  Umbaus  zum  Katbhaase  —  von  einem  noch  nicht 
bekanntea  Mebter  angefertigt,  1477  erneuert  und  1683,  als  die  Malereien 
mit  Steinfarbe  überstrichen  werden  sollten,  in  dem  gedachten  Bache  von 
(lein  (lla}^rnaler  Hans  Fetter  zeichnerisch  und  kolorisli'ich  gotrexi  nach- 
gebütiet  wurde.  Diese  Malereien,  welche  zweifellos  die  „obere  Hathstube'', 
d.  h.  das  spätere,  1619  sneret  als  solchM  erwftbnte  Wabldnnner  und 
jetsige  Siteangssiinmer  des  Magisfcratea,  sierten,  sind  knnstgesehiehtlich 
and  auch  geschichtlich  von  höchstem  Interesse.  Sie  geben  fiu  tr.^ft'liclies 
Bild  der  heraldiscbou  uikI  kostümlicheu  Darstellung  im  Anfange  des 
XV.  Jahrhundert«,  dem  sie  ihr  Stil  ohne  jeden  Zweifel  zuweist.  Ihre 
Bedeutung  als  älteste  bekannte  Profanmalerei  nnserar  Stadt  wird  erbdht 
dnrch  die  Thatsaohe,  dass  sie  gerade  den  Börner  zierten,  der  in  seinw 
neuen  Gestalt  ja  nicht  nur  als  städtisches  Kath-  und  Kaufhaus,  sondern 
auch  als  Schauplatz  fiir  die  Wahl-  tnid  Rf^ithstag«  dienen  sollte.  Diese 
letztere  Bestimmung  scheint  überhaupt  ihre  Uerstelluug  veranlasst  zu 
haben;  denn  sie  geben  die  freilich  nicht  als  Portr&ts  aafzn&ssemden  Bilder 
nnd  Wappen 

'1' s  Kaisers, 

vuu  3  geistlichen  Kurfürsten, 

4  Königen, 

4  Herzögen, 

4  Markgrafen, 

1  Burggraf''!!, 

4  Landgrafen, 

4  Gntfen, 

4  civitates, 

4  villae, 

4  BVeiheri'en, 

4  Rittern, 

den  Beiehsadler, 

den  Fraakfarter  Adler. 

Diese  Anordnung,  das  sogenannte  Quatemionensystem,  d.  Ii.  die  Dar- 
stoUmig  von  jn  4  Vertretern  (i<T  einzelnen  (Gruppen  von  Reichsständen 
als  hervorragendste  Vertreter  dfrselben  —  eine  Spielerei  ohno  staats- 
recbtliclie  Bedeutung  und  mit  unklarem  historischen  Hintergründe  — 


>)  WabI  md  KrSDaog  Bd.  XIX;  rgL  daso  Orotefead  in  den  Miaiiaaiingen 
Am  Vereins  für  OMeliiehte  «te.  VI,  119  and  Dmaer  In  seiner  mebrraeli  nngnflkhrten 

Arbeit  S.81. 
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findet  sich  in  dieser  ältesten  Bömer«Bemalnng  nicht  nnr  nnm  ersten  ICile 

kfinstlerisch  tiargestellt,  sondern  lilierhaupt  zum  ersten  Male  erwähnt,  fJti 
das  älteste  bisher  Hekannte  QiuiternioiH  nsystetn  erst  ans  der  Zeit  inu  1450 
stammt;  letzteres  wie  alle  späteren  entsprechen  unserer  Anordnung  von 
OB.  1415  im  Grossen  und  Oansen,  so  dass  die  Annahme  nahe  liegt^  die 
Qnateruiouenapielerei  des  XV,  und  XYI.  Jnhrlnin  ]  rts  si  1  von  unseren 
Römermalereien  ausgegangen.  Dass  sich  in  di  ii  st;iiitisch<'n  7?ethnungen 
auch  nicht  die  geringste  Spur  von  diesen  Malereien  findet,  hat  vielleicht 
darin  seinen  Grund,  dass  ihre  Entsti^hung  uul'  eine  private  Stiftung  srarttck- 
anfahren  ist. 

Die  anderen  Arbeiten  zur  künstlerischen  Ausschmückung  des  Ge- 
bäudes sind  weit  weniger  umfangreich.  1454  lioss  ile^r  Hath  durch  Sebald 
Fjoll  die  Fa^ade  weissen  und  bemalen  und  das  von  Meister  Johann 
von  Ganb  geKeferte  Uhrwerk  mit  dem  Sonnenzeiger  des  Goldschmieds 
Huns  künstlerisch  ausschmücken;  PyoU  brauchte  für  dit  sfi  Arb<»iten  allein 
137  fi uMpn  an  GoM  und  Farbe.  Dessen  Sohn  Konrad  FvoU  malt  1464 
den  Ofen  in  der  ^Siegelstube^.  1470  benialt  der  Maler  Kunz,  d.  h.  wohl 
auch  Kourad  Fyoll|  den  Leuchter  in  der  „oberen"  Hathstube.  1475  wird 
die  „alte  Rechnei"  iUominirt.  1477  erhftlt  Eonrad  FyoU  18  Gulden,  die 
„obere  Rechenstabe"  SU  malen;  danüt  ist  wohl  die  ßimenerung  >lei  oben 
erwähnten  Quaternionendarstelhmg  gemeint. ')  1493  malt  Konrad  FyoU 
den  „Erker  anf  dem  Römer";  1504  erfährt  die  Uhr  am  Römer  eine  Aus- 
besserang, indem  der  Sdilosser  Hans  Encbeler  an  den  nenen  Zeigern 
zwei  Ritter  machte  und  auch  die  „Unrahe**  neu  herri(ht<>te.  1512  he- 
schliesst  der  Rath,  das  „pr-njeltze"  in  der  „unteren  Kathstube"  abwaschen 
zu  lassen  ;  tälla  das  nicht  gehe,  solle  man  es  völlig  überstreichen  lassen. 
1549  endlich  verehrte  man  dem  Sebald  Behrmaun  12  Thaler  für  die  gemalte, 
„mit  Reimen  verfftsste*^  Tafel  in  der  „oberen"  Bathstube. 

Dies  sind  alle  Nachrichten,  welche  die  städtischen  Bücher  über  die  Aus« 
schinüi  knng  des  Eatlihanseg  vor  dfm  Umbau  vnn  1662  geben.  Sie  wnr. 
wenn  wir  von  dem  alten  (^uatcrnioncucyclus  absehen,  eine  äusserst  dürftige; 
ob  die  Frescomalereien  der  Halle,  deren  Spuren  man  «ageUioh  1816  bei  der 
Beseitignag  der  Kramläden  auffand,  dem  XV.  oder  XYI.  Jahrhundert  an- 
gehörten, mnss  (hihingestelU.  bh  ibt  n.  Xach  Donner-vim  "Richters Bestimmung 
haben  wir  in  der  „unteren"  Kallistnbe  das  ahesle  Sit/tingszininier  de«  Rothes 
ZU  vorstehen;  es  befand  sich  zu  ebener  Erde  im  Mord  bau  den  RümerhöfchenH 
(jetet  Elassenstener- Bureau)  und  wurde  gegen  Ende  des  XV.  Jahr* 
hunderte  als  Büstkanuner  bMimtzt.  Hie  „obere",  bei  feierlichen  Anlässen 
benntate  Bathstube  ist  das  heutige  Sitsnngssimmer  des  Magistrates,  das 

')  Das  RechcDbuch  spricht  allerdings  von  der  „oberen  Bechenatube",  während 
diese  Maiereien  sich  offenbar  in  der  „oberen  Rathstube",  der  spSteren  Wahlstube,  be- 
fanden. Eine  „obere  Rechenstabe"  ist  sonst  nicht  bekannt;  die  Höbe  des  Lohoes 
weist  auch  auf  eine  umfangititlier«  Arbeit  hin,  die  man  einem  hamfmgeatdmtn 
Raum«  aU  einem  Bechaetsimmer  gewidmet  haben  wird. 
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frühero  Wahlzünmer  lur  die  Vorberathungen  bei  der  Kaiserwahl;  dieses 
•lle  Zeit  vornfthmsto  Zimmer  des  Rdmers  neben  dem  KaiBeronal  war  mit 

der  Quaternionendarstellung  geschmückt.  Die  „neno",  1438 — 1442  vonSebald 
Fyoll  aii?p;eziertf'  Kathstubp,  unch  wii-i].  r  ^niifcn''  oder  schlei  litlitn  „Hath- 
stnbo"  genannt,  befand  sich  im  neuerbauteu  Haus  Frauen ro  ie  und  dient 
heute  der  Rechnoi  als  Kasscuraum;  Aber  diese  vgl.  die  Angaben  beim 
Hause  Fnftttenrode.  Aneh  die  Bohreibeiei  war  anfänglich  im  Hofbau  sa 
ebener  Erde  untergebracht;  als  dieser  Bau  1417  ein  erstes  Stockwerk  er- 
hielt, wardo  m(*  dorthin  verlogt,  kam  aber  schon  um  1440  nach  Frauen- 
rode  und  machte  der  llechnei  Platz. 

Ale  man  den  Börner  ankaufte  vnd  an  einem  Bathhanee  nmbaate«  be- 
fand sich  die  Stadt  in  einer  Periode  hoher  politischer  Machtstellung  und 
wirthschaftlichcr  7?Iüt!if.  Auf  dirscr  Hölie  hielf  hit-  sich  Tmn  Aua- 
gang»^  des  Mittelalters,  thatkräitige  Männer  haben  damals  vom  Römer  aus 
die  Geschicke  der  Stadt  geleitet;  vom  Römer  aus  ergingen  damals  auch 
wkhtige  Besohlflsae  l&r  daa  ganze  deutsehe  Beich,  wenn  seine  Ftirston  oder 
die  Vertreter  seiner  Städte  sich  dort  versammelten.  Immer  mehr  wurde  der 
Römer  dir  Mittelpunkt  der  Stadt;  in  den  Nut  hliarliäuseru  tagten  die  aus 
den  herrschenden  Geschlechtern  bestehenden  Trinkgesellschafteu.;  andere 
Nebenhftttser  wurden  mit  der  Zeit  erworben  nnd  ffir  die  städtische  Ver- 
waltnng  hinzugezogen,  wie  1424  Frauenrode,  1510  die  Viele  und  164S 
Schwarzenfels.  Als  die  Macht  der  Sriidte  S(hi>n  längst  im  Niedergänge 
begriffen  war  und  der  Römer  nach  aussen  hin  keine  bedenkende  T?nIlo 
mehr  beanspruchen  konnte,  gab  die  Verlegung  der  Kaiserkrönung  uachi  rauk- 
furt  den  Anläse  zu  weiteren  Bauarbeiten  und  brachte  dem  Börner  wiederum 
Tage  glanzvollen  Pompes,  während  deren  sich  die  Aufmerksamkeit  von 
ganz  Dfutsi  hland  wirdcr  auf  (his  altehrwürdipo  Haus  richtete.  Diese  aweite 
Periode  der  Geschichte  des  Römers  beginnt  mit  dem  Jahre  1561. 

Die  Ekide  November  1662  hier  abgehaltene  Krönung  HaumillaiM  IL 
zum  Bömisohea  König  gab  nur  zu  allerdings  umfangreicheren  Verilnde« 
mnppn  in  der  AVahlstube  den  Anlass.  IMi  se  .Arbeiten  l>pgauiieii  schon 
im  April  irjtU  u)v\  endeten  erst  Aiit'an<^  Ifjfi.'i:  leider  sind  die  darauf  be- 
züglichen Angaben  cJer  Baumeisier-Keclmiuigen  .su  uurz  und  undeutlich 
gehalten,  dass  wir  keine  Einzelheiten  fiber  diese  bauliche  Yerändemitg 
des  geschiohtlicli  heiletiteudsti  n  Raumes  im  Römer  geben  können.  Sicher 
ist,  dass  damals  der  (lül  leiio  Sciiwiin  uiii  einem  neuen  Dachstuhl  versehen, 
dass  die  Fachwerkfa^ade  des  Schwanes  nach  »lern  Römerhufchen  zu  in  eine 
Steinfavade,  vielleicht  mit  hohem  Giebel  (vgl.  Merian-Plan  und  Fig.  206), 
verwandelt  wurde  und  dara  dabei  die  Wahlstnbe  neue  grössere  Fenster  in 
Sandslein  erhielt;  die  obere  Cartouche  üb<'r  dem  mittleren  Fensterpfeiler 
trägt  zur  Erinnerung  danin  noch  heute  die  Jahreszahl  lr»t>2,  während  die 
Cartouehen  des  rechten  und  linken  Pfeilers  die  Jahreszahlen  1731  zeigen  und 
damit  an  den  ümban  des  Goldenen  Schwans  in  diesem  Jahre  erinuenk,  aus 
dem  der  Dachstnhl  ttber  der  Wabbtube  in  seiner  jetzigen  Gestalt  hervor- 


gogHiigen  ist.  Die  Herrichtung  des  Zimmers  scheint  sich  aber  nicht  auch  auf 
eine  Erneuerung  des  alten  Quatemioneneyclus  aus  dem  Anfange  des  XV. 
Jahrhundert«  erstreckt  zu  haben.  Noch  wenige  Jahre  vorher,  im  Sommer 
1557,  hatte  dieses  Zimmer  dem  Kurfürsten  Otto  Heinrich  von  der  Pfalz  so 
gut  gefallen,  dass  er  es  mit  Genehmigung  des  Eathes  für  sich  abzeichnen 
Hess ;  wird  auch  in  dem  betreffenden  Rathsbeschluss  nur  der  Wahlstube, 
nicht  auch  dieser  Malereien  gedacht,  so  ist  doch  zweifellos,  dass  gerade 
diese  die  Aufmerksamkeit  des  kunstsinnigen  Fürsten  erregt  haben.  Mit 


F1|r.  IM).   ROmer;  dir  Römprluille. 
MoluH-liiiltl  von  II.  IJiutuiMUirk.   Rmcliirnrii  I&&3  in  lU-Mcn  Alihanillanir  .IH-«»  Clrkcl»i4  u  RlrhUchc.vta 
nuch  Perspektive  ctr."  (Kin  Oelliilil  IfOI  von  Cffcnbacli  narli  dle-iein  Hlalt  Kvmalt  im  Hi.itoriMhrn  Muorum.) 
Dm  HUtt  iHt  farbi);.  SAulcn  und  Rippen  mtb.  Kap|M.'n  und  Wilndr  wclMKrau.   Im  llinlerKnindo  dl«  mil 
Zinnen  versehene  Trennunmmauer  zwischen  dem  Goldenen  Schwan  und  Frauenrode. 

der  Zeit  hatte  aber  dieser  Schmuck  der  AVahlstube  so  gelitten,  da.Hs  der 
Bath  1B83  den  Cyclus  übertünchen  Hess,  nachdem  der  Glasmaler  Hans 
Fetter  die  oben  erwähnte  Kopie  davon  genommen  hatte.  Dieser  neue 
Anstrich  der  Stube  mit  Steinfarbe  erfolgte  im  Winter  1583 — 1584.  Im 
folgenden  Jahrhundert  gab  man  der  Wahlstube  für  diesen  beseitigten 
künstlerischen  Schmuck  einen  recht  dürftigen  Ersatz,  indem  man  eine 
Reihe  von  Gemälden  darin  aufhängen  Hess,  welche  einzelne  Maler  zur 
Erlangung  des  Meisterrechtes  anfertigten  (vgl,  Fig.  '204) ;  ein  Theil  dieser 
Gemälde,  welche  erst  1731  bei  der  Herrichtung  des  Zimmers  entfernt 
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trnrckw,  dient  hmt»  noch,  cur  AnsftlUuug  der  Wände  an  der  Euaertreppe 
von  1741.») 


']  Es  »iiid  dies  nach  einor  aus  ca.  iHfiO  lterrUhr«n<leu  Aui'zeichnung  (Extrakt« 
utaM  den  RatlwprotdcoU«!  142S—WBIt  Bd.  XI,  291  das  SkadtardilirB)  folgend«  Bilder: 

W  H  Ii  1    (  u  1)  fi  n  Q  m  ä  h  1  (1 1', 
Hiatoria  von  JUelaazar  —  Hans  Jacob  Schufi'cr.  (Mach  Aogabe  des  Herrn  KonBervators 

ConiUl  p.  teSSj  jetxt  ui  der  Ketaertreppe.) 
Historia  vom  Pipino       Abraham  de  la  Rue,  1C3U.  (I<i32,  Kaisertrpjipc.> 
Hiatoria  von  Claudii  Tochter  £r8t«okung  --  Johann  EUzheimer  liWi.  (Kaisortrcppe.) 
Ein  ander  darneben  —  Huie  Heturloh  Eberlintd,  1688. 

Bi.sioria  Ton  vier  Königen,  so  Rnfi'W'agensieb«i--MtTtinvoBFelckenberK.  (Kaieertreppe.) 

Uebor  der  Thilr:  Hans  Jacob  Eher. 

Historia  von  der  Königin  Ester  —  Friderich  N.,  1686. 

Historia  von  dem  groaea  Bild  Danielis  —  Johann  Schweitzer. 

Ulatoria  vom  Urthal  Salomonis  —  Baltbasar  Böhm  1032.  (Behem,  1G31,  Kaiseiireppe.) 
Hietoria  von  der  Salboag  OftvidU  mm  K6aig  —  Henrieb  roD  der  Bnivk.  (Borebt, 
Kaieertreppe.) 

Rietorle  von  dem  Ktnig  Jephtlie  —  Hene  Jörg  Maller. 

lieber  weitere  Goniillde,  mit  denen  man  im  XVIII.  Jabrhaodert  dCD  RSmer 
naaaohmiiokte,  vgl.  UOsgen,  Artiatiachee  Magasin  ä  678. 

Wir  geben  en  dieaer  Stelle  noeh  einige  Mittbeilonge»  über  iltere,  nieht  mehr 

vorlianJeno  Bililer  und  Insclnirtcii  im  Rümer;  Nr.  I  ist  Jl-ii  Extiiikton  aus  den  Raths- 
Protokollen  XI,  22Gb,  Mr.  II,  ebendaher  XI,  232*»  entnotomen  und  um  16&Ü  aufgexeiohoet, 
wthread  Nr.  III  etwa  17B0  aledergeeebrjeben  nnd  ia  Bd.  ZXI  der  Oehseneteiaflchen 
Sammlung  des  StadtafcUva  an  finden  ist: 

I.  Wabrteiohen  im  R&mer  unib  den  JEling  gegen  dem  Gesten  so  den 

BnrfOssern. 

Dlt  guten  Z&n  hab  ich  gar  viel 
Darumb  ich  diessen  Bing  eotzwey  beissen  will. 
War  noeh  «in  nndcrer  Reim,  aber  aoss  Unvonichtfgkeit  UQS  saeageleschfe  weiden 
dnreb  den  Wefeabeoder. 

1  u  d u  f  A  u d i ü  11 1 z  zu  s c  Ii e u : 
Atlas  saetineoe  globum  humeris  inclinatis. 

Qui  gerit  imperiuro,  Hcopuli^i  su<«tollit  Olyropnm 
Succumbitque  oneri,  ni  Deus  addat  opem. 
Trae  eerpentei  eonnezae  evomentes  aquas,  quibns  insidet  eolnmba  Candida. 
Serpentum  euoctis  sit  circumapectio  cnrae^ 
Sanet«  eoliunbamm  airoplieitasqne  beet. 
Aclaeon  comibus  cervini»  a  tribus  canibus  laceratus  obruitur. 
Charitas,  sr»d  i[nta  jiin»nntur  rivcrsao,  non  c  invciiiiiiit  Iniic  loco. 

11.  üautzlcy:  ubi  bey  des  S  u  Ij  >  i  i  t  u  t  i- u  Plut^; 
Marsya»  cum  utriculo  iiisintena  tmoco,  cui  Mt-rrurius  brachium  leram  exconare 
incipit}  anb  hoo  pedea  et  levam  truneo  et  ramo  vincnlis  obvolatam  habens: 

Marsyas  verwettet  zu  Verdruss, 
Er  ptifl'  baSB  Jan  M«rcurius, 
Darob  geschunden  ward  za  Lohn, 
Noeb  blieb  er  uff  »ein  Wetten  eton. 

III.  Am  Oetftfel  in  dee  alteren  Herrn  Bürgermelatera  Andiene  iat 

gflschriebenr 

Wo  eine  verständige  Obrigkeit  ist,  da  gehet  es  ordentlich  her.  W  ie  der  ilegant 
let,  BD  sind  aaeh  eein«  Amtlent.  Wie  der  Bath  ist,  so  eiod  aucb  leine  BUrgw.  Jüu 
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Die  Erwwbang  des  Doppelhauses  Löw«n§teiin«Wanebaoh  im  Jahn 

IT)'.)C)  führte  zu  woiterrn  baulichen  Uingeataltungen  am  Römer.  T'm  f[\r 
Verbindung  des  alten  Eathhauses  mit  den  neiierworbenen  Häusern  Ikt- 
sustüUcn,  wurde  zunächst  die  Bömerhalle  im  .Norden  nach  dem  iiüichen 
von  Lttwenetein  duroligebroc1i«n  vatd  der  Durchbrach  als  grosaes  Spitz« 
bogenthor,  architekt<n)iMdL  mit  dem  Hallenbau  übereinstunmen  l ,  her- 
pestollt.  Dio  Brandmauer  z'wisrhen  dem  (Tolderif'ti  Schwnii  ntif]  Wanebach 
wurde  da,  wo  sie  aui'  die  Nordwand  des  Kaisersaales  stiess,  durchgebrochen, 
so  das»  an  dioier  Stella  dia  Yerbinding  awischen  den  Obergeschossen 
dw  beiden  DoppelhJlnser  hefgertellfc  war.  Der  KaiMraaal  erhielt  seine 
ietzige  grosse  Eingaugsthüre;  von  dieser  aus  wurde  ein  Verbindungsgaug 
nach  der  alten  Treppe  hergerir  htet,  die  zwischen  Ilöm*^r  und  Löwenstein 
vom  Bümerberg  aus  zum  Saale  emporl'ührt«;  die  alte  Einmündung  dieser 
Trappe  in  dar  Ifitte  der  Mordwaad  des  Saala^  dio  durch  die  neue  Thfire 
dflssalben  ttberflftssig  wurde,  blieb  noch  bis  1741  bestehen,  bis  sie  durch 
Anlegttng  des  neuen  Aufp;anges  zum  Kiiisersunlc  zwecklos  wurde.  Von 
dem  neuen  Eingange  zum  Römersaale  wurde  danu  noch  eine  Treppe  nach 
dem  Höfchen  von  Löwenstein- Wanebach  geführt,  die  ebenso  wie  der 
Verbindungsgaag  von  dar  Saalthfira  nach  der  alten  Treppe  aum  Börner« 
berg  durck  dia  1741  errichtete  grosse  Treppe  beseitigt  wurde.  Wann  die 
so  eben  Rufp;eführten  Arbeiten  vorgenommen  wurden,  i^^t  aus  Mangel  an 
Nachrichten  nicht  näher  festzustellen  i  sie  gehören  vermuthlich  der  Bau- 
periode  an,  die  1&97  nadi  der  Erwerbung  von  Ldwenstois-Wanebaoh  be- 
ginnt, etwa  1004  eehliasst  und  die  innere  Einrichtung  des  neuen  Besitzes 
wie  dessen  VurMudung  mit  dem  alten  bezweckte. 

Besser  sind  wir  üb*?r  lic  T'ingestaltuur;  der  Faraden  der  beiden 
Seitenflügel  im  Rumerkui'cheu  uuiunichLet,  weiche  m  die  Jahre  1W2 — 1603 
flUt.  Die  Fa^ade  des  Schwans  nach  dem  Bömerhöfchen  zu  war,  wie  wir 
sahen,  1562  aus  Fachwerk  in  Stein  umgewandelt  worden;  jetzt  werden 
die  alten  Fnchworkbatit'  n  in  di  r  N<ird\veste(  kn  des  Kürn^'rhofes  durch 
Steinbaaten  ersetzt.  Dieser  Umbau  wurde  in  den  Jahren  1602  und  i&M 
dvack  dMi  Meister  Konrad  Koler  ausgeführt;  zu  diesem  Bau  gehören  die 
beiden  mit  l^ulea  gescJunfickten  Portale  im  Hofe  und  dia  ao  reich  aus- 
geatotteten  Fenstergewände  im  ersten  Stock.  *)  Bei  der  AuaaehmOokung 

wttster  König  verderbet  Laud  und  Leut;  wann  aber  die  tiewaltigen  idug  siod,  so 
gsdeybet  die  Stadt.  Syr.  o.  10. 

holTnViiK  MTLtort  geDVLt 

TJeber  der  ThUr  der  Stiege  ist  geschrieben: 
.  .  .  steBds  raeCi  |  7eli«M  qaoKsitnqtie  txA  elementia  Christi 

.  .  .  rta  fori         ]  Ässeret  illius  tristis  ab  igne  fori. 

')  Ueber  den  Beginn  dieses  Baues  berichtet  die  Rathschronik  (Chroniken  1  des 
StadtarchivB):  „Diustags  den  3.  Maij  Anno  lOOB  hat  man  angufaugen,  den  alten 
Bau  in  Römer  vor  der  Kadistaben  und  Cantzley  abzubrechen,  und  damit  etliche 
Tag  znegebraoht  bifi  Donnerstags  den  19.  Maij  hora  qninta  pomeridiana,  als- 
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dieser  lloibauUjri  tindeii  wir  den  daiualä  bedeutendsten  Maler  Frankfurts 
Philipp  üffenbftch  melirikch  besohiftigt,  d«r  im  Jahre  1601  das  im 
Hibturischen  Museum  befindliche  Bild  der  Hümerhallo  mit  dem  Einblick 
nach  dem  Römerhöf'  !i»  n  i'ür  den  Kath  pjcmHlt  hatte,  wtOt  lics  also  den  Zu- 
stand des  Uofes  vor  dem  ob«'n  erwähnten  Nfuibnue  darstellte  (Fig.  19B). 
Auf  diiBBBn  Umbau  aber  besieht  sieb  die  Bemerkung  des  Alteren  Lemier, 
daaa  man  1608  daa  Bathhana  in  die  jetzige  Form,  d.  b.  wie  sie  1706  war, 
gebracht  hab^. 

Kurz  darauf,  im  März  und  April  des  Jahres  1G12,  als  dif^  Krönung 
des  Kaisers  Matthias  bevorstand,  erhielt  der  grosse  Ilömersual  die  Ge^tult, 
in  der  wir  ihn  noch  heute  sehen.  Je  {tomphafter  mit  der  Zeit  die  Krönung«- 
feste  wurden,  nm  so  mehr  mnsste  die  Stadt  fßr  die  präi  hiige  Herstellnng 
dieses  Ifanmes  thun,  in  welchem  das  festliche  Mahl  nach  der  Krönung 
abgehalten  wurde.  Die  alt*»  flache  Decke  wurde  entfernt,  das  unterste 
Dachgeseboss  hinzugenommen  und  der  so  vergrösserte  Baum  mit  einer 
gewölbten  Bretterdecke  venelwn;  die  Wölbung  wurde  mit  „Erodiaehken- 
werk*,  d.  h.  Groteskvermerungen,  auMgeschmückt.  Die  Fon.ster  dos  hin- 
zugezogenen Dachgeschosses  wurden  vonnauert,  und  die  drei  mittleren 
Öaalfenster,  der  Wölbung  entsprechend,  «rhoht  (Fig.  201,  202).  Zugleich 
wurde  die  Uhr  auf  dem  Uhrboden,  der  jetzt  gerade  über  dem  Kaisersaal 
lag,  einer  Emeuemng  nntersogen;  das  Werk  trug  nach  Lemier  die  Jabrea- 
zahlen  1599  und  1627,  worin  dieser  die  Jahre  der  Anfertigung  und  einer 
Renovierung  erkennen  will.  Demselben  Jahre  gehört  auch  die  Umfassung 
der  vom  Vorplatz  nach  der  anstossenden  Wahlstubo  führenden  Thüre  an; 
sie  ging  ans  der  WM'kstStte  des  Sehreinen  Lippolt  hervor. 

Aus  dem  XVII.  Jahrhundert  sind  nns  weiter  keine  grösseren  bau- 
lichen Veriin<lerung(Mi  im  Tiim  reii  des  Römers  bekannt.  Kiiic  licdeutsame 
Uragestaliimg  uljcr  ert'uiir  um  die  Mitte  dee  Jahrhunderts  die  A tisst'nsfite 
des  Hömers  nach  dem  Uumerberge  zu.  Der  1483  erriciitete  Schuppen- 
vorban  war  so  hauffUlig  geworden,  dasa  man  ihn  gemäss  RathsbescblQssen 
vom  16.  Jnli  1650  und  16.  Januar  1G51  durch  eine  neue  „Dachung"  er- 
setzt?, wekln'  Meister  Friedridi  Unf<'iitin  h  IpT-sudltc  Dieser  erhielt  für 
seine  Sebreinerarbeit  294  Gulden;  die  künstlerische  Ausstattung  über- 
nahmen die  Maler  Johann  Lorenz  Müller  und  Johann  Jakob  Sohöffer  fflr 
ISO  Gulden;  der  Schlosser  erhielt  108,  der  Kupferschmied  för  die  6  Knöpfe 
und  6  Drachenköfde  80  Gulden.  In  den  Knopf  eines  der  Giebel  wurde 
iblgender  Bericht  über  diese  Arbeit  eingelegt: 

dann  liat  man  den  er^tcu  Stein  zum  neuen  Bau  vorneu  im  iioiiin  uii  der  TliUr, 
wie  man  in  die  C^ntzley  gehet,  nf  der  rechten  Hand  des  Iiuiganga,  unnd  hatt 
Herrn  Philips  Ufstaisern  jdngem  Burgennei:<it«r8  Si'dinlin,  Hieronymu.s  Augu.stu» 
gennrtt.  fin  Knab  von  !"»  .Taren  alt,  rin  viereckete  Klipj»en  von  Altnrnul.i  f5«j>riig, 
ungetorlich  uf  (i  Alturnulj  Werth,  in  Papiiir  und  Pergameu  verwickeii,  undtsr 
obgemelteB  erstwi  Stem  gelegt,  welehw  dann  alsobald  darooder  vermauert  worden.** 
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NacLtlüinc  E.  E.  E.  Hochweiüer  Ruth  dieüer  de»  Heyl.  Reichs 
Statt  Frankfurt  am  Mnyn  für  eine  Notturfl't  erachtet,  deu  alt«n  bau- 
ftilligen  Schoppen  vor  dem  Römer  abbrechen  \mi\  an  delien  Statt  einen 
neuen  machen  zu  lalAon,  auch  deliwegeu  denen  diclAer  Zeit  verordneten 
Rauherrn  Madit  gegeben :  Alli  ist  das  Holswerck  deüelben  durch  den 
Schreiner  M.  Friederich  Unteut^chen  in  jüngst-verwichenem  Junio  ver- 
fertiget, durch  M.  Joh.  Weyden  Schlossern  mit  Eyüenwerck  fest  an- 
gemacht, durch  M.  Johann  Schmidt  Steindeckern  mit  Bley  gedeckt, 
von  Johann  Lorenz  Müllern  und  Hauli  Jacob  Sclmtfern  beeden  Mahlern 
die  Bdgon  deÜelben  bonebeii  den  Trachen-Köpffen  und  Knöpfen  (welche 
M.  HanU  Casjuir  Wecker  vorfertigoti  gcniahlet  und  verguldet,  der 


FiK.  301.  RCmer;  KnUfniMl  nach  dem  KrOnunpHlitM-iuin  Kkiocr  Mntlliia»'.  1S12. 


Römer  aber  beneljen  dem  Löwenstein  durch  beedo  Weiübonder  Henrich 
Schöffeni  u.  Philipp»  Hummeln  gewoiüt,  die  Fenster  mit  Rollenworck 
eingefas»t  etc.  und  a1Lk>  den  1.  Auguäti  lli'il  vollendet  worden,  aliä 
Herr  Hieronymus  Stallburger  Schultheis,  Herr  Vinccntz  St-einraayer 
und  Johann  Over  Stnllburgcr  HurgermciHtere,  so  dann  Herr  Oyor 
Christoph  Völcker  Schöff',  Herr  Johann  Daniel  Weiz  und  Herr  Hanli 
Conrad  Steindecker,  alle  drey  des  Raths,  Baumeistere  waren ;  der  barm- 
herzige Gott  wolle  E.  E.  E.  Hochweiljen  Rath  durch  seinen  Heyligen 
(ieist  alüo  leiten  und  führen,  dali  derlic-lbe  deüen  Unterthanen  in  dioßeni 
RathhauÜ  dergestalt  regiere,  dali  es  gereichen  möge  zuvorderst  zu  der 
Eher  Gottes,  gedeylichem  Aufnehmen  der  ganzen  Biirgerschaift  und 


1Ö5  . 


Ihnen  «elbsten  zu  unsterblichem  Ruhm  und  ewigen  Seeligkeit.  Actum 
1.  Auguuti  1(>51. 

Johann  Hector  Marxhoymer,  Bauschroihcr. 

Diese  Urkundo  gedenkt  nicht  nur  des  uoucn  Vorbaues,  tlor  drei  vr-r- 
zierle  Giebel  hatte,  mit  Knöpfen  und  drei  Wappen  versehen  war  un<l 
auch  über  das  Haus  Lüwenstein  ausgedehnt  wurde;  sie  gedt-nkt  au<  h  d«'r 
Bemalnng  der  Fa^ade,  wie  sie  uns  dio  Abbildungen  zur  Krönung  Leopolds  I. 
im  Jahre  1G58  zeigen.  Schon  im  Jahre  1581  hatte  Dr.  Johann  von  Cilau- 
burg  dem  Ruthe  ein  Muster  vorgelegt,  „wie  tler  Höuier  vornon  gemalt 
oder  renovirt  werden  möchte" ;  dieser  Plan  kam  damals  nicht  zur  Aus- 


J^et   /y'uniJ    vlrer ,  Jif  Cliurfurftrn  a. 
7^ultfch,\fr  Ihm'p^rr  fiiji  ,  allrm  i 


Fig.  sn.  ROiner;  KaIwrMal  nach  dem  KrOnuoKwUariain  Kaiser  Ferdinmnils  II.  IG1>. 


führung.  Als  der  Schoppen  fertig  war  und  das  Gerüst  noch  stand,  be- 
schloss  der  Rath  am  10.  Juli  KJöl,  den  Römer  weissen  und  die  Fenster 
mit  „RolI<>nwerk"  einfassen  zu  lassen.  Darnat-h  wurden  die  drei  (iiebel- 
fa(,'aden  von  Löwenstein,  Römer  und  Alt-Limj)urg  mit  einer  einheitlich 
durchgeführten  Bemalung  bedeckt;  durch  dio  Hinzuziehung  des  damals 
im  Besitze  der  Patriziergcsellschaft  zum  Alten-Tiimpurg  l)efindliclien  süd- 
lichen Nebenhauses  wurde  es  möglich,  die  drei  (liebel  zum  ersten  Male 
einheitlich  künstlerisch  auszuschmücken.  Nach  den  Baurechnuugen  er- 
hielten die  Weissbinder  Philipp  Hummel  und  Heinrich  Schäfer  für  das 
Weissen  der  Giebel  von  Römer  und  Löwenstein  und  das  „Rollenwerk", 
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«owio  für  die  Benoyatioii  dei  BOmeraaales  „nebenherumb"  100  Galdeu. 
Die  Fenster  der  drei  Fa9aden,  die  in  dem  KrömmgBdiarium  von  1612 

nouh  keinerlei  Spuren  von  BeAAlung  gezeigt  hatten,  werden  jetzt  mib 

architektoüisclit'ii  Umrahmungen  verseilen,  «lazwischen  sind  Säulenstellungen 
und  unten  Kestoiis  zu  sehen;  die  Uhr  hat  ein  reicheres  Gehäuse  mit  Ver- 
daehang  erhalten,  die  Attsgfisse  der  Daclirinnen  zwiselien  den  drei  Qiebel- 
Däcliern  sind  Drachenköpfo  mit  reich  verzirrt.  n  Eisoiistützen  (Fig.  208). 
Im  Juli  1081  befasste  !fi:»n  sich  init  Pliiiicn  uml  Vi uMrbriton  zum  ^Kömpr- 
bau'';  sie  erstreckten  sich  auf  die  lierrirhtung  einiger  Stuben  oüenbar 
xa  Amtaräumon  aud  erforderten  über  lOüO  Guldeu  au  Kosten. 

Im  Juni  1708  wurde  auf  die  Bömerfa^ade  das  Olockenihärmchen 
aufgesetzt,  welches  sie  heute  noch  trägt,  und  am  19.  September  darin 
zwei  (rlocken,  eine  von  567,  die  Hndere  von  2!>n  Pfniid  aiifgeliüngt;  das 
neue  L'hrwerk  lieferte  Johauu  Stephan  Eichler. '}  Das  Herannahen  der 
Hnldigungsfeier  für  Joseph  I.  Teranlaaste  wieder  veraohiedene  Emeaenrngs- 
arbeiten:  die  Wahlstube  erhielt  einen  neuen  Boden,  ihr  altes  Getäfel 
wurde  abgebrochen  und  durch  Tajicton  ersetzt,  das  Uathhaus  zum  Th"il 
neu  auHgeweisst;  die  drei  Giebelfavaden  zeigen  auf  dem  die  Huldigung 
daretellendeu  Kupferstich  noch  die  gleiche  Bemalung  wie  1658.  Der 
Sehoppen  vor  Börner  und  Löwenstein  wurde  gestrichen,  Adler  und  Knöpfe 
desselben  neu  -  -  1  Ist;  in  einem  derselben  fand  man  die  Pergament- 
urlvTtnde  mit  iK-m  oben  mitgetheilteii  Bcriclu  iiiier  die  Erbauung  dos 
Schoppens  von  1651  uud  fügte  zur  Erinnerung  un  die  neue  Arbeit  folgende 
Urkunde  hinzu: 

Kaelidcui  Ein  Hoohedler  und  Hocbweifier  Magistrat  abermah! 
V"!'  iifUhig  ürnrhli  t  wc^egen  doroiuahlon  vorseyendcin  K;i\ llrilichcm 
iiuldiguugs-Äc-tu  hier  uud  da  Ueu  Kütuer  uud  auch  die  vor  demüelben 
auff  denen  Schwibbogen  stehande  kupferne  Adeler  and  Knöpff  repariren 
7,11  lal'tcn  und  aUer  bey  Abnehmung  derüelben  i<ic-h  in  dem  einen  Kiidjif 
diefiea  Andenckcn  der  bey  deren  in  Anno  1(>51  geschehenen  Aufi- 
riehtung  im  Regiment  gestandenen  Ctit.)  Herr  Rchnltheißen,  Herrn 
Burgernieistero  und  ITerrn  Deputirto  r.nm  Bauunijit  wie  aucli  der 
siinij^tliclif  II  W'  i  rldijiitlii- ,  SM  dar. in  i:.  ai  iM  it-'i ,  Xalimen  befunden:  Alü 
hatt  wann  auch  zu  lorncror  Errinncrung  de«  jeztmahUgeu  Herrn  8chul- 
tbeißon  (tii,)  Job.  Eraami  Seyffarts  von  Klettenberga  und  .......  ete., 

lieeJer  Herrn  Burgermei.st(^re,  nemlich  Herrn  Joltann  Adolff  von  Glau- 
burgs und  Herrn  Johann  Henrich  Worlins  J.  U.  L"-  wie  auch  derer 
Herrn  Depnh'rten  zum  ßauanipt  alß  Herrn  Doniinici  Heyden»,  Herrn 
Joh.  Jacob  CiramliUeiis  umI  I  [<  ri  n  Joh.  Jacob  riupH'enbacbs  respeotiTe 

Schöffen  und  des  Hnta  Ilochedlen  Gestrengen  Hrrrürliltcld  n  tmd  Woil.i- 
beiteu  Nahmeu  hierbey  seyeu  wollen;  der  uUerhöchsto  Gott  Wullen 

')  1.1  rsnei  I,  2D  gibt  als  .lalir  der  Errichtung  dos  Thürmcbeus  l7ol  und  rmnnt 
als  Vert'ertiger  des  Uhrwerks  den  UbrmiKher  i'ichler.  Unsere  Verbeesernng  —  1102 
und  Elebler  —  grOndet  «ich  aof  den  Bertebt  des  gleiebaeitig  lebenden  ArebWars 
Waldscbmidt  in  Cbronikea  2  Fei.  19  des  StadtarobiT«. 
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Einen  Hoclicdlen  und  Hochweiüen  Rath  durcli  seinen  Heyligen  Geist 
regieren,  daLi  all  deüen  Vornehmen  zuvorderst  zur  Ehre  Gottes,  des 
Kcsiimpton  Stattweüons  und  Liildicher  Burgorschafft  Besten  und  Auff- 
nolimen  und  dann  zu  dcben  unsterblichem  Kuhui  und  Sceligkeit  noch 
ferner  gereichen  möge. 
Actum  den  .  1705. 

Johannes  Hieronymus  Fickwirth,  Bauschreiber. 

Die  Wahl  Kaiser  Karls  VI.  im  Jalire  1711  brachte  dem  Kaiser-saale 
ein  ganz  neues  Aussehen.  Er  wurde  neu  geplattet  und  gemalt,  die  Wand- 
nischen wurden  mit  den  l'orträtbüsten  der  Kaiser  durch  den  Muler  Konratl 
Unsin  ausgefüllt;  die  Herrscher  von  Konrad  I.  bis  Ferdinand  III.  wurden 
in  Bronsiefarbe,  die  der  lolgenden  in  natürlichen  Farben  dargestellt;  für 
diese  Malereien  gab  man  einschliesslich  der  Weissbinderarbeiten  r)(X)  (irulden 


Vits.  aoi.   Kiliiivr;  WuliUtubf  vor  der  Emeucrunfc  I75I  iinili  dem  KrOuuDKMliAiiuui  Kaiser  K«rl.iVI..  1711. 


ans.')  Wahrscheinlich  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  die  noch  offenen 
Fenster  in  der  Nordwand  nach  dem  überdachten  Verbindungsgang  zwischen 
Sauleiugang  und  alter  Kaisertrepjje  zugemauert.  Die  Hol/balustrade  am 
Ende  der  Stiege  wurde  durch  ein  eisernes  (Jeländer  ersetzt.  Die  Fai;ade 
zeigt  auf  den  Abbildungen  dieser  Wahl  und  Krönung  immer  noch  die 
Bemalung  von  1658.  Von  den  weiteren  Arbeiten  der  nächsten  Jahre  ver- 
dient nur  Erwähnung,  dass  1714  der  Amtsraum  für  die  Audienz  des 
jüngeren  Bürgermeisters  „unten  im  Römer  gebaut",  d.  h.  wohl  nur  her- 
gerichtet wurde. 

*)  Vgl.  Uber  diese  jetzt  durch  die  neuen  Kaiserbilder  verdeckten  Porträts  Hüsgen, 
Artistische»  Magazin  8.  fiTf!.  Kricgka  Quelle  für  seine  Behauptung,  dass  „wnhrtu-.licin- 
lieh  zuerist  im  XVI.  .Jahrhundert,  spUtestens  um  lG<itj-'  der  Saal  schon  mit  Kaiserbildern 
geMchmuckt  wnrdp,  ist  uns  nicht  bekannt. 


Dlgitized  by  Google 


Die  grossen,  mit  dem  Jahre  1731  begonnt^uen  Bauarbeiten  am  Römer 
waren  durch  keine  bevorstehende  Krönung  veranlasst ;  sie  mögen  in  erster 
Linie  durch  die  Kchou  mehrere  Jahn«  dauernde  Anwesenheit  von  kaiser- 
lichen Kommissaren  b«?huta  Neuordnung  der  städtischen  V«Tfas3ung  und 
Verwaltung  hervorgerufen  worden  sein,  dt-ren  hochstehende  Mitglie<ler 
den  Rathsherren  die  Nothwendigkeit  einer  Krneuerung  des  stfdh'nweise 
baufalligt-n  Kathhausrs  nahe  legten.  Diese  Bauarbeiten  zerfallen  in  vier 
verschiedene  Theile :  Die  Krrichtung  eines  neuen  Dachstockes  über  der 
Wahlstube,  die  bauliche  Veränderung  mi  dieser  und  ihrem  Vor|»latze,  die 
Erneuerung  der  Nordfavade  des  Golrlenen  Schwanes  nach  dem  Barfüsser- 
Kloster  (jetzt  Paulsplatzi  zu  —  diese  Arbeiten  gehören  in  der  Hauptsache 
dem  Jahre  1731  an  —  und  die  Herstellung  und  künstlerische  Ausstattung 


Fiir.  SOS.   KOini-r;  Wiililütubv  mit  TmucrbchanK  nnch  dem  KrOnunintllariuin  K«Ucr  Kurl»  VU  l<ll- 


des  Wahlzimmers,  welche  sich  über  die  Jahre  1732 — 1735  erstreckt.  Ueber 
die  drei  ersten  Bauarlteiten  können  wir  uns  kurz  fassen;  um  so  ausführ- 
licher aber  werden  wir  auf  die  Arbeiten  am  Wahlzimmer  eingehen,  weil 
sie  dem  bedeutsamsten  Räume  des  Römers  galten,  weil  sie  für  die  Frank- 
furter Kunstgeschichte  von  höchstem  Interesse  sind:  denn  in  jenen  Tagen 
hat  der  Rath  der  Stadt  zum  ersten  Male  die  bilden« len  Künste  zur  glanz- 
vollen Ausschmückung  eines  öffentlichen  Gebäudes  herbeigerufen. 

Die  Leitung  dieser  Bauten  unterstand  in  technischer  Beziehung  dem 
Architekten  und  Ingenieur  Johann  Jakob  Samhammcr;  er  stammte  aus 
Hanau  und  wurde  im  November  1727,  als  die  kaiserliche  Kommission  die 
feste  Anstellung  eines  höheren  Tei  linikera  beim  Bau-Amte  forderte,  als 
Stadtbaumeister  angenommen,  eine  Stellung,  die  er  bis  1746  bekleidete; 
von  seinen  Arbeiten  in  Frankfurt  sind  die  Hauptwache  und  die  Nordfa^ade 
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des  Römers  nach  dem  PanUplatze  zu  erwfihnenswerth.  *)  Die  administrativ« 

Leitung  hatte  das  Bau-Amt;  aus  dessen  im  Stadtarchive  aufl>ewahrtCtt 
Kc<  Inningen  lassen  sich  alle  Arbeiten  und  alle  Künstler,  die  daran  mit- 
gewirkt haben,  leitJüt  ieütätelleu. 

An^glicli  waren  nur  einige  Arbeiten  in  nnd  über  der  Wahbinbe 
geplant;  es  waren  nach  dem  Programm  des  Bau- Amtes  vom  6. Marz  1731 
die  foIgfndoTi :  Vprsntznng  des  Kamins  in  dem  T?annin  vor  drr  Wahlstnhe 
unter  <i<'r  jetzii,n'ri  Kuppel,  Vcrgiösseninc:  der  Kingang(>  zu  der  W'ah!- 
stube  vom  Vorplatz  und  vom  Kaiseraaal  aus;  Neutüuchung  der  Wände  in 
der  Wahlstttbe ;  ferner  der  Neubaa  des  hinteren  Theiles  des  Schwans  Aber 
der  Wahlstube  nach  dem  Bömerhof  zu  (F'ig.  206).  Diese  Maurerarbeiten 
wnrdon  zu  300  (inldon  verdung»Mi.  Am  2ö.  Mai  1731  crgiib  eine  Besirli- 
tiguug  der  Fa9u.de  nach  dem  Bart'üsser-Kloster  zu,  aui'  die  man  ebeulklln 
einen  Daohrtook  setzen  wollte,  dass  diese  ganz  ban^lig  war;  man  besoUoss, 
dieselbe  völlig  zu  enienem.  Am  18.  Juni  wnrde  derGrundstän  za  diesem 
Neubau  nach  dem  jetzigen  Paulsplatze  zu  gelegt;  am  13.  September  schon 
wnrde  rler  Kranz  aufgesetzt,  der  aber  nicht  nur  für  die  neue  Nordfa9ade, 
sondern  auch  für  den  Bau  über  der  Wahlstube,  also  für  die  ganae  um  Goldenen 
Schwan  vorgenommene  Aendemng  gilt.  Ende  1731  waren  diese  Arbeiten 
in  der  Hauptsache  erledigt;  von  den  Handwerkern,  die  hieran  mitwirkten, 
besehränkea  wir  nn-^  auf  'Uc  Erwähnnng  der  Maun  r  Kntiz  und  Springer, 
der  Steinmetzen  Müller,  Mossmeyer  und  Arzt,  der  Zimmermeister  Liebhardt, 
Märkert  und  Bachmanu,  des  Schreiners  Lendt;  von  Künstlern  sei  der  Bild- 
hauer Sohwarzenbnrger  genannt,  von  dem  die  Inschrifttafel  an  der  Nord- 
fafade  herrührt.  Die  unter  dem  Adler  derselben  angebrachte  Inschrift  besagt 

Hanc 
curi&e  partem 
rainam  minantem 
molique  superstruendae  imparem 
a  solo  novam  ardifirnri  cnrnvit 
1.  B.  r.  i.  reipub.  seuatuii 
Francofurtensia 
anno  MDCCXXXI. 
Auch  in  den  Hab  des  ans  Messingbleoh  vom  Spengler  TaeVmann 
gefertigten  Afller»,  der  am  30.  Ajjril  1732  auf  das  Thürmchen  der  Kuppel 
aufgesetzt  wurde,  liess  das  Bau-Amt  einen  Zettel  mit  entsprechender  Auf- 
zeichnung legen. 

Nachdem  diese  Arbeiten  —  die  Errichtung  des  Dachstockes  über  der 

Wahlstube,  die  baulichen  Veränderungen  an  dieser  und  ihrem  mit  der 
Kuppel  überdar  Ilten  ^^^rplatze,  di  r  Xenban  di  r  Fa^ade  nach  Norden  zu 
—  beendet  waren,  schritt  man  im  Anfang  des  Jabrea  1732  zur  kOnatle- 
risehen  Anssehmüchnng  des  Wahlsimmers. 

')  Diesxttr  Erg&nxnnj(  der  unvolltUndigen  und  theilweiM  irrigen  Angaben  Gwinnats. 
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Nach  alleu  Anzeichen  war  man  entHchlosseu,  diesen  Riium,  wie  es 
seiner  Würde  und  Bedeutung  entsprach,  in  prächtiger  Weise  herzurichten. 

Schon  im  Sejdember  1730 
hatte  der  damals  an  der 
Hanptwache  und  in  der 
tinteren  Hathsstube  be- 
schüftigteStuckaturer  Bar- 
tolomeo  Hemola  aus  Mainz 
Skizzen  zur  Stuckverzie- 
rung des  Wahlzimmers 
vorgelegt,  im  August  und 
Septeml)er  1731  ging 
Samhammer  nacli  Mainz, 
um  dort  einen  tüchtigen 
Stuckaturer  zu  suchen ; 
er  wurde  in  dem  Kur- 
mainzischen Baumeister 
Hennicke  gefunden.*)  Um 
die  Jahreswj'nde  1731  - 
1732  wunlen  Abrisse  der 
Stuckatur-  und  Malerarbeit 
für  die  Wahlstube  dem 
Bau-Amt  vorgelegt  und 
damit  wohl  das  ganze  Pro- 
gramm festgestellt.  Hen- 
nicke begann  etwa  im  Mai 
1732,  nachdem  die  bau- 
lichen Veränderungen  am 
Zimmer  und  am  Vorplatz 
mit  Kuppel  zum  Abschluss 
gekommen  waren,  seine 
Arbeit,  die  sich  nicht  nur 
auf  die  beiden  eben  ge- 
nannten Räume,  sondern 
auch  auf  andere  Stuben 
und  Vorplätze  im  Römf»r 
erstreckte.  Gleichzeitig 

Vitt'  -W.    Uöincr;  Kkvx'o  <'<"■  WahlHlulw-  imrlt  dem  Hufe  vor  <l<-m       "4   •l       l  V.  1 

Lmtwu  1731.  N»ih  einer  Zelchnuni;  im  lliMuriM'hcu  Museum.      Ollt  Ihm  begann  aUCh  der 


■  i  Ob  Hennicke  otwa  zu  der  KamiHe  dos  am  Mainzer  Schlosse  1752  fT.  thiltigen 
Bildhauers  Hencke  gehört,  liess  sich  noch  nicht  feststellen ;  vgl.  Schneider,  Denkschrift 
cur  Herstellung  des  ehemaligen  Kurfürstlichen  Schlnsaea  zu  Mainz  S.  19  und  28.  Die 
aulTttllend  häufige  Thätigkeit  gerade  von  Mainzer  KQnstlern  in  Frankfurt  im  XVIII. 
.lahrhundert  —  z.  B.  Welsch,  der  Architekt  des  DeutschordenH-Hnuaoü,  die  Stuckaturer 
Keinoln,  Hennicke  und  Jaeger  —  bedarf  noch  genauerer  FeBtalellungen. 
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Maler  sein  Werk;  auch  er  wurde  aus  der  Fremde  geholt.  Der  Schöffe 
Ochs  von  Ochsenstein,  der  sich  damals  in  städtischen  Angelegenheiten 
längere  Zeit  am  Wiener  Hofe  aufhielt,  hatte  den  Auftrag  erhalten,  zur 
Bemalung  der  Decke  im  Wahlzimmer  einen  Künstler  zu  gewinnen. 
Er  wählte  den  „Historien -Mahler'*  Christian  Leiniberger.  Dessen  ein- 
gesendete Skizzen  fanden  in  Frankfurt,  Beifall;  er  wurde  berufen  und 
malte   mit  seinem  jugendlichen  Bruder  Georg   nicht  nur  die  Decke, 


FIK'  '-M*.   liOmcr;  Favodi.-  dcjuielbcn  imd  der  Nncliluirlittu<ivr  dacIi  dorn  KOincrbcrKc  lu 
iiarli  dem  KrOiiiiiik'xliiu-iiiiii  KaUcr  Karls  VII,  1742. 

sondern  schmüt  kte  das  ganze  Wahlzimmer  und  dessen  Kuppelvorplatz 
malerisch  aus  und  malte  für  ersteres  die  fünf  Gemälde  mit  den  kaiserlichen 
Wahlinsiguien. ')    Honnicke  beendete  seine  Arbeit  im  Januar  1733  und 

»)  Seit  Hüsgen  (Nachrichten  von  Frankfurter  Kflnstlem  etc.,  Frankfurt  1780, 
S.  276)  ist  man  gewohnt,  die  malerische  Aiis-schmückunR  des  Wahlzimmers  «nd  seines 
Vorplatzes  dem  Lucas  Anton  Colomba  (geb.  1601,  gest.  1737;  vgl.  Gwinnor.  Kunst 
und  Klinatler  etc.  S.  2G6)  zuzuschreiben.    DaH  ist  ein  Irrthum ;  dieser  Colomba  hat 
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erhielt  dafür  800  Gulden,  während  Leimberger  im  April  1783  Frankfdrt 
mit  einem  Honorar  von  etwa  1200  Gulrlcn  vedioss. 

Wir  gedenken  ferner  der  Arbeiten  mehrerer  emheiiuistln  n  Künstler 
—  des  Bildhauers  Bernhard  Schwarzenburger,  welcher  die  iiahm«>n  zum 
kaiwrHohen  Porfarftt,  som  Spiegel  und  m  Leimbergen  QemAlden  mit  den 
WaUinaigmen  achnitzte  und  die  Platten  and  Füsse  zu  den  vom  Juden 
Ephraim  Jonas  Meyer  für  B33  (dulden  gekaufteri  «Dresdener"  Oofen 
lieferte;  des  Malers  Johann  Stephan  Geubel,  welcher  das  Ilauptgesims 
und  die  Kaieeirbfteten  Stt  16B0  Guldoi  sowie  ancli  die  oben  erwihnten 
Balimea  mit  ftinstem  Dakatengold  veigoldete;  de«  Stnokainren  Johann 
Fetor  OaatelU,  weleher  die  Nisdien  fdr  die  Oefen  in  Stock  aaaföhrte;  von 

nach  AasweU  der  Baureiliaungen  keinen  Pinselstrich  &m  Römer  getlian.  Lucas 
Anton  Colomba  arb«itete  1790  im  neaerbanten  Ihora  and  TaxiMcbeo  Palais  auf  der 
Gronmi  Eaohwbdnwr  OasM;  sein  Veff»  Jobann  Baptist  Tnnoenu  Colinnba  (gab.  1717, 

gest.  nach  177-1 ;  vgl.  Gwinner  S.SfiR)  hat,  wie  unten  1G7  nacligewiesen  wird  und  wie  mich 
Mhon  von  Owinner  richtig  angegeben  ist,  die  Decke  and  die  Wände  an  der  Kaiser- 
stiege 1741  bemalt.  J.  C.  Foeselin  (Geeebidite  der  bestell  KOnstler  in  der  Sebweis, 
Zürich  1774,  Bd.  IV,  73  lf.1,  wr'  l.r  :  den  illt«ren  Colomba  noch  pc rsünlich  gekannt 
hatte,  erwitbnt  von  dessen  Frankfurter  Malereien  nur  die  im  grossen  Saal  und  in  der 
Kapelle  des  Taxiaseben  Palais;  Hllsgea  hat  die  Arbdten  beider  OoloBb*  niolit  ttntev- 
»chieflE'n,  da  er  nur  einen  Coloraba  kennt  und  dteaetr  alle  Arbelten  des  Onkels  und 
des  Neiie»  xuscbreibt.  —  Der  in  der  Frankfurter  Kunstgeschichte  bisher  g&ozlich 
unbekannte  Künstler,  welcber  nach  den  Banreebnnngen  nnd  Akten  gaas  sweifeUos 
Wühlitr^M-  und  Vorplatr  malerificli  auK-jf'hrni! ritte,  ist  f'hri.stian  Lpimherger,  f^ehoren 
am  IV.  ./uli  lT<i6  iu  Krlau^eu  und  dort  am  2.  Augu»t  iiiU  vcrsiorben ;  iu  deu  liech- 
anagen  und  Akten  wird  er  Lemberg  und  auch  Limburg  genannt,  zwei  Autographea 
von  ihm  geben  deutlich  Lemberg,  Künstlerlexica  nennen  ihn  Leinberger;  wir  folgen 
der  uns  gütigst  mitgetheilten  Schreibart  d«r  Erlanger  Taufmatrikel.  Maler,  Ingenieur, 
Feldmesser,  Geomefear,  Radierer  war  sein  Gewerbe  nach  den  ver.-^ciiiedeiR^ii  KUnstler- 
▼sraeiebaissen;  in  naseren  Akten  beieichnet  er  sich  selbst  als  Historienmaler.  Er  war 
der  Sohn  eines  Ponellanhlfiiere.  Mit  seinem  jüngeren  Bruder  Jobann  Georg  Gottlieb 
(Georg  Karl  nach  Füssli),  geboren  6.  Februar  1717,  gestorben  im  Juni  1798  in  Ansbach, 
ging  er  nach  Italien  und  blieb  dort  drei  Jahre  in  Venedigi  Born  nad  Neapel.  Dann 
begaben  sieb  die  Brftder  nach  Wien  and  wardea  voa  da  an  der  Arbeit  in  der  Wald» 
Stube  nach  Frankfurt  berufen.  Von  da  ging's  nach  Westfalen,  dnnik  wieiler  nach  Bay- 
reatb;  um  dieee  Zeit,  etwa  1784.— 1787  malten  die  beiden  Brüder  ohne  Entgelt  die 
sehüne  Eirebendeebe  in  der  Nenatldter  Hauptkirebe  ihrer  Taterstadt.  Ein  nnstxtes 
Wanderlelien  führte  das  Eriiderpaar  wieder  nach  Ttalieii,  wo  sie  sich  längere  Zi'it  am 
Hofe  von  Turin  aufhielten,  und  nach  Lyon  und  Paris.  Georg,  der  jüngere  Bruder,  ging 
von  da  dmvli  Jlaadam  «nd  Brabaat  naob  Holland  nnd  Kopenliagoii;  bier  arbeitete 
er  fünf  Jalire  lang  im  Schloss  und  in  der  Sclilosskirche :  dann  erliielt  (t  eimni  Ruf 
nach  Bayreuth  und  lebte  später  in  Ansbach.  Wie  weit  Christian  die  Wandorungen 
dee  Brndeta  aikmadite,  ist  sieht  bskaaat;  «r  sebeint  sieh  nach  ssinan  Wanderjabren 
mehr  der  praktischen  Technik  a!si  der  Kunst  in  seiner  Vaterstadt  gewidmet  zu  liaben. 
Vgl.  ausser  der  angeführten  Litt^ratur  noch  ferner:  Fttsäii,  Ailgüiueiucü  Kutialier- 
lexikon  (Zürich  IIV)  und  18UG),  Erster  Theil  .S.  861,  Zweiter  Theil  S.  688;  Nagler. 
Neues  allgemeines  Künstlerlexikon  Mtimdmu  IKVÜ)  Üd.  VII,  4()B;  v.  Schad,  Versuch  einer 
Brandeuburgischen  Pinacothek(Nürubcig  und  Leipzig  1793)S.  184;  Lammers, Geschichte  der 
Stadt  Erlangen  (Erlangen  1843)  S.  101.  Für  den  Hinweis  auf  diese  Werke  haben  uns 
Direktor  Dr.  Weiss«cker  andStadtbibUotbekar  Professor  Dr.  £brard  zu  Dank  verpflichtet. 
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den  Handwerkern  verdimit  der  Scturemer  Leodt  eine  besondere  Erwähmin^ 
ftir  die  Anfertigung  des  Nusabamngetäfels  und  der  Thüren.  Al\>-  dicsf 
Arbcifon  waren  etwa  Tlnilo  1731  fertig;  die  letzte,  am  "JH  Mai  1735 
angewiesene  Eecbnung  ist  die  des  Ubrmaohers  Eichier,  welclier  für  die 
Uhr  über  der  Thfire  des  Wehlximmere  60  Gnlden  erhielt;  diese  Uhr 
wurde  ein  Jahr  sp&ter  von  Bernhard  Schwanenbnrger  mit  einer  Stnckatnr- 
nmrahmung  versehen,  die  wiederum  Stephan  Goubel  vergoldete.  Die  f5e- 
sammtkosten  der  Herrichtung  des  Wahlzimmer»  und  seines  Vorplatzes 
mögen  sich  auf  etwa  10,000  Gulden  belaufen  haben.  Die  Ausgaben  für 
Mobiliar,  Tapeten,  Verhänge,  Wandlenehter  sind  in  diesem  Betrage  nicht 
einbegriffen  und  dürften  die  gleiche  Summe  gekostet  haben wann  und 
aus  welchen  Quell*'ii  iliei^e  Oegeiistäuile  lieschafft  wnrdpii,  liahon  wir  nicht 
finden  können.  Dass  man  auch  daran  nicht  im  Geringsten  zu  sparen  ge- 
dachte, beweist  der  Umstand,  dass  £ude  Dezember  1733  das  Bau-Amt  dem 
Bathe  Master  zu  Tapeten  &kr  die  Wahbtube,  Damast  mit  goldenen  oder 
•Ubemen  Borten,  vorlegte,  die  insgesammt  4164  Thaler  kosten  sollten;  der 
Rath  aber,  dem  diese  Ausgabe  doch  zu  hoch  erschien,  beauftragte  rlns  Bau- 
Amt,  sich  nach  Tapeten  von  Hautelice  mittlerer  Qualität  zu  erkundigeu. 
Das  lebensgrosse  Portrait  des  regierenden  Kaisers  hatte  man  bei  Anerbach 
in  Wien  bestellt  und  dafür  einsehliessliob  Fr<i(  lit  25()  (Tul  len  ausgesetzt. 

Das  Diarluiu  der  Walil  und  Krönunfj  Kaiser  Karls  VII.  von  1742 
gibt  zu  seiner  Abbildung  (b'ig.  208)  folgende  Schilderung  von  dem  Aus- 
sehen der  neuhergerichteten  Wahlstttbe: 

Das  Wabl-ConfereDtc-Zinuner  war  inweodig  auf  allen  Seiten  mit 
Creinoi.sininilien  Damast  bckleitlet,  und  zur  linkpn  Hnnd  hienj;  ein  si  hr 
grosser  Spiegel,  dessen  ILahiu  von  gutem  Uolde  vurguldet.  Den  Fuh- 
Boden  dieses  Glemaolis  hatte  maa  mitXttßbatunen-  und  anderm  fUrbi^a 
Holts  kunstlich  einlegen,  dio  Decke  aber  VOrtxeffltoh  nuihlen,  und 
mit  den  siimtlichen  Churfdrstlichcn  Wapen  anszieren  Inssrn.  In  dem 
Carnis  waren  die  Brustbilder  der  Kayser  vuu  Ottone  Magno  biü  auf 
Oarolum  VL  fßarwibtdigaibtr  Gedttebtniß  in  Oips  gefomet,  und  eben* 
falls  mit  feinem  CtoUIo  vefgiililet,  zu  sett  n.  üliei'  ilen  Thüreu  waren 
8inn-Bilder  gemalilet,  welche  die  KayserUvhe  Kleidung,  Zierrathe  und 
Kkinedion  vorstellten.  Die  (ttnff  Thflren,  worunter  drey  Uinde,  waren 
von  NoAbaumen-Wurtzel-IIoltz,  die  beyden  Oefen  von  Sftolisischer  Arbeit 
auf  Porcclloin-Art,  und  die  Zierrathen  daran  im  Feuer  vorguldet.  An 
den  Seiten-Wänden  herum  biengen  10  grolio  Ma.ssif-8ilberue  Wand- 
Levehter,  und  an  den  Fenstern  rothe  dsmastene  mit  dergleichen  Borden 
eingefaC;to  VoiliHii},'!'.  Di_-r  Baldachin,  \vornntor  dio  lioltcn  Herrn  Chur- 
fUrsten,  oder  in  derselben  Abwesenheit  ihre  Erste  Uerren  Botschafter 
sitsen,  war  mit  Crsmoisiarothem  Sammet  ttbentogen,  eben  mit  goldenen 
Treseen,  nad  nnten  mit  den^eiehen  Frangen  rings  henna  genert 


')  Httsgen  scb&txt  1790  den  Aufwand  für  die  ganze  Ausstattung  des  Zimmers* 
anf  flOyOOO  Childea,  wovon  6000  aaf  die  sebn  maislv  getriebenen  «ilbernen  Wandlenebtsr 
vttwsadet  worden. 
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Die  Arin-Leli»-Ses8ol  unter  ilem  Baldachin,  so  von  Bildhauer-Arl>eit  sehr 
zierlich  gemacht,  waren  gleichfallH  von  Cremoiain-rothem  Damast  bekleidet, 
und  mit  breiten  glildenen  Borden  verbrämet.  Der  Votanten-Tiach,  woran 
die  Zwoyte  oder  Dritte  Herren  Wahl-Cteaandte  sitzen,  war  mit  einem 
Tejijiich  vnn  ( 'renioisin-rotiiom  Sammct,  welcher  unten  herum  mit  breiten 
giildonen  Frangen  besetzet  war,  Itelegct,  und  die  Lehn->Stühle  an  dem- 
selben mit  rüthem  Mocat  überzogen.  Die  übrigen  Stühle,  sr»  hinter  den 
Votanten  für  die  Übrige  Herren  Gesandten  gestellet  sind,  waren  ebenso 


Klir-  308.   IWmfr:  \VahliHul>e  noch  rli-m  KrOnunmdiiiriuni  KnUcr  Karl«  VII..  1743. 


beschaffen.  Auf  dem  Tisch  der  Herren  Legations-Secrntariorum  lag  eine 
Decke  von  rothem  Tuch,  womit  auch  die  dazu  gehörige  Stühle  ül>erzogen 
waren.  An  der  linken  Seite  stund  an  der  Waml  ein  kleiner  Tisch  mit  einer 
Pyramide  von  Contituren,  und  einigen  Boiifceillen,  so  mit  auslHmlischen 
herrlichen  Weinen  gefüllct,  daniit  sich  die  hohen  Herron  Gesandl^^n  zur  Er- 
frischung, wann  es  ihnen  belieben  solte,  davon  gelbsten  nehmen  mögen, 
weil  kein  Aufwärtcr  in  das  Wahl-Zimmer  kommen  darff.') 

')  Vgl.  <]a7.u  die  Beschreibung  des  Zimmers  bei  Uasgen,  Artistisches  Magazin  S.  574. 
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Die  nächste  grössere  ßauveräudfrung  am  Römer,  zugleich  die  letzte 
in  reifhsstädtischer  Zeit,  erfolgte  wenige  Jahre  nach  der  Herstellung  des 
Wahlzimmers  und  diente  wie  diese  lediglich  der  Ausschmückung  des 
Römers  für  die  sich  immer  prunkvoller  gestaltenden  Kaiserkrönungen:  es 
war  die  Erbauung  der  neuen  Kaisertreppe,  des  Aufganges  von  der  Römer- 
halle zum  Kaisersaalc.  Kaum  war  die  Kunde  vom  Ableben  Karls  VI. 
nach  Frankfurt  gelangt,  als  sich  das  Bau-Amt  schon  mit  dem  Pinne  be- 
fasste,  den  Aufgang  zum  Saale,  welcher  bisher  immer  noch  über  die  enge, 


Vig.  CM.   ROmrr;  K«ii»ers«iil  nach  «Irai  KrOnuniriKiiarliiiii  Ksliter  Karls  VII.,  1743. 


steile  Treppe  zwischen  Römer  und  Löwenstein  führte,  würdiger  zu  ge- 
stalten. Schon  am  '23.  November  1740  Hess  sich  das  Bau-Amt  vom  Stadt- 
biiumeister  Samhammer  ein  Modell  zur  neuen  Stiege  vorlegen;  die  bürger- 
lichen Kollegien  und  der  Rath  stimmten  alsbald  dem  ge])lanten  Bau  zu, 
ohne  Samhammers  Modell  endgültig  gntziihoissen.  Am  8.  Januar  1741  lagen 
dem  Bali- Amte  drei  Modelle  vor:  eines  von  Samhammer,  eines  vom  Stein- 
metzen Barba  und  eines  vom  Ingenieur  Bergrath  Pauli,  der  damals  als 
Leiter  der  Herstellung  der  Mainbrücke  in  Frankfurt  weilte;  als  Obergut- 
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1S2S  lucnit  all  Golde; 
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Vlole. 

1SM  mit  dem  Kamen  Nyde  inerct  er- 
wllint,  IMl  hcUnt  der  nördliche  Thcll 
(an  Fraueurodej  V'iule,  der  südliche  i  an 
Hi'hwarwnfels)  Nydf;  von  da  ab  hfl*»t 
das  Kauz«  Doppelhaus  Vtolv;  l&Kron  ilrr 
Hladl  erwortten,  l&ll  umKebaut;  1747 
au  der  Fa^ade,  176)4 -KW  im  Inovra 
wieder  umgebaut. 


S^hwarEenTela. 

IBM  zuerst  erwlhnt;  \U2  von  der  Stadt 
crwurlten  und  umerebaul;  17SI(— l7S!)uiit 
dar  Viole  iricdar  uiUKebaut. 


Silberber^. 

Von  1438—1188  selbsUnditr  unter  diriom  Namen,  «unat  stets 
UluCerbaui  von  L.aderam-Alt-Limpur^.  ISiW  neu  erl»aut.  Uli 
Alt-tlmpurK  IHTtt  von  der  tiladt  erwürben. 
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Wanebach. 

1373  all  XU  LOwFnatetn  irehortfc  xuent  erwihnt  ond  »ie.ta 
Hiiitrrhaus  drM>clb«n :  nach  l{io4  vcnx-hwindvl  der  Nain« 
WaDcbacli;  ISM  mit  M«rcnst«ln  Ton  der  Htadt  erworben; 
ie*3— IWM  neu  «Ttjaul:  aui  dieser  Z«;lt  der  weatllrli«  tk-ttvo- 
liau  tm  Hofe,  der  Östliche  tltcr. 


LöneiiHteiii. 


SalzhaoH. 

im  XDent  erwthnl,  hli 
1848  t>rivatbau«;  ra.  \00» 
neu  erbaut:  1848  von  der 
Stadt  erwurbeD. 


Fraaenfltdn. 

1S48  lac-mt  erwihnt  .  I444-18M 
Hau«  drr  GeaelUrhaft  Fraacn- 
«ti-ln:  14X4  neu  ««baut;  it;tAI<-r 
mt'brfacb  umireliaut;  IMI  vuu 
drr  Htadt  erworben. 


1842  xuenit  erwihnt.  1M<  von 
der  Kindt  erworlieu  und  IW7 
bU  1M4  umKebauL   \gl.  auch 
WaaclMich. 


1»S2  xuenil  erwkhnt.  I44I&  von  der  Rtadt  er- 
wortten,  I40&  IT.  umirebaut;  aus  dieser  Zeil  die 
Halle  uml  drr  Kalx-ruai,  triiterer  Kli  um- 
gebaut; Kaiscrtrriip«-  vun  1741:  Portale  Im 
HAfchen  ISM— ItiOn.  S4'hupppnv'>rbau  an  der 
Kavade  von  148.1. 16il  ni-ii  erbaut.  KSl  be*eltl(rt; 
Uluckcuthamu-hen  vun  1701  V^l.  auch  Uul- 
drnrr  SrliwaU- 


Lail«rain-Alt-IJmparff. 

188«  xuentt  vrwlhnl:  I4«6-  l)(77  Gesellschafl»- 
haua  der  liani'rbnchan  xuni  Alten  -  Llnipunr. 
dnrrh  weIrtM-das  Mau^den  Namen  Att  LIlDpurif 
crbilt.  Trep|i«nthQrnichen  im  Hufe  von  mr, 
187(1  vuu  der  Hladt  erwürben. 
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achter  sog  das  Batt-Amt  den  Übent-Lientenant  Johann  Friedrich  Ton 

üffenbach  au  „wegen  setner  in  Architechira  orlangten  gutpji  Wis^t  h^-lIi;!!!  -, 
einen  hervorrngendon  Kunstkenner  und  Techniker. 'j  rflVnlMrU  entsi-hied 
»ich  für  daü  Modell  Paulis;  der  EatL  genehmigte  am  10.  Jiiuuar  1741  die 
Ansfuhrang  deiselben  (vgl.  Fig.  824 — ^237).  Die  Maurer  Springer  und 
J&hnisch,  die  Zimmermt'istor  LicUhardt  und  BaclnnHun,  die  Steinmetzen 
Arzt,  liarba  »tuI  Srh*  idel  machten  si'  Ii  srtfVirt  an  die  Arbeit;  im  Mai  odiT 
Juni  war  der  Hau  der  neuen  Stie;.,"*  volleii  let.  Dns  eiserne  Geländer  und 
die  eiBerne  Thüre  zur  Htiege  lielerten  lür  ^iiisauiimen  5 10  Ci  ulden  die  Schlosser- 
meister Alb  nnd  Dieatmann;  von  Kfinsttem  ündni  wir  den  Bildhauer  Auf- 
muth  und  den  Stuckaturer  Jueger  beschäftigt.  Von  September  ul»  scbmttekte 
der  Maler  .lolünin  Biptist  Ttino<^pn?:  Coloint  ii  das  m-w  Stiegeuhaus  mit 
Gemälden  aus,  lür  die  er  2'dö  < »ulden  erhielt.")  Ende  1741  wai-en  Stiege 
und  Stiegenhaua  fiHr  die  anf  Ende  Januar  1742  t'estg^etat«  Krönung  in 
Bau  und  kfinatlerischer  Ausstattung  vollendet. 

Die  bevorstehende  Feierlichkeit  veranlasste  im  Laufe  des  Jahres  1741 
noch  finigo  andere  Arbeiten,  die  freili<  h  von  gering»-rer  Bedeutung  sind. 
Die  in  der  nördlichen  Wand  de»  grossen  Saales  betindlichen  Fenster,  durch 
das  neue  Treppenhaus  vom  HoFa  abgeschnitten,  wurden  angemanert  und 
ihr  Raum  im  Inneren  zu  neuen  Kaiserbildern  benutzt;  die  Wände  des 
Sa;ilf-s  miterhalVi  i  \iscln  ii  '  rhielten  HolzgetütV!,  fifr  «iteituTti«'  Fu8sb<»den 
einen  Diel*>nbelag:  nn  den  Ausgang  zum  Wahl/.tmmer  wurde  eiu  kolos-saler 
Thonol'en  gesetzt,  der  bis  etwa  1800  dort  verblieb ;  die  Decke  erhielt  einen 
achteckigen  Schild  mit  dem  Reichsadler;  da,  wo  jetzt  das  Bild  Leopolds  II. 
steht,  wurde  ein  bölzernes  ülirzitferblatt  angebracht,  dessen  Zeiger  mit 
der  Thurmuhr  in  \'i  rbiii  lnng  stand  (vgl.  Fig.  20t).;.  Auf  dem  Architrave 
des  einen  der  beulen  i'ortalo  mit  Saulenstellungeu  im  liömerhofcheu  zeigt 
die  Inschrift  „Henovatum  174P>  dass  auch  hier  gearbeitet  wurde.  Für 
das  Ausweissen  des  Römers  verwendete  man  1140  Gulden.  An  der  Faeade 
werden  ili'  T)r  ii^henköpfe,  die  Kiiänfc  Ii  s  Si.hop|>ens,  die  sechs  l>elpbine, 
das  Zitierbiatt  ilir  Uhr  von  den  Malern  Koch  und  (ieubel  vergoldet;  im 
Saale  ist  Koch  mit  grösseren,  aber  nicht  näher  bezeichneten  Arbeiten  be- 
schäftigt. In  den  Abbildungen  des  Kronungsdiariums  von  1748  (Fig.  207) 
zeigt  denn  anoh  die  Fa^ade  gegen  früher  ein  verändertes  Auasehen:  dia 
altf  Mülerei  an  den  Fenstereinfassungen  und  S.lnlt  nstellungon  ist  ver- 
schwunden, erstere  sind  jetzt  eiofach  im  C'harukti'r  der  Zeit  gemalt;  Ülu*- 
gehltti»  und  VordMehervenieningen  sind  •hen&lls  vereinfacht;  der  Anstrich 
dw  Fa^e  tat  weiss,  Einfassung  nnd  Quaderwerk  roth.  Ob  dieser  neue 
Anstrich  der  Faeatle  aber  dem  Jahre  1741  angehört,  muss  dahinge8t<<llt 
bleiben,  da  man  lion  1732  dem  Weissbinder  für  Arbeit  ,,aaswendig  am 
ßömer'^  400  ü ulden  bezahlt  hatte. 

')  Vgl.  über  ihn  Allgemeine  Deatacbe  Biographie  Bd.  XXXIX,  132. 
•}  Das  HoaoniT  lisat  sieh  aar  flllr  1741  featstoUea,  da  die  R«dmaiigra  Ar 
1718  ftklsa;  et  kaan  in  Iststeren  Jalne  nooli  «iae  Sestsahlung  erfolgt  sein. 
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Die  Arbeiten,  die  späterhin  noch  bis  zum  Ausgange  der  reichs- 
städtischen ntul  wiilireiid  der  fürstlichen  7.eit  am  un«l  im  Römer  vorge- 
nommen wurden,  sind  belanglos.  Die  Abbiiduugeu  von  den  Kröunngs- 
festliohkeitott  der  Jahre  1745,  1764,  1790  nnd  1798  zeigen  die  Fa^d«  ia 
denwelben  Zustande,  den  mau  ihr  für  die  Krönung  von  1742  gegeben 
hatte.  Um  Jie  Wende  des  XVIII.  und  XIX.  Jahrhunderts,  nach  Battonn 
1791,  verschwunden  die  Sc'ho]»pen  mit  ihren  üioboln  vor  den  Portalen, 
ebenso  die  Umrahmung  und  das  Schutzdach  der  Uhr  und  die  beiden  Wasser- 
speier. Hflflgen  klagt,  dass  man  b«i  «iner  gegen  1790  vorgenommenen 
Ausweissung  des  Römers  auch  einige  Wandgemälde  aus  der  Zeit  von 
1732  bis  1741  vom  Pinsf  ^  i]m  Weissbinders  habe  überfahren  litssen,  <hi 
sie  bei  trübem  Wetter  die  Dunkelheit  erhöhten.')  Von  Arbeiten  im  inneren 
des  eigentUeben  BömerB  wissen,  wir  nichts.  Die  Neueirichtnng  des  Baues 
fiber  der  Bathstube  im  Nordwestoi  naoh  der  Biömergasse  zu,  welche  im 
.Tahre  1747  vorgenommen  wurde  und  unten  beim  Hause  Frauenrode  näher 
zu  erwähnen  sein  wird,  liess  den  Römpr  und  den  Schwan  ebenso  unbe- 
rührt wie  der  1768  erfolgte  ümljau  der  Stadtschreiberei,  d.  h.  der  Häuser 
Viole  xmd  SohwarsMifels  im  Westen.  1605,  1809  und  1811  erfolgten 
grössere  Beparaturen  des  Da(  la  s.  welches  ^tich  im  i^rsteren  .lahre  in  so 
schndliaftcTTi  Zustande  liefami.  liass  rler  (luiThriringfiuie  lirgeii  die  damals 
im  Kaisersaale  untergebrachten  Bestände  derStadtbibliotheii  nicht  unwesent- 
lich beschädigte;  1809  wurde  auch  eine  Auabesserung  der  Kuppel  vor- 
genommen. 

Während  des  ganzen  XIX.  Jahrhunderts  blieb  der  Römer  der  Haupt- 
sitz der  städti-chL'ii  Verwaltung;  aber  für  die  Festlichkeiten  des  deutschen 
Reiches  wurde  er  nioht  mehr  —  mit  einer  Ausnahme  —  verwendet,  nach- 
dem das  heilige  romische  Beich  dentscher  Vation  1806  sieh  ai^gelöet 
hatte.  Das  Bedürfniss  der  Aemter  erforderte  natOrlich  im  Laufe  dieser 
Zeit  mannigfache  Aenderungcn  und  Vorbfssei  uugon.  von  denen  wir  nur 
die  wenigsten  zu  erwähnen  bniuchen.  181.9  svunie  die  iuii  Nordeingange 
an  der  Wedelgasse  liegende,  mit  eiuer  FuUthüre  verseiiene  Schrotstiege 
entfernt  nnd  für  dieselbe  eine  solche  mit  stehender  Eellerthüre  neben 
dem  steinernen  Schilderhaus  unter  dem  Archivthurme  von  der  Strasse  ans 
jingebr.icht.  18"21  machte  Starltbaumeister  Hess  den  Vorschlnr;.  gerade 
unter  der  Kuppel  eine  runde  Hallo  von  Backsteinen  mit  sechs  Thüren  und 
awei  Ofennischen  zu  errichten,  so  da^  ausserhalb  derselben  nur  enge 
Yorplätze  vor  den  anstossenden  Amtsrftnmen  blieben,  die  durch  Oberlichter 
in  den  sechs  Thüren  erhellt  werden  sollten;  glücklicher  Weise  kam  dieser 
absonderliche  Vorschlag  nicht  ?;nr  Ausführung.  Schon  im  Jahre  1833 
war  der  Plattenbodon  der  Ilömerhailo  ausgebessert  worden;  1846  erhielt 
diese  eine  Herstellung,  seit  welcher  sie  ffir  immer  ihrem  tirsprflnglichen 
Zwecke,  als  Kaufhalle  an  dienen,  entzogen  worden  ist.  Im  Juni  und  Juli 

')  Vermuthiich  meint  ilüsgen  die  Wandbilder  im  Kaisertrcppenbauu. 
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1846  -vtirdeD  die  letsten  Eaufladen  in  der  Halle  för  116  Gulden  srnn 

Abbruche  verkaul't  und  die  Unebenheiten  an  den  Wänden  der  Halle 
durch  vorguMeiicletes  Mauerwerk  ansgeglichen,  Tim  Anstric!i  vnniL-hinen 
zu  küunen.  Es  stellte  sii  h  Kal  l  heraus,  dass  die  Herstellung  eine  umfang- 
reichere sein  musste,  aIh  man  antuuglich  vcraascblagt  hatte.  Der  Platten« 
boden  nach  dem  Paulsplaiae  zu  muBSte  beinahe  neu  gemacht  wnden,  an 
Sänlen  und  Gesimsen  waren  Steinmetearbeiien  nöthig,  die  Hallen  wurd«! 
mit  Leimfarbe,  Rippen  und  Sätilen  niif  Oelfarbe  gestrichen,  das  Kaisor- 
stiegenhaus  erhielt  einen  neuen  Anstrich  durch  Leim-  und  üeliarbe.  i)ie 
Geeammtkoeben  dieser  Herstellungen  im  Erdgeschosse  beltefen  sich  auf 
2990  Childen.  Zu  gleicher  Zeit  verwendete  man  740  Gulden  für  den  An- 
strich der  Fa<;ade  nach  dem  Rümerborg.  Von  sonstigen  Arbeiten  in  und 
am  eigentlichen  Römer  mit  Ausnahme  des  Kaisersaales  ist  nichts  be- 
kannt. Das  Wahlzimmer,  weklies  mit  Beginn  der  freistüd tischen  Zeit  das 
^tniogszimmer  des  Senates  geworden  war,  blieb  unver&ndert  im  alten 
Zustaii'Ir. 

l<i  rj-  iHgc  Innennmm  df>s  Römers,  der  in  dieser  Periode  die  tiefein- 
greifeiidste  Veränderung  erfahren  hat,  ist  der  Kaisersaal.  Am  B.  Juli  1792 
hatte  hier  das  letzte  Krönungsmahl  stattgefunden;  am  6.  September  1802 
war  hier  das  letzte  Pfeifergerioht  gehegt  worden;  dann  diente  der  Saal  einem 
Theile  der  Stadtbibliothek  als  Unterkunft.  Als  deren  BestÄnde  in  das  1826 
eröflfnete  neue  Bibliotheksgebändf  vrrbnicht  worden  waren,  fand  man  für 
nöthig,  die  durch  die  Büchergerüste  verursachten  Beschädigungen  zu  be- 
seitigen; dafür  wurde  für  das  Jahr  1827  die  Summe  von  2500  Gttlden 
vorgesehen.  Das  Bau-Amt  schlug  vor,  den  Saal  genau  so  herzustellen, 
wio  er  fnilicr  war  Dies  wurde  vom  Senat  am  ßl.  ^r;il  1*>27  <;Lnchraigt. 
Für  die  von  H<  ss  geleiteten  Arbeiten  wurden  in  den  .lalireti  isj?  und  1828 
nur  1920  Gulden  verwendet.  Der  leitende  Gedanke  war:  nicht  Schaffung 
eines  neuen  Kunstwerkes,  sondern  Erhaltung  des  historisch  denkwfirdigen 
Saales  im  alten  Zustande.  Der  abgenutzte  Fussboden,  aus  rothen  Sand- 
steinplatten mit  Dielenbel'ig  liistehincl.  wurde  ausgebessrrt,  fbenso  d:»» 
Uolzwerk  der  Lambrieu;  Anstrich  und  Vergoldung  erfuhren  eine  Erneue- 
rung. An  den  Wänden  befanden  sich  50  Ka'iserportrftts  als  gemalte 
Büsten  auf  Postunenten  in  Nischen;  86  waren  in  erhabenen,  Iß  in  gemalten 
Nischen.  Die  in  Bronze  gemalteii  Büsten  wurden  durch  den  Mal*  r  Michael 
Anton  Fuetsrlier  nnd  nach  dessen  Tode  durch  .Tohann  Daniel  Schnitze 
hergestellt;  auch  hierin  war  den  beiden  Künstlern  zur  Ptiicht  gemacht, 
die  Bildnisse  genau  nach  dem  früheren  Zaetande  an  erneuern,  von  jeder 
eigenen  Zuthat  abzusehen.  Die  zwei  nodi  fehlenden  PorCrftts  von  Leopold  II. 
und  Kranz  II.  wurden  von  Karl  Tliclnft  neu  fjcmalt;  crsteres  erhielt  seine 
8telle  da,  wo  vorher  ein  mit  der  Köraeruhr  in  Verbindung  stehendes 
Zifferblatt  angebracht  war,  letzteres  au  dem  einzigen  noch  übrigen  Platze. 
Nur  das  alte  Wahneichen  des  Saalee,  das  1612  in  demselben  angebrachte 
Bild  des  BabeU}  der  mum  enthaupteten  Mensohenkörper  amhreist,  wurde 
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bei  diwAT  HentelluDg  beseitigt.*)  Nur  etwa  zehn  Jtthn  Ift&g  bewalirte 
der  SmI  den  «Iten,  nur  neuher^n  st  i  IIk-h  Zustand,  in  welchem  er  die  letsten 

und  prunkvollsten  Krönungsfeste  erlebi  littto. 

Am  10.  September  18B8  wandte  nich  die  Administration  des  Städel- 
Boben  Ktmstinstitates  mit  dem  Yursclüage  *n  den  Senat,  die  Kaiser- 
bilder in  Römer  durch  Oelbilder  der  Herrscher  auf  Blendrahmen  au  er- 
setzen und  zu  verdecken,  und  erklärte  »ich  bereit,  auf  eigene  Kosten  vier 
dersplben  unter  der  Leitung  ihres  Dii«'ktors  Pliilipp  Veit  anforti^en  zu 
lassen  und  in  den  Kaisersaal  zu  stillen.  Der  Senat  nahm  sofort  „das 
patriotische,  zur  Zierde  und  Ehre  der  Stad^  gereichende  Anerbieten  mit 
gebührender  Anerkennung"  an.  Damit  hatte  m>A  den  zehn  Jahre  vorher 
so  ängstlich  beachteten  Standpunkt  —  Ausbesserung,  alu  r  ni<  ht  Verände- 
rung des  alten  Zustandcs  —  vollständig  verh^sen.  Am  2ö.  .Tahrfsfa<?p 
der  Leipziger  Schlacht  trat  eiu  Ausschuss  von  kunstsinnigen  Bürgern  zur 
Ansschroäokung  de«  Kaisersaales  mit  den  neuen  Kaiserbildem  susammen ; 
ihm  gehr>r!i  n  unter  dem  Vorsitz  von  Sout  hay  die  Herren  Bernus-du  Fay, 
Hessemer,  Forsboom,  .T.  D.  Pas:^avant  und  IMi.  Veit  an.  Dir»  A  ufTbrderung 
des  Ausschusses,  die  sich  nicht  nur  au  die  Frankfurter  Bürgerschaft, 
sondern  auch  an  di«  Bundesfilrsten  und  die  Senate  der  freien  Städte,  an 
answirtige  Eünstlergenoesenschalten  wendete,  hatten  einen  glSnsenden 
Erfolg:  bis  zum  1.  Februar  1839  hatten  der  Kai-^'  i  von  Oesterreich  6,  der 
Düssf'lflnrfor  Kunstvorfiii  4,  Frankfurter  Vereine,  Jiiirgergesellschaften  und 
Private  20  Bilder  übernommen.  Dem  Krsuchen  des  Ausschusses,  den  1400 
snr  Wahl  gfstellten,  aber  kurz  vor  derselben  ermordeten  Friedrich  von 
Braunschweig  durch  den  bisher  fehlenden,  richtig  gewählten  und  wirklich 
7.m-  ]U'<s,'\i'ruvirr  <::'<kommenen  Günther  von  Schwaraburg  au  ersetzen,  wurde 
vom  Senate  stattgegeben. 

Währen>i  die  Bilder  von  den  Künstlern  fertiggestellt  wurden,  liess 
sich  der  Senat  von  dem  Bau-Amte  im  Einvernehmen  mit  dem  Ausschusse 
Vorschläge  zu  der  durch  die  Aufstellung  der  Bilder  nöthigen  Hcrrichtung 
des  Saales  inaclvn.  Krstores  hielt  fiir  utiuinpjänglich :  die  Vergrössernng 
der  beiden  Fenster  an  der  Westseite  nach  flem  Römerhofe  zu,  zwei  Cjlas- 
thuren  an  der  Ostseite  nach  dem  Römerberg  zu,  fientellung  der  Decke 
an  dieser  Seite,  wo  sich  eine  Senkung  bemerkbar  machte,  eiserne  Rahmen 
für  sämmtliche  Fenster,  um  mehr  T.i<  lit  'lurchzulassen,  Anstrich  tier  Wände, 
Lsmbricn,  Thüren  und  Fenster  mit  Üeltarlie,  eventuell  Anslric  h  der  Decke 
und  Vergoldung  der  daran  befindlichen  Rundstäbe.  Für  diese  Arbeiten  be- 
willigte der  Senat  am  6.  Juli  1842  die  Summe  von  4840  Gulden  48  Sreusern, 
der  auch  bereits  die  Gesetzgebende  Versammlung  init  GO  gegen  11  Stimmen 
znge*!timmt  hatte.  Der  Führer  der  kleinen  Minderlieit  wir  '  -i  Scliüfle 
Usenerj  als  Mitglied  der  zur  Begatachttmg  des  Senatsanlragea  uieder- 


■}  Vgl.  aber  diesss  BUd  Owinaer  S.  607,  Kriegk,  assebiohte  vod  Frankfiui  a  106 
und  Doaasr  a.  a.  O.  8.  07  Aam.  & 
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gMMtsten  ^mminioB,  f(Sac  dann  Majorit&t  Senator  Sottohay  dnt  Antrag 
zur  Geaehnigiing  «npfahl,  begrflndete  er  in  «em«m  SeparatToinm  die 

Ausichi,  dass  am  Aussclien  des  Saalos  nichta  geändert,  das^  er  nicht  „in 
eine  moderne  Bilflor-tiHlleric  mugcschnflnn"  worden  durt"i> :  „Wiinlfn  dio 
Kaiser,  wenn  nie  aus  dem  Grabe  erätünden,  den  Kaisersaal,  würden  die 
EnrfSraten,  die  hier  ihre  EnsAmter  atttfibton,  wttrdeii  ihn  AUe,  die  Zeugen 
dieser  Herrlichkeit  waren,  in  seiner  Veränderung  wieder  erkennen?  Gowiss 
nicht.    Mit  «Icn  altvn  Vorzierungen  sinkt  ein  letzffs  Denkmal  der  Wahl- 

und  Krönungsstadt!  Wir,  ©hehm  gesetzlich  zur  Wahlstadt  tier 

r6nu«ohen  Kaiser  erhoben,  «chenen  nne  nicht,  Hand  an  den  Saal  zn  legen, 
wo  ao  viele  Eaieer  in  hoohater  Wflxde  der  Kajeetfit  thronten,  an  den 
Saal,  der  als  Ponkmal  der  deutscheu  (ieschichte  weniger  uns,  als  dem 
Oesammt-Vaterlande  anf^ehört.  Ich  hnlfp  hiemach  jede  Aendornnp;  in  dem 
Kaisersaal  für  einen  Missgritf  und  für  eine  Versündigung  au  dem  An- 
denken an  da»  im  Strom  der  Zint  versunkene  deutsehe  Kaiserreich."  ^) 

Im  Jahre  1843  musste  die  den  Einsturz  drohende  Dachkenstruktion 
über  dem  Kaisersaalo  und  r'in  Thei!  der  Vers«  halung  der  Deck«  dt  sscll-on 
hergestellt  werden;  ein  Jahr  später  wurde  die  östliche  Dachseite  über  dem 
Saale  umgedeckt.  Im  März  und  April  1844  wurde  der  noch  in  Arbeit 
befindliche  eingerfistete  Saal  einem  Eomit4  hieriger  Eunstfireande  aar 
Verfügung  gestellt,  um  die  der  belgischen  Regierung  gehörondpn  Bilder 
AlKliinknnp;  Karls  V.  von  Gallait  und  Kompromiss  der  Nipderlande  von 
Bittre  auszustellen,  was  wohl  nur  deshalb  genehmigt  wurde,  weil  der 
Deberschnas  dieeer  Schanttellung  dem  an  erriditenden  Outenberg-Denkmal 
zn  Gute  kommen  sollte.  1844  wurde  femer  auf  die  Bitte  von  Vereinen 
lind  Privaten,  welcho  Kaiserbilder  gestiftet  hatten,  der  diiicli  die  Bau- 
arbeiten beschädigte  Dielenboden  durch  einen  Parkettussboflen  tür  3B<M) 
(-iulden  ersetzt.  In  demselben  Jahre  besohloss  man,  die  Decke  in  Leim- 
farbe au  grundieren,  die  Bundatäbe  daran  zu  vergolden  und  in  den 
Füllungen  ein  angemeaeenet  Ornament  in  Bronzefarbe  mikü  zu  lassen, 
das  fTesims  im  Einklang  mit  der  Decke  mit  einipjen  gemalten  Ver- 
zierungen zu  versehen,  die  Wände  und  Pfeiler  an  den  Nischen  mit 
gofchiflchen  Bogen  und  St&ben  zu  adunacken,  dem  Sockel  unter  dem  Nischen 
ein  Blätterornament  au  geben,  Qetifel,  Thüren  und  Fenster  mit  Oelfarbe 
zu  streichen.  Im  .Tanuar  184(5  waren  die  Arbeiten  vollendet,  doch  fehlten 
noch  einige  Kaiserbilder.  (Jstern  l><4*i  wurde  die  Progression  des  Gym- 
nasiums im  Saale  abgehalten,  Ende  September  tagte  hier  dio  aus  ganz 
Deutachland  beschickte  Germanistenyersammlnng,  fttr  deren  nationale  Be- 
deutung man  keinen  würdigeren  Raum  hätte  finden  können.  KIn  SenaU- 
beeohlnss  vom  31.  Dezember  1846  unterstellte  den  Saal  dem  Rechuei-  und 

')  Das  auch  iii  seinem  ge«cliiolitUchen  Th«il«  bemerkeiiswerthe  Votom  Uaensrs 
irt  abgedrockt  in  clcii  lOttliailttiifeB  ans  den  FrotekeUea  der  Qeeetsiebendea  Venanin- 
luBg  der  fieiaa  Stadt  FiaakAirt  Bd.  IT,  T4. 
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Eenben-Amte  und  bestimmte,  dass  er  Montag  und  Mittwoch  von  11 — 1  Ulur 
für  Jedemuuiii  offen  stehen  solle.  IKe  Arbeiten  des  Jahres  1847  galtent 

hauptsächlich  der  Westws&d  des  Saales |  in  welche  jetzt  die  Medaillons 

der  Karolingischen  Kniser  —  sie  waren  unter  dt-n  früheren  Kaiser büsten  ^ 

nicht  vertreten  —  uud  das  von  Steiule  neu  gemalte  Bild  vom  Urtheil 

Solomons  eingesetzt  wurden.    1861  wurden  die  von  Friedrich  Barrot 

angefertigten  Abdräcke  der  Kaisersiegel  in  Hokumrahmnng  angebracht 

und   1<S53  wurdt»  als  letztes  Kaiserbild  das  vnm  Kunstvfrein  gestiftet«, 

von   Philipp  Veit   gemalte  Bildniss  Karls  dos  Gmssen  in  die  Weatwand 

eingeHetzt.    Damit  war  der  Saal  mit  deu  Bildurn  aller  deutscheu  Kaiser 

ond  Könige  von  Karl  dem  Grossen  bis  auf  IVans  II.  gesohmaokt;  nnr 

wurden  wie  bei  den  früheren  Büsten  so  auch  jetzt  die  Herrscher  des 

Interregnums  Konrad  IV..  Wilhelm  von  Holland,  Richard  von  Cornwallis 

und  Alfons  von  Castilien  übergangen. 

Die  Stadt  hat  in  den  Jahren  1842—1866  etwa  16,250  Golden  auf 
die  Hecstsllnttg  des  Kaisersaales  verwendet;  die  aus  privaten  Mitteln  für 
die  Ausschmikkuiig  des  Eaumes  aufgebrachten  Mittel  berechnete  der  AttS- 
schuss  der  Knr  ;ttrounde  im  Jahre  1814  auf  30,000  Gulden. 

Eiue  Zusuiiiuieustellung  der  Kaiserbilder  mit  den  Namen  der  iStitter 
nnd  Maleir  nnd  den  darunter  angebrachten,  von  dem  8.  170  wwihnten 
AnssohuBS  vorgeschlagenen  Wahlsprfichen  gibt  folgendes  Verzeiehniss  nach 


Die  Karolinger. 


Kaiser. 

Maler. 

Stifter. 

.  i-J  —   -- 

Karl  der  Grosse  7ü8-8l4. 

Philipp  Veit  aus  £erlin. 

Frankfurter  Kunst- 
verein. 

Ludwig  der  Fromme  814 — 84(). 

J..I.  .Tungaus  Frankfurt. 

Derselbe. 

Ludwig  der  Deutsche  870. 

Karl  Trost  aus  CaHsel. 

Senator  Dr.  Reusa  und 
Amtmaan  Benkard  in 
Fnunkfnrt. 

Karl  der  Dicke  876—887. 

Derselbe. 

Frankfurter  KUBSt- 

verein. 

Senator  Dr.  Reuss  und 
Ämtmeon  Bsaksrd  ta 
Frankfnrt. 

Arnulf  8»7— ööü 
und 

Ludwig  das  Kind  900^911. 

J.J.  Jung  nach  Pb.  Veits 
Carton. 

■i  Geschichte  von  Frankfurt  a.  M.  S.  2()3;  vgl.  auch  Benkard,  Geschichte  der 
deutscbsa  Kaiser  ond  Kdnige.  Zu  den  Bildern  des  Kaitenaales.  Vierte  Auflage 
(FrankAiri  1B60X  «nd  das  fMehtwutk:  Die  deatselMD  Kalssr.  Nach  d«a  Bads»  dn 
Kaissr^atea  im  Blteer  sa  Vnaklati  am  Hain.  (Frankftut  1847.) 
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Kai 


»er. 


Konrad  I.  von  Franken 

911— ms. 

Fortuna,  quum  blaiiditnr,  fallit. 
(Oaa  Glück  trügt,  wenn  es 
sdimaielMli.) 


Male  1 . 
Ansbach. 


Stifter. 

StHddsobeB  Knart- 
Ipstitai  SQ  Frankflurt. 


IMe  Sächsisclien  Kaiser. 


Heinrich  1,  93«. 

Ad  vindictam  tardns,  a<l  beiie- 
fieienttam  y«lox.  (Lang.4ani  zur 
Strafe,  sehnell  min  WoUtlnui.) 

Otto  I.  986—978. 

Sktins  «st  ratione  Mqaitatis 

mortem  oppotorr,  quam  fugere  et 
inbonetite  vivere.  (,Beaser  für  die 
Gereelitigink  sterben,  sU  flieben 
und  ehrlos  lebsu.) 

Otto  n.  913—863. 

Cum  oronibuH  pacem,  udvernu.s 
vitia  bflUuu).  (Allen  den  Frieden, 
den  Lastern  Krieg.) 

Otto  Iii.  y«3— KJ02. 
Facilo  sißgula  rum{iantor  jacula, 
oonjoneto  non  Hern.  (Leidit  ler- 

broc>i'-n  sJrri  r^inaeke  Pfeile^  vor- 

bundt-'ue  nicht.; 

Heinrich  II.  1002— lf>2}. 

Nihil  impeniie  eme«,  ita  fiot,  ut 
in  nnllo  eontrietms.  {Liebe  ni^ts 
sn  sebr,  «o  -wirat  da  Uber  niobts 
tranern.) 


.1.    B.  Zwocker 
Frankfurt. 


auH 


PhUipp  Veit  ans  BerKn. 


.\d»lf  Teicha  aus  Braun- 
achwetg. 


Joseph  Settega^t  aiu 
Koblens. 


Das  Pfloganit  des  F  i  m  i  k 
furter  Wai«euhause.H. 


Kteig  Friedrich  Wil- 
helml  V.  TonPreossen. 


Tobann  Passa- 
vant  aus  Frankfurt. 


Frau  Nies -du  Fay  und 
.1.  N  .  du  Fay  in  Frank- 
furt. 


Sohüff  Dr.  äouchay  in 
Fraokfbii. 


Johann    David  Punsa- 
vant  aus  Frankfurt. 


I 


Dto  PrKnlriaolimi  oder  BaHaehan  Kaiser. 


Konrad  II.  1024— 103{). 

Oainiuni  mores,  taoa  inprimis 
observato.  (Achte  auf  die  Sitten 
Aller,  auf  die  deinigen  am  meisten.) 


Lorenz  (Jlason  au» 
Daaseldorf. 


Düsseldorfer  Kiinstver- 

ein. 
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Stifter. 

Heinrich  N.  1089-^1066. 

Qvii  liteiii  anfeit,  t-xecrationcm 
iu  benedictionem  mutat.  (Wer  Streit 
abthut,  verwandelt  Floch  in  Segen.) 

E.  Stilke  in  Dameldorf. 

Dttaieldorfer  Kanstver- 
etn. 

Heinrich  lY.  1(>5C— 1106. 
Hnlti  BHilta  flduiit,  le  uitem 

I  rno.    fViole  kennen  VieleB,  lifib 

rielbst  aber  Keiner.) 

ciuttard  Uilee  auaKasBel. 

Derselbe. 

Heinrich  V.  iioc— 112». 
Miaer  qni  mortem  appetit,  mi- 
»erior  qui  tiinct.  (Elend,  wer  den 
Tod  sucht,  dlend«r,  wer  ihn  fürohtet.) 

P.  Joseph  Kiedrich  auM 
Köln. 

Derselbe. 

Lothar  von  Sachsen 

1125—1137. 

Eduard  BendemnDn  ans 

Dresden. 

Preilierr  A.  M.  v.  Rotb- 
8child  iu  Frankfurt. 

Andi  iltemin  partem.  (Höre 
aueh  den  anderen  Tkeil.} 


Die  Höheaetenllieheii  oder  SdiwablMlieii  Udeer. 


Konrad  III.  Ii:i8-ii52. 

Pauca  ouni  aliis,  imilia  tfriim 
lo(|uere.  (Sprich  wenig  mit  Anderen, 
viel  mit  dir.) 

Friedrich  I.  Barbaroeea 

1152—1190. 

Prnf!«tat,  niii  prnhn  i|imTn  nulle 
improbiH  placere.    (Eit  ist  bt^sHer, 

Einem  Beehtseliaffenen  «le  taoaend 
SeUeohten  zu  gefallen.) 

Heinrich  VI.  WM^^WM. 
Qui  tacendi  non  habet  artem, 
nee  loqnendi  novit  opportnnitatem. 
(Wer  die  Kunst  zu  schweigen  nicht 
vorsteht,  Act  weiss  auch  nicht  sur 
rochten  Zeit  %u  reden.) 


Dr.  F.'iilinand  Fellner 'Dr.  Ferrliiiatid  Fellner 


in  Frankfurt. 


Karl  Friedrich  Lenini; 
auR  Scblemen. 


.T.    B.    Zwecker   aus  \r,u  folßciiilon  Frank 


in  Frankfurt. 


Die  Senate  der  freien 
Stiidte  Hamburg  und 
Ltlbeck. 


Frankfurt. 


furter  iiiirgem:  Job. 
Andreft  -  Willemer, 

Schöff  Dr.  J.  G.  F. 
B{»hmer,U.  A.Cornill- 
d'Orville,  A,  Finger, 

J.  A.  F.  M.  Pursltoum- 
Öoldner,  J.  H.  Ph. 

Schon  nk  -  Harnier, 
Schott*  Dr.  Souchay, 

u.  c.  s>i;n«Hn.id,  H. 

J.  C'h.  Wiluiaua. 


IM  an  d«r  fUtmeiiiuMi, 


Alvlitvtbonik 


OuMirmr  Sebfrm: 


Vor  «Aal. 

Hkll«. 
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Kaiser. 

Maler. 

iS  tif  ter. 

Philipp  von  Schwaben 

AltVed  B«thel  aus 

Die  Familie  de  Neuf- 

1196—1208. 

AMsben. 

vflle  in  FrankAtrl. 

Quod  male  coeptuin  est,  na  pa> 

(leat  mu<  a  s  s  i- ,  f  Was  übel  begonnen, 

scheue  nicht  zu  ändern.) 

Otto  IV.  von  Braunschweig 
1198— 12ia 

Sirepit  anser  inter  olores.  (Unter 
den  Schwänen  bUUt  die  G«nn  sich 

Ulf.) 


Kwiti  Oppenheim  aus 
FninkAirt. 


Freiherr  A.  M.  y,  Roth- 
.  ichild  in  Fmnknirt. 


Die  HoheustaiiilBchen  oder  Schwäbischen  Kaiser.  (Fort.sLtzuiig.) 

Friedrich  II.  1211  —  1250.  Philipp  Veit  aus  Berlin.  Alexander  Bernut»  und 
Complorioin  thriontm  ego  strc' 


piinm  aadtvi.  (Ich  habe  das  Knistern 
von  einigen  Feij^enblttttem  gehört 


Senator  Bemne 
Frankfurt. 


in 


auB  vMachtodttien  BiiUMrii. 


Rudoff  I.  von  HatwtMirg 

l'>7a--129]. 
Melius  bene  imperare,  quam  im- 
periom  unplinre.  (En  ist  besser, 

das  Keich  |^it  zu  regieren,  sls  es 

za  vergrfif«f?<'rT!.> 

Adolf  von  Naaaau 

125)2— 129H. 

(Ohne  WsUsprnch.) 

Albrecht  I.  von  Habsburg 
1296—1808. 

Fugam  victoria  nescit.  (Der 
Sief;  kennt  die  Flacht  nicht.) 

Heinrich  VII.  von  Luxemburg 

1308—1313. 

ColicMn  vitne  dedisti  mihi  in 

mortem.  (Don  Kelch  des  Lebens 
hast  <lii  mir  /um  Tiiili-  i^cKi-hon; 
eine  Anspielung  aut  seine  augeb- 
liebe Vergiftung  dnroh  eine  Hostie). 


[Chistav  LaHinsliy  aus 
'  Kobiens. 


H  K. A.Madie inBUssel- 
dorf. 


Eduard 
Wien. 


.Steinlo  au« 


Philipp  Veit  aus  Berlin. 


Knth  Friedrich  Schloaier 
in  Frankfurt. 


Herzog  Wilhelm  I.  von 
Nassau. 


FUrät  Metternich. 


König  Wilhelm  I.  der 
Niederlande,  Ciross- 
benrog  von  Luxem* 
bnrg. 
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Kais  er. 

Ludwig  IV.  der  Baier 

1814-1847. 

HiijnsTnnrü    rnmpnrnTif^ao  sunt 
opea,  ^uae  simiil  cum  uaufrago 
enatent.  (Han  mofls  »olelie  SeliKtse 
sammeln,  welche  mit  dem  Schiff- 1 
brüchigen  nach  oben  schwimmen.; 

Friedrich  der  Sclidne  von 
Oesterreich  1314— 1H30. 

Beat«  morte  nihil  beatiu-s.  (Ein 
Beligar  Tocl  ist  da«  ^rüsAto  Glück.) 

Karl  iV.  von  Luxemburg 
1347—1378. 
(Ohne  Wahlspruch.) 

Günther  von  Schwarzburg 
1849. 

(Ohne  Wahlspruch.) 

Wenzel  von  Luxemburg 

1378-14(111. 

(Ohne  Wahlspruch.) 


Huprecht  von  der  Pfalz 

1400— uia 

Misdricordia  non  causam,  seil 
fortmiam  speclat.  (Das  Mitleid 
sieht  nicht  auf  die  Urüache,  sondern 
auf  das  üfij^lficlc.) 

Sigmund  von  Luxemburg 
1410— I4S7. 

Mala  nitro  adsunt.  (Unglllck 
Iconiml  ungeladen.) 


Maler. 


Stifter. 


Karl  Batlenherger  eas  König  Ludwig  L  von 


Anabeoh. 


Bayern. 


Dr.  Fordinnnd  Fellner  '  Mehrere  Bttrgor  Fmok- 


aus  Fraakfart. 


Frans  Sreotano 
Fra&kAirt. 


aus 


ivnrl  Balleuberger  aus 
Ansbach. 


WülielDi  Hensel  in  Ber- 
lin. 


Karl  Ballcnborgcr  aus 
Aaslwoh. 


Piiilipp  Folta  von  Bin- 
gen. 


furts. 


Der  Abondzirkel 
Frankfiirt. 


m 


Freiherr  Moritz  von 
fiethmsnn  in  Frank- 
fürt. 


Hehair   Dr.  Soucfaay, 

Senator  und  Syndicus 
Dr.Ninlint  n.  Piiilipp 
Passavant  in  Frank- 
furt. 

Ein  Verein  patriotischer 
Baiem  unter  dem 
Staatsrath  Arnold  von 
Mieg. 


Der  Frankfurter  Kunst* 
verein. 


nt.i 
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Kaiser  aus  dem  Hause  Habs  bürg. 


Kaiser. 


Maler. 


Stifter. 


Albrecht  Ii.  1138- im         JusepliBiuder  iiiWien 

Amicn.t  optima  vitae  posBeuio.  i 
(  Ein  Freand  ist  der  grtfsflte  Scbiite ! 
des  Lebens.) 


Friedrich  III.  l HO— 141  »3. 

Austriite  est  iiiiper»re  orbi  uni- 
▼erso.  ((K'Ht«rreichB  Bcsilintiuijig 
ht  en,  Über  den  guuen  £rdkreiB 

zu  herrschen. ) 

Maximilian  I.  1403— 1.'>1!). 
Tuue  mouauraui  etrespico  tiiiein. 
(Halte  Mms  tmdbedenkedasEnde.) 

Kar!  V.  1519— 155«. 
Pias,  oJtr«.   (Mebr,  weiter.; 

Ferdinand  I.  155C— 15G4. 
Fiat  jiistitin,    [lereat  iuuikIiis. 
(Da»  Recht  uull  besteheu,  auch 
wenn  die  Welt  darQber  nntergeheo 
sollte.) 

Maximilian  II.  1564—157(1 

Dens  providebit.  (Ootl  wird 
sorgen.) 

Rudolf  II.  1576—1612. 
Fu1>:et  ('acsaris  astrom.  (CHsars: 


\  I 

Julius  Habner  in  Dres- 


den. 


K.  K.  Wirkl.  Gcboiuicr 
Reih  und  Staatsnüni- 

ster  .Toachim  Eduard 
Ctral'  von  Münch- 
Bellinghausen. 

Julias  Habner  in  Dres- 
den. 


.\lfred  Retbel  aus 
Aachen. 


Derselbe. 


Johann  Euder  in  Wien. 


Frau  Ludwig  Gontard 
nnd  Jakob  Friedrich 

Oontard  -  Wirtit  lhan- 
sen  in  Fi-anklurl. 

StÄdelnches  Kumit-Ia- 
Stitut  in  Frankfurt, 

Kaiser  Ferdinand  L  VOn 
Uenlerreicb. 


I 


Alfired  Bethel  ans 
Aachen. 


Kurl  Homerlein  ans 
Mainz. 


Glestirn  glänzt.)  1 

Mathias.  1012—1(110.         'Jo^>e]lh  Danhanser  aus 

Concordi  luraino  major.  (In  ver- 1  W'«"- 
eintem  Licbto  grösser.)  | 

Ferdinand  II.  1019—1037.       Peter  Kraft  iu  Wien. 

Legitime  certaotibns.  (Den  recht- 
miesig  Streitenden.) 


Ferdinand  III.  1637—1667. 

I'ieCat«  et  juHtitia.  (Durch  Fröm- 
migkeit und  Qerecbtigkeit.) 


Ednard 
Wien. 


Steinle  aus 


Die  F'aniilic  Metsler  in 
Frankfurt. 


Ein  Verein  ])atriotischer 
Bürger  von  Mainz. 


Kaiser  Ferdinand  1.  von 
Oesterreich. 


Kais«n'  Ferdinand  I.  von 
Oesterreich. 


Der  Sennt  der  freien 
Stadt  Bremen. 


13 


Digitized  by  Google 


178 


Kaiser. 

Maler. 

Stifter. 

UOopold  1.  1669—1706. 

Leopold  Kapelwieser  m 

Erzherzog  Franz  Karl 

CönaOio  et  indastri*.  CDureh  Ver- 

Wien. 

von  Oesterreiob. 

itand  und  FlÜBS.) 

Ooeef  L  170&-.1711. 

Derselbe. 

Erzherzog  Ludwig  von 

Amore  et  timore.  (Dnrdi  Liebe 

Oesterreiob. 

und  Furclit.) 

Karl  VI.  1711  — 174(» 

Professor  \ValdjuUll«r 

Kaiser  Ferdinand  I.  von 

Coiiätautia  et  rortitutline.  (l»iircli 

in  Wien. 

OestMTeieh. 

Aoedauer  und  Tapferkeil) 

Karl  VII.  aus  dem  Hause 
Wittelsbach  1742-1745. 
(Obne  WeUspruch.) 


M.  Haüer  in  HOach 


en. 


Ein  Verein  patriotiRchcr 
Baieru  uuter  dem 
Stetttaratii  Arnold  von 
Mieg. 


Kaißer  aus  dem  Hause  Habsburg. 

Franz  I.  1740-1705. 
Pro  Deo  et  iinperio.  (Für  Oott 


und  dae  Beieli.) 

Joseph  II.  1765— 179(X 

Virtute  et  exeinplo.  (Durch 
Tagend  und  Beispiel.) 

Leopold  II.  17^-1702. 
Opes  regom  eorda  anbditomm. 

(Die  Schätze  der  Könige  sind  die 
Her/.fn  ilirer  Untorthanen.) 

Franz  II.  I7!i2— IWXJ. 
Loge  et  fide.  (Durch  Ue^tz  und 
Trene.) 


Natal«  Scliiavoni 
Wien. 


Moritz  Oppenheim 
Frankfturt. 


(Fortsetzung.) 

in  Kaiser  Ferdinand  I.  von 
Oeeterreieh. 

Die  Freimaurer -Loge 

Sokratos  zur  Stand- 
bafÜgkeit  in  Frank- 
furt. 


in 


Leopold  Knpelwieser  in 
Wien. 


Derselbe. 


Enberxog  Kar] 
Oesterreich. 


von 


Kaiser  Ferdinand  L  von 
Oesterreieh. 


Wir  gerlcnken  am  Schlüsse  der  Geschichte  des  Rumers  einiger  denk- 
würdigf^r  Krei^uissf  nns  den  hetzten  Jahr/tdintcn,  denen  der  Römer  als 
Statte  diente,  bei  deueu  noch  einmal,  theils  für  ganz  Deutschland,  theils 
nur  für  die  Staadt  Frankfurt,  die  Erinnerung  an  die  Bedeutung  des  Baues 
in  frflherttik  Zeiten,  weeh  wnide.  Am  Nachmittage  des  17.  August  1863 
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wurde  im  Kaisersaale  das  Prunkmahl  abgehalten,  welches  der  Senat  der 
Freien  Stedt  den  zum  ForBtontage  in  FrMikfnrt  y«rwLmin«Itan  dentaohen 
Hemebern  nnd  Bttrf^rmeistem  der  Freien  Siadte  gab;  an  dieaem  HaUe 

nahmen  147  Oästo  Tlieil,  deren  jedem  eine  im  Auftrage  des  Senatr^  vi  in 
dem  Stadtaichivar  Professor  Dr.  Krifgk  vfrfasfte  Geschichte  des  Körners 
und  des  Kaiset'äaaleä  überreicht  wurde.  Den  Triiikspruch  des  älteren  Bül'ger- 
meistere  Dr.  Müller  anf  OentecUandB  Fürsten  nnd  Freie  Städte  erwiderte 
in  deren  Namen  Kaiser  Franz  Joeepb  von  Oesterreich  mit  einem  Tloch  auf 
Frankfurt.  „dii  Me  vhv-  iiiul  «Tinnerungs würdige  Stadt".  Für  die  Anfahrt 
der  Fürsten  war  über  den  Thoren  nach  dem  Römerberge  zu  ein  Baldachin 
angebraeht  worden,  der  bis  zum  Jahre  1889  beütebea  blieb.  —  Am 
8.  Oktober  1866,  Vormittags  11  ühr,  erfolgte  im  Eaisersaale  in  Anwesen« 
heit  des  Senates  und  der  V'ertreter  ilct  staatlichen  und  st&dtischen  Be- 
hörden die  feierliche  Verkündigung  der  Einverleibung  der  bisher  Freien 
Stadt  Frankfurt  in  die  preussische  Monarchie  durch  den  Uivilgouverneur 
Freihem  von  Patow;  eine  auf  dem  Börner  aufgezogene  sobwars-weine 
Fabne  mit  dem  prenssisohen  Adler  verkündete  der  auf  dem  Römerberg 
versammelfon  Menge  das  vollzogene  Kreigniss,  welches  die  national- 
geschichtliche  l^edontnng  des  Römers  als  Feststätte  i^es  deutschen  Reiches 
für  immer  beendete.  —  Am  i*.  Dezember  188^  ei-schieu  Kai.ser  Wilhelm  II. 
bei  seinem  ersten  Besnebe  der  Stadt  Frankfurt  im  BOmer,  besiebtigte  das 
Wahüdmmer  und  den  Eaisersaal  und  trat  dann  von  diesem  au»  auf  den 
Vorbau  vor  i]«^in  Saale  nach  (Inn  Iir)mcrb<'rge  zu  heran«,  welcher  für  diese 
Gelegenkeit  nach  Meckels  Kntwurl'  der  Dreigiebel-Fa^ade  an  Stelle  des 
Baldaobins  vom  Ffirstentage  her  provisorisch  errichtet  worden  war;  der 
Jubel  der  dichtgedrtogteoi  Volksmenge  anf  dem  Bfimerberge  und  an  den 
Fenstern  der  ihn  umgebenden  Häluser  beim  Anblicke  des  Herrschers  gab 
ein  lebendiges  BiM  dessen,  was  der  Platz  in  früheren  Jahrhunderten  bei 
den  Krönungen  erlebt  hatte. 


Ein  pigciKs  T\a])itel  in  der  Qeschiclito  des  Römers  während  des 
XIX.  Jahrhunderts  bilden  die  Verhandlungen  der  Ktädtischon  Be- 
hörden über  die  Erweiterung  des  Stadthauses,  Verhuudluitgen  zum 
Zwecke  der  VergrOnenmg  der  sUdtiseben  Amtsrftume,  in  denen  der  alte 
Börner  mehrfaob  TOT  die  Frage  Sein  oder  Nichtsein  gestellt  wnrde  nnd 
die  erst  jetzt  gegen  Ende  de<4  Jahrhunderts  einem,  wie  wir  hoffen,  glflck- 
liehen  Abschlüsse  sich  nähern. 

Sie  beginnen  mit  dem  Jabre  1842.  Auf  Grand  mnas  Senatsbeschlusaes 
hatte  Stadtbanmeister  Hess  schon  am  33.  August  1840  einen  Plan  sam 
Umbau  des  hinteren  Theiles  vom  Hause  Löwenstein  vorgelegt,  in  welches 
sämmtliche  Räume  des  Polizeiamtes  tmd  die  Wohnung  des  Reelmei- 
schreibers  kommen  sollten;  die  Kosten  wurden  auf  2i,&00  Gulden  ver- 
anschlagt. Am  26.  April  1842  lehnte  die  St&ndiga  BOrgorreprAseotation 
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den  diesbezüglichen  Antrag  des  Senates  ab,  erklärte  sich  gegen  alle  theil- 
treiseiiNenbaatett  an  den  Bttmetliftiuera  and  verlangte,  dan  auf  Erwerbung 

der  an  den  ßömer  anstossenden  Häuser  ernstlich  Bedacht  genommen  und 
jede  nrlogeiilieit  gcsnc  lit  werde,  zu  diesem  Ziele  m  gelangen.  Oiesp  An- 
regung der  Vertreter  der  Bürgerschaft  hatte  zunächst  wenigstens  den 
Erfolg,  dass  1848  die  beiden  Häuser  Frauensteiu  und  Salzhaus  von  der  Stadt 
erworben  wurden.  Die  Frage  blieb  auf  aiob  beruhen,  bia  am  9.  September 
1850  die  Gesetzgebende  Versanimlnng  den  Vorschlag  maebte,  Löwenstein 
wnd  rüp  beiiachburteü  f?änser  Frauenstein  und  Salzhati*»  zu  Anitsräximen 
umzubauen.  Erst  zwei  Jahre  später  erhielt  das  Bau- Amt  den  Auftrag,  Eisse 
und  Koetenfiberscfaläge  ffir  diesen  Neubau  auszuarbeiten.  Am  28.  Deeember 
1^6  ernannte  der  Senat  eine  Kommission,  die  den  Bedarf  von  Amtsräumen 
feststellen  sollte;  an  diefse  wurde  nm  9.  .Tmii  ISf)?  ein  Bericht  ile-^  Bnn- 
Amtes  über  jenen  Neubau  verwiesen,  um  im  Einvernt  hmen  mit  dorn  Bau- 
Amte  zu  berichten,  ob  der  beantragte  Neubau  sich  iiiciit  uut  Erhaltung 
der  Fafaden  von  Löwenstein  und  wo  möglich  aucb  von  Frauensteiu  und 
Salzhaus  bewerkstelligen  lasse.  Die  Frage  des  Neubaues  kam  wieder  niobt 
von  der  Stelle;  der  Senat  konnte  sich  nicht  da/.u  entschliessen.  Am 
26.  Oktober  1858  lehnte  die  Gesetzgebende  Versammlung  eine  Forderung 
von  8760  Gulden  aur  Herstellung  von  Amierinmen  ab,  erkUrte  sich  aber 
bereit,  einem  Bdmemenban  nftber  su  treten;  unter  einem  aolehen  verstand 
man  in  erster  Linie  den  Neubau  von  Löwenstein  mit  den  beiden  nörfilich 
anstossenden  Hänsern.  Ein  Berieht  der  Sennts-KomTuission  vom  2i*.  Februar 

1860  hielt  einen  solchen  Neubau  für  wünsehenswerth;  dieser  dürfe  sich 
ab«*  niobt  auf  den  Bömer  erstrecken,  denn  Eaisersaal,  Wahlzimmer  und 
Rotunde  dürfen  aus  gesohiobtlichen  Gründen  nicht  angetastet  werden: 
„Die  unveränderte  Erhaltung  des  eigciitli' Iumi  Römers  betracht*»n  wir 
gerade  im  Hinblick  auf  die  Verbindung,  in  welcher  derselbe  mit  ii<  r  Ge- 
schichte der  deutschen  Kaberzeit  steht,  als  eine  luiserer  Stadt  gegeuüber 
dem  ganaen  deatsoben  Vaterlande  obliegende  Verpflichtung. "  Zugleich 
legt»  die  Kommission  ein  vom  Stadtbaumeister  Henrich  entworfenes  Pro- 
gramm zu  einem  Konliurrsnz-Au9Schreil>en  vor,  welches  in  der  Gesetz- 
gebenden Versammlung  vom  25.  Oktober  1858  in  Anregung  gebracht 
worden  war.  Am  8.  1880  stimmte  der  Senat  dem  Vorschlage  seiner  Kom- 
missioii  bei;  am  25.  Hai  erklärte  sieh  die  Ständige  Bürgerreprftsentation 
im  Allgemeinen  einverstanden,  wünschte  aber  in  Einzelnlioiten  Aende- 
rnngen  des  Prop^ammes  f  ilr  <la.s  Knukurrenz-Ausschreiben.   Am  10.  Aup^us^t 

1861  kam  die  Angelegenheit  in  der  Gesetzgebenden  Versammlung  zur 
Berathung;  sie  lehnte  den  Antrag  des  Senates  —  Neubau  aa  Stdle  von 
Löwenstein,  Frauenstein  und  Salzhaus  —  als  „zu  enge,  knapp  und  Le- 
scliriinkt"  ah:  sie  wünschte  den  Ankaui'  der  IJäiisrr  Alt-Limjmrg.  zum  Wedel 
und  Goldene  Leiter  (die  beiden  letzteren  nördlich  der  Wedel-Gasse j,  Fest- 
stellung eines  das  genau  zu  ermittelnde  Bedfirfnias  aller  Behörden  und 
Aemter  berflcksiehtigenden  Bauprogrammes  und  dann  Eröflbung  einer 
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Konknrrenc  tnr  AnsarbMtiuig  von  Bauplänen.   Nach  der  Absieht  der  von 

der  Versairniiluii^  f^^ewählten  Kommission  sollte  dieser  Neubau  sich  (Iber  dt« 
g^esammtfu  Hömerhäuscr  fiiisclilirsslich  Alt-Limpurg,  ül>er  die  HäiiKPr  zum 
Wedel  mid  zur  Goldeuen  Leiter,  sowie  über  das  Fertsch-Fincoisr  he  Haus 
auf  dem  Paulsplat;:e,  über  dessen  Ankauf  mau  damals  verhandelte,  er- 
strecken; der  eigentliche  Böner  mit  dea  Hallen  sollte  beibdialten,  hiato- 
rische  Räume  geschont  werden,  dieFa9aden  müssten  allerdings  vn  lindert 
werden.''*  I>if»sfm  w«<itgeliendc'n  Plane  A^pr^agte  der  J^'-uat  am  i;5.  Fi'hrnar 
lä6B  die  Zustimmung,  „weil  damit  diu  durch,  die  Pietät  gebotene  uuver- 
linderte  Erhaltung  derjenigen  Räume,  welche  nicht  allein  für  Frankfurt, 
sondern  fnr  das  gesammte  deutsche  Vaterland  einen  gesohiehtliolien  Werth 
haben,  unvereinbar  wäre"  und  weil  das  Bedürfniss  nach  neuen  Ämts- 
räumen nicht  so  bedeutend  wäre.  Am  \2.  Mai  schloss  sich  dio 
Stündige  Bürgerropräsentation  dem  Programme  der  Uesetzgebendeu  Ver- 
sammlung an,  allerdings  „unter  verftndert«r  Beibehaltung  des  eigentlichen 
Römers."  Auf  diest-u  ve  rschiedenen  Standpunkten  verharrten  die  drei 
Körperschaften,  als  di«  Krid^nissc  d.  s  Jaliroj;  ISGG  dio  Angelegenheit  der 
Römer-Erweiterung  auf  lauge  Zeit  zum  Stillstande  brachten. 

Ein  im  Jahre  1876  eingesetzter  Ansschuss  hatte  die  Lösung  der  vor-* 
liegenden  Frage  ebensowenig  «nreioht;  erst  nenn  Jahre  spftter,  ab  die 
RGmerbatt-EiHnniission  ins  Leben  trat,  begann  man  thatkrlftig  ond  ziel- 
bewusst  vorzugehen.  Diese  Kommission  trat  anf  Anregung  und  Tinter 
dem  Vorsitze  des  Oberbürgermeisters  Dr.  Miquel  am  24.  Juni  lülöb  zu 
ihrer  ersten  Sitzung  im  Bathssimmer  des  Römers  zusammen.  Sie  bestand 
ans  Uitgliedwn  der  stftdtischen  Behörden,  henrorragenden  Architekten 
lind  Kniistketmfrn  und  hf^rieth  über  ein  Programm,  ob  ein  Umbau  odor 
ein  Ausbau  dea  Römers  .stattfinden  solle,  oder  ob  davon  abzusehen  und  der 
Römer  im  Wesentlichen  zu  erhalten  und  nach  und  nach  zu  restaurieren 
sei,  eine  Frage,  deren  Erörterung  bei  dem  baulichen  Znstande  des  Börners 
nieht  länger  hinausgeschoben  werden  konnte. 

Dir'  Kommission  beantwortete  die  Grundfrage  dahin,  da.ss  das  Römer- 
gebäude in  seiner  histori^5chen  (Gestaltung  thunlichst  zu  erhalten  sei,  ohne 
jedoch  zweckm&ssige  flerstelluugen  im  laueren  behufs  Gewinnung  neuer 
Amtsr&nme,  so  weit  diese  ohne  Qeföhrdnng  des  historischen  Charakters 

*)  Oer  Architekt  O.  Piekler,  11  U|^Ied  der  Tersammlnog,  ftnsMrte  sieh  im  Lauf« 

■Kt  \'t>rhaTif!Inngen  über  den  baiiHchen  Werth  des  Römer!*;  „Wenn  mit  dem  Pro- 
gi'iiiiujie  <lie  Eatwickelung  von  Btiiiiuguagen  eintritt,  die  den  Abbruch  der  Römerfavade 
fordern,  eo  ist  disa  eben  eine  ganz.  natUrliclie  Sache;  denn  Niemand  wird  behaupten, 
dass  der  Äussere  Rümerbau  irgend  welche  architektoricti  <:«\>-y  künstlerisrh  interessante 
Kinzelheiten  darbiete.  In  dieser  Hinsicht  Riod  wobl  nur  die  Kuuierhallcn  tillciii  werth- 
voU;  die  Erhaltung  de<t  Kaisersaale:)  und  de«  Wahlhorrenzimmers  empliehlt  sich  jV'doch 
nicht  mindw  dorob  ihre  historisch -archäologische  Badeotang  für  die  Stadt  und  das 
WMlsnd  deutoshe  Reich,  ilit  dieseu  Riomliobkeiten  habsn  aber  auch  die  baslicbea 
HerrlieblteiteD  des  BOnsfs  Ende.* 
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dM  BSmergeb&ndea  ^nnlieli,  atuzuaoliliessdn.  Zunächst  wurde  eine  Auf- 
nahme des  Körners  angeregt: ,  welche  im  .Talirc  1880  durch  die  Bau- 
Deputation  angefertigt,  vervielfältigt  und  den  Mitgliedern  zugestellt  wurde. 
Die  Kommission  hat  dann  in  einer  Beihe  von  Siizungon,  welche  nach 
Bedarf  einberaftm  wurden,  alle  B^npl^agen  der  BSnMTwiederhersteUuiig 
berathen:  die  Erhaltung  und  Renovierung  i1>  r  Ilänser  Franenstein,  Sals- 
Imus  und  Wanebach,  die  Vereinigung  der  Kömerhöfe  und  den  damit  ver- 
bundenen Umbau  des  Treppenthurms  im  Hause  Alt-Limpurg,  die  künst- 
lensohe  Ausbildung  der  Dreigiebel-Fa9ade  am  Bömerbe]^,  der  BörnarbaUen, 
des  Kaisersaals  und  des  Magistrats-Sitsungssimmers  und  schliesslich  die  Ver- 
bindung de^  R-  racrs  mil  den  neuen  Amtsojehiiuden.  Bei  den  Erörternngen, 
welche  bcziigJich  mehrerer  Fragen  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  vertrat 
die  Kommission  im  Allgemeinen  den  bereits  oben  bezeichneten  Stand- 
punkt, daas  der  historiflohe  Chaialeter  dea  mit  Dentscblaiida  Gaiohiohte 
eng  verbundenen  Börners  unangetastet  bleiben,  jede  durchgreifende  Aende- 
rung  der  Fa9aden  vermieden  werden  und  die  Wiederherstellung  der  letzteren 
in  ihren  ursprünglichen  Zustand  unter  thunlichster  Benutzung  der  noch 
Torbandenen  und  erkennbaren  Skulpturen  und  Malereien  und  unter  sorg- 
fiUtiger  Zohilfenalune  der  in  dem  attdtiiohen  Historischen  Museum  auf- 
bewahrten Pläne  und  sonstigen  Aufzeichnungen  erfolgen  müsse.  Dass  hierbei 
die  Meinungen  oft  sf-hr  weit  aus  einander  gingen  und  eine  Einigung  erst  nach 
langen  Verhandlungen  erzielt  werden  iiounte,  ist  iiaoh  Lage  der  Sache 
und  bei  der  Schwierigkeit  der  aufgeworfenen  Fragen  selbetventttndlioh. 
So  weit  besondere  Punkte,  direkt  kunatlertBclie  oder  technische  Gegen- 
8tiindo  in  Betracht  kamen,  schritt  man  zur  "Wahl  von  Snbkomniissionen, 
welche  die  verschiedensten  Verhältnisse  bis  in  das  Einzelne  prulten,  dasEr- 
gebniss  ihrer  Arbeit  feststellten  und  der  Bömerbau-KomnuMion  berichteten. 
Letatere  unterbreitete  dann  ala  begutachtender  Ausschuaa  die  endgültigen 
Vorschläge  dem  Magistrat  zur  Erwägung  und  Beschlussfas^ung. 

Auf  die  Thätigkeit  der  Kommission  im  Einzelnen  kommen  wir  an 
verschiedenen  Stelleu  bei  der  Beschreibung  der  Gebäude  und  in  dem 
Abschnitte  tiber  die  Dreigiebelfa^ade  weiter  unten  zurück.  Die  Frage 
der  Verbindung  des  Römers  mit  weiteren  neuen  Amtagebftnden,  welche 
zur  Zeit  noch  im  Fhissr  ist,  kann  hier  nii  ht  näher  erörtert  werden,  da 
ein  Endo  der  diesl^ezüglichen  Verhundiungen  jetzt  (Herbst  1897)  noch 
nicht  abzusehen  ist.  Vir  werden  auf  diese  besondere  £2>isode  in  der 
neuesten  Geschichte  de«  Börners  in  der  Schlnssliefernng  diaeea  Werkes 
u&her  eingehen ;  an  dieser  Stelle  sollen  auch  alle  Zusätze  und  Berichtigungen 
gebracht  werden,  welche  sich  etwa  aus  dem  Verlaufe  des  eben  in  vollem 
Gango  begrilfenen  Umbaues  des  Börners  uud  der  beiden  Nachbarhäuser 
ergeben. 
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Die  ganze,  auf  allen  Seiten  von  Sfrnsspn  oder  Plätzen  umgebene  Baalie- 
Gebäudegruppe,  welche  heute  unter  dem  Namen  Römer  zusammen gefasst 
wird,  ist  in  der  Att&alime  von  1885  im  Ziuanmenlmg  wiedergegeben. 
Ans  den  Grundrissen  (Fig.  210— 31S),  Solinitten  (Fig.  213—215),  und  der 

Oät^eito  '  I'ig-  21f)i  ist  ersichtlich,  wie  hier  eine  Reihe  von  näusom,  wi  lchn 
den  verscliiedensteu  Zeiten  entstammen  und  verschiedenen  Zwecken  (iicnk'n, 
mit  einander  veilmnden  wurden.  Die  wechselnden  Stockwerliiiöhen  sind 
durch  Stafen  ansgegliohen,  Flure  und  Oftnge  angelegt  worden,  um  den 
Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Aemtern  einigermassen  zu  ormügliclien. 
In  Fig.  210  sind  der  Uebersiclitlichkeit  wcgfn  die  nruu  lstncke  mit  Farben 
abgetönt  und  mit  Namen,  Zeit  der  Erbauung  und  Jahr  der  Erwerbung 
seitens  der  Stadt  neu  bezeichnet.  An  der  Ecke  des  Römer bcrgs  und  der 
Iiimpnrger  Gasse  li^  Ladenm,  später  AlULimpnrg,  am  ROmerberg  (von 
Süden  nach  Norden)  der  Römer,  Lüwenstein,  Frauenstein  irnd  das  Salz- 
haus, welches  die  Ecke  mit  der  AVt  ilel-Hnsso  }>ilfiet  Weiter  in  der  Wedel- 
Grasse,  am  Paulsplatz  und  der  liomor-Gasäe  stehen  Wanebavh,  der  Goldene 
Sobwan,  Franenrod«  und  an  der  Boke  der  KerTien^Gass«  die  Yiole.  An 
dieee  grenzt  als  Eckhaus  der  Kerben«  und  Idmpurger  Gasse  das  Haus 
Schwarzenft^ls  und  zwischen  Schwarzenfels  und  Alt-Limi)urg  liegt  an  dnr 
Limpurger  (iassn  Silberberg.  Die  Höfo  gehören  zum  Ki'iner,  zu  Krauenrode, 
Alt-Limpurg,  .Schwarzeniels,  Frauenstein,  .Wanebach  und  Löweu.stein.  Die 
drei  erstgenannten  sind  seit  dem  Jahre  1889  au  dem  „Bomerhof*  vweinigt, 
die  beiden  letzten  werden  schon  seit  langer  Zeit  als  ein  Hof  betrachtet. 

Tim  FrrlgesclKiss  de.s  Tvömor«;  tind  des  CJoldenon  Schwfins  liegen  die 
zweischiliigen,  mit  rij»penl(iisen  Kreuzgewölben  uberdockten  Kömerha  1  len 
und  je  eine  Stiege,  welche  vom  Römerberg  und  vom  Paukplata  aus 
das  erste  Obergesohoes  der  beiden  Gebäude  angängUch  machen.  Die 
Gurtbogen,  welche  die  De(;ke  in  Dreiecke  aerlegfoni  sind  mit  einfachem 
Hohlkehlenprofil  gezeichnet  und  wachsen  ans  den  runden  Schäften  der 
Pfeiler  heraus.  Die  Halle  nach  dem  Kömerberge  hat  drei  freistehende 
Säulen  ohne  Eapttäl  mit  runder  ^sie,  Hohlkehle  awisehen  swei  Fasen 
und  achteckig  gestaltetem  Sockel,  während  die  Wandpfeiler  einen  ein- 
fachen, achteckigen,  obi>ii  abgr-fa^ten  Sockel  hal)cn,  welcher  duri  li  eine 
Holdkelile  zmn  rnnden  St  liat't  hinüherlHltet.  Diese  simi  oben  symmetrisch 
zum  Sockel  als  Achteck  ausgekragt  und  haben  darüber  eine  zweite  Aus- 
kragung, welche  als  cylindrischer  Schaft  cur  Au£hahme  der  Gurtbögmi 
ausgebildet  ist  (Fig.  217).  Die  in  der  mittleren  Axe  befindlichen,  fast  mit 
vollem  Kreisqnorschnitt  hergestellten  Wandpfoilrr  .stimmen  in  d»>m  Sockel 
mit  den  übrigen  hier  betindlichett  Wnndpfeilern,  im  Kapital  mit  den  Waud- 
pfeilem  der  nach  dem  Paulsplatz  gelegoiien  Halle  (Fig.  220)  aberein.  IMe  von 
aussen  nach  dem  Eaisersaal  ftthrende  a1t0  Treppe  ragt  mit  ansteigenden, 
gefasten  Rundbogen  auf  Konsolen  in  die  Halle  hinein,  welche  aus  zwei  über 
einander  ausgekragten  Schichten  bestehen,  an  der  IJnterkantc  abgernndet 
und  auf  beiden  Seiten  gefaat  sind.    Ueber  den  Bögen  liegt  noch  ein  Uobl- 
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iMlilengesims,  welches  ebenfalls  ansteigt.  Der  Treppennom  wird  von  der 
Halle  ans  durch  mehrere  schmale,  spitsbogi^  geschlossene  und  mit  einer 

Holilki'lilo  profilierte  Fenster 
erkucLktet;  unter  der  Treppe 
liegt  eine  kleine  Thfire,  deren 
A  Gtowände  abgeschrägt  sind  und 

(  deren  flachb(if!;ir!;i'r  Sturz  mit 

einer    doppoltcu  lluhlkehle 
(oben  eine  kleine,  unten  eine 
grosse)  und  damnter  befind- 
r  lichem  Fasen    profiliert  ist 

(Fig.  218).  Die  östlicho,  nach 
dem  Kümerhof  führende,  spits- 
bogige  Oeffirang  isi  innen  nnd 
aussen  seitlich  mit  Schrägen 
anf  AVas.sersclilag.  im  Bogen 
dagegen  mit  einer  Hohlkehle 
zwischen  zwei  Fasen  versehen, 
während  die  daneben  befind- 
licho,  nach  der  hinteren  Halle 
ftihrende,  snif/hnpige  OoflF- 
uung  auf  beiden  .Seiten  durch- 
weg mit  einer  auf  Wassersclilag 
aufsitcenden  Schräge  profiliert 
ist.  In  der  "Wand  nach  dem 
Römerborg  liegen  drei  Thore 
mit  auf  Wassersclüägen  aof- 
sitsenden  schrägen  Gewänden 
und  Spitzbögen,  welche  mit 
zwei  l lohlkelilt'n,  zwei  Fa'^en 
und  einem  Kundstab  profiliert 
sind  (vgl.  den  Schnitt  durch 
den  neuen  Balkon  Fig.  267 
und  den  Eingang  zur  alten 
Kaiserfreppe  Fig.  21*.)).  Die 
beiden  grösseren  Oeffnungen 
fuhren  in  die  Halle,  die  kleinere 
an  der  obenbeschriebenen  alten 
Eaisertreppe;  letatere  «otUtilt 
im  Spitzbogen  ein  schön  ge- 
schmiedetes (  iitter  mit  Laub- 
werk, Figuren,  Banken  und 
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dem  Frankfurter  Adler  in  der  Mitte,  welches  früher  finbig  behandelt  war 
(Fig.  219).  Der  spitzbogige  Darohbraoh  auf  der  Kordseite  nach  dem 
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Hofe  von  Wanebach  und  Ijöw«'nstein  stammt  uns  der  liauporiode  von 
1597  ff. ;  anf  der  Ausseuseite  ist  hier  als  Kenaissaucc  mit  gothischen  An- 
klängen ein  Rundstab,  welcher  unten  st-hraubeuformig  gebildet  ist  und 
auf  eine  Volute  aufsetzt,  neben  einer  Hohlkehle  sichtbar.  Der  Bogen  ist 
mit  diagonal  gestellten,  durchgesteckten  Eisenstüben  vergittert,  welche  an 
einzelneu  Knotenpunkten  durch  kleine  Kreise  verziert  und  verstärkt  sind. 

Die  Halle  im  Goldenen  Schwan  hat  vier  freistehende  Säulen,  welche 
denen  der  Eömerhalle  gleich  gestaltet  sind;  die  Wandpfeilcr  dagegen 
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haben  den  Sockel  der  mittleren  Säulen  und  ein  Kapital,  welches  ans  Fase^ 
Hohlkehle  und  Wulst  gebildet  ist  und  einen  cylindrischen  Schaft  trägt 
(Fig.  220),  Die  Pfeiler  beider  Hallen  stehen  nicht  auf  <leu  Pfeilern  der 
Kellergewülbe,  sondern  sind  durch  die  Gewölbe  durchgeführt  und  haben 
selbständige  Fundamente.  Die  grosso  Spitzbogenöffnung  nach  <lem  Römer- 
hof ist  auf  beiden  Seiten  mit  schrägen  Gewänden  auf  Wasserachkg  vor- 
sehen; über  der  kleineren,  fluchbogig  geschlossenen  Oeffnung  befindet  sich 
ein  gekuppeltes  Fenster  mit  Hohlkehlenprofil,  dessen  gradliniger  Sturz 
mit  der  Gewölbekappe  ansteigt,  um  möglichst  viel  Licht  einzulassen.  In 
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der  Oatwond  liegen  mehrere  kleine  Oeffiinngen  naoh  den  gewölbten  Bäumen 
des  Harnes  Wanebach,  dartmter  wiederum  eine  oben  im  Gewölbe  mit 
steigendem  Sturz.  Die  Treppp  ist  in  interessanter  Weise  aus^jekragt  und 
ragt  mit  dem  unteren  Lauf  wenig,  mit  dem  oberen  Laui°  weiter  in  die 
Halle  hinein  (vgl.  Fig.  221,  wo  die  Treppe  auf  der  rechten  Seite  su  sehen 
ist,  und  den  Qrondrias  des  ersten  Obergeschosses,  Fig.  211.)  Die  Einsel- 
heiten  der  Bögen  und  Konsolen  und  das  Ilohlkeliletigesims  stimmen  mit 
der  oben  beschriebenen  alten  Kaisertro|ipe  überein.  Unter  der  Treppe 
liegt  eine  kleine  rechteckige  Thüre  mit  lloblkelilenprotil  auf  Wasserschlag. 
Die  1781  errichtete  Fa^e  nach  dem  Panlqplats  enthalt  zwei  mndbogige 
Thore  und  darttber  je  «in  ovales  Fenster. 

Die  schönen  majestätischen 
Hallen,  sind  augenblicklich  in 
dfixftigster  Weise  an  den  Wän- 
den nnd  Gewdlbem  in  heller 
Farbe,  an  den  Gurtbögen  roth 
und  an  Schäften  und  Sockeln 
grau  gestrichen.  Darüber,  wie 
die  B&nerliallen  in  wfirdiger 
Weile  ansntselunfloken  seien, 
konnte  in  derRömerban-Kom- 
niissinn,  welelio  bereits  mehr- 
fach diese  Frage  bearbeitet  hat, 
eine  Einigung  noch  nicht  er- 
sielt werden. 

Den  ersten  Stock  nimmt  der 
Kaisersaal  ein  (Fig.  22*2).  Erist 
in  der  Ostfront  des  Bömers 
mit  Itinf  der  gewölbten  Decke 
entsprechend  ansteigenden, 
zweitheiligen  Fenstern  ver- 
sehen, deren  Gewände,  Mittel- 
pfostMi  und  Eselsrttcken  ans  rothem  Sandstein  innen  nnd  aussen  mit  ein- 
facher Hohlkehle  profiliert  sind,  üeber  dem  mittieren  Fenster  liegt  die  ülir; 
zu  beiden  Seiten  derselben  sind  zwei  zwcitheiligo  Fenster  von  rechteckiger 
Form  sichtbar,  deren  Sandsteingewände  Ilohlkehlenprofil  zeigen.  Die  über 
der  Uhr  befindlichen  kleiuen  rechteckigen  Fenster  des  Giebels  haben  Fasen. 
Ueber  dem  Eingang  zur  alten  KaiBertrc])pe  befand  sich,  aussen  vermauert, 
ein  gekuppeltes  Fenster  mit  Hohlkehle  nnd  geradem  Sturz,  welches  mit 
lothrocliten  nnd  senkrechten  Eisenstäben  vergittert  war  und  frülpT  dem 
Treppenraum  von  aussen  Licht  zuführte.  Die  Stafi'oln  deslriebels  sind  aus 
Backsteinen  gemauert,  geputzt,  nach  beiden  ijeiten  schräg  abgewänsert 
und  haben  aussen  ein  hemmlaufendes  Plftttohen,  welches  um  10  cm  vor- 
steht nnd  eine  Breite  von  8  cm  hat.   Ueber  der  mitüeren  Staffid  erhebt 


Fl«.  Ml  Rflmrr  (Goldoar  SchwM): 
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•ich  das  1702  erriolitete  hölzerne  Thürmchen  mit  beschieferter  Haube  und 
ftwei  Glooken. 

Unter  d«in.  Fa^en-PatB  Nnd  an  der  Bömerfa^ade  bot  Gelegenheit 


FIk-  sst.  Rdmc«;  Oftnnut  nntw  d«m  Pats. 


niiiT  T  r  r  T  r  f  r  f  f 


Digitized  by  Google 


— 188  t-^ 

dei  Abbrnchs  (vgl.  weiter  nuten  den  Abaclmitt  Breigiebel-Fo^e)  die  Spuren 

von  Fenstern  und  Thüröönungen  gelunden  worden,  welche  in  die  Ab- 
biMinip  '  Fi^*-  22r5>  oingpzcithnpt  .-jinfl'"  und  welche,  aus  der  älforon  Zeit 
des  Hauses  stammend,  den  Beweis  liefern,  dass  der  llömerbau  der  Jahre 
1406—1408  ein  Umban  nnd  nicht,  wie  mehrfach  behauptet  worden,  ein 
Nettbau  war.  Solche  Oeffirangen  sind:  Ober  den  drei  mittleren  Euier- 
saalfenstern  in  cL  r  TIi>he  des  (^r<\<-u  (Ticbelst.ockwerks,  in  welohei  heute 
flie  rimde  Saaldecke  hineinragt,  drei  zweitheilig«^  Fenster  mit  geradem 
Sturz  und  einer  Hohlkehle,  welche  vollständig,  auch  au  der  Fensterbank, 
herumlief,  femer  an  Stelle  der  schmäleren  sweitheiligen  Eaisersaalfenster 
fünf  Fenäter,  im  Lichten  1,80  m  breit,  dreitheilig,  mit  Mittelstun,  2,00  m 
hoch,  welche  1  ,'20  m  unter  den  jofzigi'n  Fussboden  des  Saah  s  herfibfi^iMCcen, 
dann  /.wischen  diesen  Fenstern  und  den  obenfrwilhnten  (licbelüiraungt'n  in 
der  halben  Höhe  der  XaisorHaallenster  wiederum  tünt"  den  darunter  liegen- 
den entsprechende  Fenster;  von  diesen  wurden  die  mit  grüner  Farbe  ge* 
strichenen  Laibungen  vorgefund^^n.  Im  Erdgesrhoss  waren  fünf  Thflrsn  in 
den  Axon  d.-r  fünf  K^tisiTsartlfenstiir  vorhiuKifii.  wclclu»  In  (rrösse  txnd  Profil 
der  Gt'wände  mit  den  daneben  liegenden  Erdgeschossthüreu  des  Hauses  Alt- 
Limpurg  ttbereiastimmten.  Die  alte,  gothische  Uhr  war,  soweit  dies  fiast- 
gestellfc  werden  konnte,  gemalt,  mit  blauem  Grund,  vergoldeten,  gothlsehen 
Ziffeni  auf  schwarzem  Ring;  rechts  und  links  b<^fiiiiden  sich  oben  zwei  nicht 
mehr  genan  y.n  erkennende  schwarze  Adler  im  goldenen  Wapj)enschild.  Die 
Mitte  des  Ziiierblatts  wurde  von  einer  gemalten  äonne  mit  Strahlen  ein- 
genommen ;  auf  beiden  Seiten  der  Uhr  fanden  sich  awei  abgeschlagene 
Basaltkonsolen  vor,  welche  früher  für  ein  Vordach  bestimmt  waren.  Es 
sei  n<u:li  bonicikt,  »lass  bei  dem  Ablnucli  'lie  Quader  an  den  Ecken  des 
Hause«  schartkantig  und  an  den  Seiten  glatt  vorgeiunden  wurden,  so  dass 
hierdurch  der  Gedanke  nahe  gelegt  wird,  das  Haus  zum  Hümer  habe  einst 
frei  gestanden.  Hierfür  spricht  auch  die  Thaisache,  dass  auf  der  sfld- 
liehen  Langseite  dea  Börners,  etwa  5  m  von  der  Vorderfront  entfernt,  mit 
d»'m  unteren  Xfanerijrund  bündig,  ein  Staffelgiebel  erhalten  ist.  welcher  in 
Form  und  Konstruktion  mit  dem  Ostgiebel  übereinstimmt,  aber  kleiner  ist. 
Unter  diesem  Giebel  in  der  Höhe  des  Dachfüssbodens  sind  die  Beste  eines 
geputzten  und  bemalt  gewesenen  Spitzbogenfriesos  erkennbar. 

Aus  der  INinierhalle  führt  die  nach  dem  M(m1h11  Paulis  1711  erbaute 
neue  Kaisertreppe  zum  Vorplatz  <les  Krtis«  rsaaks  i  vy!.  Fi^^  925). 
Bei  der  im  Frühjahr  1885  durch  den  Stadbaumeister  Kügemer  begonnenen 
Beparatnr  dieses  Treppenhauses  zeigte  sich  eine  grössere  Sehadluiftig- 
keit  des  Deckengemäldes  und  der  daselbst  aufgehängten  Oelgemälde. 
( I lolchzeit ii:  trafen  alte  \V,infl»^emälde  zu  Tar^^-,  libcr  deren  Werth,  früheren 
Zustand  und  Wiederhersteliimg  der  Konservator  Cornill  sich  gutachtlich 
äusserte.  Wie  diese  Beste  erkennen  Hessen  und  wie  andi  im  Krönnngs- 


1)  Kaolk  Angaben  d««  Atebitekten  Claas  ICebfl. 
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diarium  Karls  VII.  zu  sehen  ist,  war  das  Treppenhaus  bei  seiner  Errichtung 
bei'Gelegenheit  der  Krönung  Karls  VII.  ganz  mit  farbiger  Bemahmg  l>e- 
deckt  und  bildete  mit  der  stattliihen  Kingangsthüre  von  dt-r  Künierhalle 
aus  und  der  schönen,  kunstvollen  ?>chlosserarbeit  an  den  Thüreu  und  dem 


Kik'.         K'iiiii'r;  iiiur  K^iiscrlrvpiH.'  nnrli  dem  KrOnuiiifiidlitriuin  Kai.wr  Karl»  VII..  1*12. 


Treppengeländer  (Fig.  220 — 227)  in  Styl  und  Roichthuin  ein  Imnnoniaches 
Ganze  mit  einer  gut«n  fJcsammtwirkung.  Die  Anorfinung,  die  beiden 
grossen  Wandseiten  mit  gemalten  Flächen,  die  schmale  Wandfläclu'  nach 
dem  Magistratszimmer  zu  mit  einer  scbaubüdlich  sich  weit  fortsetzenden 
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Säuleahalle  zu  versehen,  sowie  das  gleichsam  die  Decke  durchbrechende, 
durch  den  jüngeren  Colomba  hergestellte  Deckenbild  zeigen,  dem  Geschmack 
der  damaligen  Zeit  entsprechend,  das  Bestreben,  durch  die  Wirkung  der 
Malerei,  das  in  seinen  Abmessungen  beschränkte  Treppenhaus  nach  allen 


Flir.  !25.   Romer;  ncae  KaUcrtreppe  nixh  dem  KrOiiumfsdlurlum  Kaller  Karls  VII.,  1742. 


Seiten  zu  öffnen  und  zu  erweitern  und  so  den  Eindruck  der  Grossiirtig- 
keit  hervorzurufen. 

Eine  spätere,  in  ihrer  Kunstanschauung  nüchterne  Zeit  hatte  bei 
Schadhaftwerden  und  Erneuern  des  Anstrichs  der  bemalten  Wände  anstatt 
mit  vielleicht  geringen  Mitteln   die  Wiederherstellung  des  Alten  vor- 
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nehmen  zu  können,  es  vorgezogen,  sämmtliche  Wände  mit  Einschlnss  des 
das  Deckengemälde  umgebenden  (resimses  mit  weisser  Farbe  anzustreichen 
und  hierdurch  den  ursprünglichen  Charakter  des  Treppenhauses  vollständig 
zersU'irt.  Das  Deckengemälde  mit  seinen  starken  Farben  stand  somit  un- 
vermittelt und  unhar- 
monisch in  der  weissen 
nüchternen  Umgebung, 
die  reiche  Kingangs- 
thüre  und  die  stattliche 
Treppe  mit  ihrr-m  k«>st- 
baren  Geländer  ohne 
rechten  Zusammenhang 
zu  dem  kahlen  Räume. 
Etwas  verbessert  wurde 
später  diese  Nüchtern- 
heit des  Raumes  durch 
das  Aufhängen  der  14 
grossen  üelgemäldo  an 
drei  Wänden,  veranlasst 
durch  den  Senator  Dr. 
Gwinner.  (Vgl.  S.  151.) 

Konservator  Cornill 
tratmif  warmen  Worten 
dafür  ein,  dem  Treppen- 
aufgange wenigstens 
annähernd  wieder  jenen 
alten  Charakter  zu  ge- 
ben, und  mai-hte  den 
Vorschlag,  das  Decken- 
gemälde, wenn  auih 
kein  grosses  Kunstwerk, 
so  doch  von  guter  Ge- 
sammtwirkung,  in  sei- 
nen schadhaften  Stellen 
wieder  herzustellen  und 
das  umgebende  Wand- 
gesims mit  einem  Friese 
architektonisch  in  Zn- 
sammenhang mit  dem 
Gemälde  farbig  zu  be- 
handeln, an  der  schmalen  Wand  die  noch  gut  sichtbare  Darstellung  der 
Säiilenhalle,  die  architektonische  Einfassung  der  Thüre  des  Kaisersaals  und 
die  daneben  befindliche  Herkulesgruppe  in  Bronce  wiederherzustellen,  die 
beiden  grossen  WaudHäcben  dagegen  wieder  mit  den  grossen  Oelbildem 


Fi«.  2*8—227.  Börner;  Thor  und  OlUer  der  neuen  KaUertreppe. 
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wo.  bshängtti  und  ihn«ai  d«nikaoh  «ine  gaas  einfache  im  Farlrantoii  zn 
Deckm-  und  Wandbildern  atimmende  Bemalnoff  xa  gelien.  Das  Gleiche 

gilt  für  ilen  nuterea  Theil  der  Troppeuhauswänrle,  wo  dio  Ausgangsthürt* 
auch  mit  architoktonischer  EinlassuDf^  verselum  werden  müsstc  Die  beiden 
sehinttli'ii  Deckenfelder  über  dem  untersten  Treppeuaufgauge  uud  über  dem 
Gange  nach  dem  Magistrats- Vorplats  mflssten  farbig  und  in  Harmonie  mit 
der  Hauptd«'cke.  wenn  an<:li  »■intacLer,  ^^o/halt-  a  werden.  Dir'  sfüdtisohen 
Bp!K'ir»!>'>n  Ijewilli^teu  zu  <]im  luiuita  vorhandenen  ^TT)  Mk.  die  weiter 
beantragten  24(M>  Mk. ,  iin»l  die  Ausführung  erfolgte  dementaj^rechend 
durch  die  Maler  C.  J.  Grätz  und  M.  Thiele.  So  erhielt  das  Eaisertreppen- 
hM»  eine  in  mäsaigen  Grenzen  gehaltene  Bemalung,  welche  ein  kOcbst 
befriedigendes  Ergebniss  geliefert  hat  und  dem  Aufgang  ein  würdiges 
Aussehen  verleiht. 

Der  Kaiser saal,  welcher  das  erste  ätockwerk  des  Hauses  zum 
Romer  einnimmt,  befindet  sieh  heute  noch  in  dem  Zustande,  in  welchen 
er  bei  ili  r  lntzten  Uenovitruug  1838 — 1853  versetzt  wny.len  ist  (vgl. 
S.  170  nml  Fii:;.  222.)  Der  Fussboden  ist  mit  Eichfnho]/.  belegt,  an  lien 
Wänden  befinden  sich  einfache,  niedrige  Holzbekleiduiigon,  darüber  die 
iCaiserbilder.  Sie  sitzen  au  den  beiden  Läugswänden  in  Xischeu,  deren 
ge&ste  Spitsbögen  nit  einer  l^hJkehle  überstehen.  Die  Winde  sind 
grau  in  grau  bemalt,  an  den  Spitzbögen  mit  Kauti'nblumen,  an  den 
Pfeilern  mit  Maasswcrksfüllnng .  iiriiir  diesen  und  (Ilm  Bildern  mit 
einem  ornamentierten  Fries.  Die  KiiuHerbiider  sind  auf  Blendrahmen,  mit 
einer  schmalen  Goldleiste  umgeben,  in  Oel  gemalt  dnd  in  die  Nischen 
gestellt;  die  früher  vorhanden  gewesenen,  gemalten  Kaiserbüsten  be- 
finden sich  noch  hinter  d<'n?«*lben  auf  di  r  Wand.  Die  süiUiohe  Wand 
hat  17  Nischen  mit  den  Bildern  der  Kai.sfr  von  Konrad  I.  bis  zu 
Frieilrich  II.,  die  Nordwand  24  Nischen,  von  denen  zwei  über  der  Eiugaugs- 
thttre  unbenutat  sind,  während  in  den  übrigen  2S  Nischen  die  Bildnisse 
der  Herrscher  von  Albreclit  I.  bis  Karl  VI.  untergebru'  lit  sin  !.  Unter  den 
lobensgrossen  Bildern  sind  die  Wahlsprüche  der  Kaiser  uud  die  Resriornngs- 
zeit  angegeben;  in  dem  ornamentierten  Fries  iiäugeu  die  Abdrücke  der 
einzelnen  Siegel.  Die  Westwand  enthält  in  der  Mitte  das  Bild  Karls  des 
Gros.sen,  darüber  die  an  dieser  Stelle  st^'ts  vorhanden  gewesene  bildliche 
Darstellung  des  Urtheils  Sali  iuonis  und  zu  beiden  Seiton  in  vior  ICreispn  dif 
Brustbilder  von  Ludwig  dem  Frommen,  Ludwijr  dem  Deutsciicn.  Karl  tl-  ni 
Dicken  und  (im  vierten  Kreise  gemeinsam)  Arnull  uud  Ludwig  dem  Kind.  An 
der  nördlichen  Ecke  dieser  Wand  befinden  sieh  dann  noch  die  Lebensgrosseni 
oben  halbkreisförmig  geschlossenen  Bilder  liudolfs  1.  und  Adolfs  von  Nassau. 
An  den  Fen?terpfoilern  der  Ositwand  sind  Darst-ellun^^fU  der  Herrscher 
von  Karl  VII.  bis  Franz  II.  in  spitzbogig  geschlossenen,  hölzernen,  mit 
gesehnitaten  EanioLbiumen  mid  KrenzUame  -versehenen  Bahmen  ange- 
bracht. In  der  Westwand  befinden  sich  zwei  hochgelegene,  flaohbogig  ge- 
schlossene, mit  profilierten  Gew&nden  versehene  Fenster  nach  dem  Bömer^ 
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hof  (Fig.  938),  welche,  der  Form  naoh  m  nrtheilen,  in  die  Zeit  der  üm> 
gestaltang  des  Hauses  Liiwenst^in  gegen  1600  gehören.  Die  Eingangs- 
thflre  zum  Kaisersaal  ist  in  Fig.  229  wifilergcgoVipn ;  din  Tliün»,  wflche 
aus  dem  Saal  nach  dem  Wahlzünmer  führt,  stimmt  in  der  Hauptsache  mit 
dieser  überein. 

Die  aegmeatfömige  Decke  des  Jahres  1612,  welche  in  die  schräge 
Ostwand  ohne  Weiteres  ein.schneidet  und  auch  die  Unregelmässigkeiten 
der  beiden,  wenig  fluihtrechten  Liingswiindo  nidit  vennitt'U,  ist  aus 
Brettern  und  Leisten  gebildet  und  hängt  um  Dachstuhl.  Die  Decke  ist 
weist  gestnchMi,  die  Leisten  sind  ▼ergoldet,  die  schmalen,  rechteckigen 
Felder  mit  rothen  Strei&n  Mngefaast  and  an  den  Earsseiten  mit  anfge- 
maltem  Ornament  vor^it  rt. 

Durch  geuieinsaint'n  Hest  hlnss  de.s  Magistrates  und  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  vom  29.  Dezember  1885  bezw.  5.  Januar  1880  wurde  be- 
stimmt, „die  Standbilder  aller 
deutschen  Kaiser  in  der  Zu- 
kunft im  Kaisnrsaal  auf  stiiilti- 
sche  Kosttin  anf'zuslellen 
dieser  Beschluas  sollte  für  das 
Standbild  Kaiser  Wilhelms  I. 
sofort  zur  Ausführung  ge- 
bracht werden.  Am  22.  .Juni 
bezw.  3.  Juli  1888  wurde  ein 
gleicher  Bssehlnss  fBr  das 
StandbildKaiserFriedrichsm. 
gefa.sst.  Die  Ausführung  diesps 
letzteren  wurde  aber  am  7.  Mui 
bezw.  14.  Mai  1889  einstweilen 
anfgeechoben.  Das  2  m  hohe 
Standbild  Kaiser  Wilhelms  I.,  von  Kanpeit  in  Marmor  auf  einem  von 
Meckel  gezeichneten  Postament  ausgeführt,  wurde  im  Kaiscrsaalo  auf- 
gestellt und  am  22.  März  1892  in  feierlicher  Weise  enthüllt.  Die  Kosten 
betragen  26,000  Mk. 

Wftnde  nnd  Decke  der  Wahlstnbe,  des  jetaigen  Sitsnngssimmers  des 
Magistrats,  tragen  heute  noch  das  Gepräge  der  Banperiode  von  1731—1735, 
wie  es  S.  IGl  ff.  besclirieben  ist.  Fast  Alles  ist  erhalten:  die  in  zierlichen 
Formen  hergestellten  »chönen  Getäfel  und  Thüren  dos  Schreiners  Lendt,  die 
Bekleidung  der  WXnde  mit  rothem  Damast,  die  vergoldete,  zur  Decke  über- 
leitende  Voute  Hennickes,  welcher  hier  die  Brustbilder  der  Kaiser 
von  Ofti)  I.  bis  Kurl  VI.  anbrachte,  Leimbergers  Deckenhild  mit  den 
umgebenden  Wajjpen  der  Kurfürsten thümer  Kitin,  Mainz,  Trier,  Hävern. 
Brandonbnrg,  Hannover,  Pfalz,  Sachsen,  Böhmen  und  der  Bezeichnung 
,C.  L.  ptnxit  1788«,  sowie  dessen  Bilder  Aber  den  fttnf  Thüren,  welche 
die  Beichs-Insignien  (Krone,  Schwert,  Reichsapfel,  Pantotreln.  Mantel), 
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▼on  Kindern  gehalten,  darstellen,  mit  dun  Inschriften  „Emicat  ins  populo 
majestM  summa  coronia",  „Tnentur  et  armant",  nHoo  auguata  manne 

radiat  moderamine  mondi",  „Gradiens  his  impemt  orbi"  und  „Nil  hoc 
omatu  st  rvat  Germania  majus'^,  das  Oelbild  Leopolds  II.,  der  Spipfx<>l  mif. 
vergoldetem  Eahmen,  die  silbernen  Wandleuchter  und  die  in  Stuck  aus- 
gefUhrien  Ofen-NiBchen  Caatellta. 

Der  Vorsaal,  welcher  mit  der  Wahlstnbe  und  den  Zimmern  der 
Bflrgermeister  das  erste  Oheigesehoss  des  Hauses  xnm  Goldenen  Schwan  ein- 
nimmt, ist  nnregelmiissig 
^  gestaltetunddurch  Ober^ 

licht  erleuchtet  (vgl.  Fig. 
212  und  214).  Die  in  der 
Mitto  befiiidliclie  Kui>[iel 
ist  mit  einem  Krtnsc  nacl» 
der  isecbäeckigen,  oben 
dnrch    grosse  seitlidie 

Fenster  beleuchteten, 
über  Diich  (inrch  eine 
scbmitMleeiserue  Verzie- 
rung und  Adler  gekrön- 
ten, an  der  Decke  und 
den  unteren  Theilen  dt*r 
Wände  bemalten  T.afernn 
geüfihet  und  trägt  ilus 
Leimbergersofae  Gemälde 
(los  Jahres  1782,  welches 
Tugenden  und  Künste 
darstellt.  TJeber  dem- 
selben atslieii  die  'Wert» 
„Nomen  domini  tnrris 
fortissima",daninter„Ac- 
cipit  ftcceptos  solis  per 
lucida  Vitra,  Ut  spargat, 
radioe  ligneus  artepolua*. 
Die  Kuppel  geht  mit  Gesims  und  einfacher  Stnckveniernng  zur  Decke,  diese 
mit  einer  glatftMi  Vr.nti»  zur  Wand  über;  an  letzterer  stehen  vier  mit 
Stuckornamenten  verzierte  Kamine  (vgl.  den  (Querschnitt  Fig.  214).  Die 
Thfire  snm  Wahlzimmer  hat  dieselbe  Gestalt  wie  diejenige  zum  Kaisorsaal 
(Fig.  5S29),  ist  jedoch  von  swei  Pilastorn  mit  Kompositen  -  Eaptil  und 
schwerem  Gesims  umgeben,  in  dessen  Giebel  zwei  weibliche  Figuren  die 
runde  Uhr  halten.  Die  von  diesem  Voi'platz  zum  Seitenflücrel  des  Hauses 
Wauel)ach  führenden  Thüren  aus  der  Bauperiode  von  lüOct — 1G04  mit 
steinernen  interessanten  Gewinden,  deren  Profile  auf  Voluten  mit  Blatt- 
werk aufsetzen,  sind  in  Fig.  280  wiedergegeben.  Au  der  Wand  nach  dem 
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OberbOrgermeisterzitniuer  häiipjt  die  schwarze  Tafel  mit  Goldiahmen  und 
der  goldenen  Schrift  in  gothiächeu  Buchstaben: 

„Eyns  4>  mans  -f*  rodde  +  «in  +  halbe  +  redde  + 
Man  «f»  nl  +  sis  +  billich  +  vorhon-n  +  bede  + 
Pitt  drei  austoHseiiden,  durch  Tlnircii  mit  dem  Vnr])latz  verbuntlenen 
Räumt*  des  ()l)frbürgormeister-Amtes,  in  weKhen  bei  Kaiserwahlen  und 
Krönungen  die  Kurfürsten  sich  aufhielten,  haben  ebenfalls  schöne  Stack- 
deoken,  offenbar  auch  Arbeiten  Henniokes.  Das  aweifenstrige,  jetaig« 
Zimmer  des  Oberbfirgenneisten  hat  gate,  freihändig  angctrngnne  Stuck- 
arbeit in  der  Mitte  und  in  den 
£cken  des  Spiegels  und  Köpfe 
mit  frei  behandeltem  Ornament 
in  der  Yonte,  welche  durch 
eine  Leiste  vom  Spiegel  der 
Di'cke  abgetrennt  ist.  Die 
Decke  it^t  grau  gestrichen  und 
hat  in  den  Ornamenten  noch 
Spuren  früherer  Vergoldung. 
N'H  b  freier  behandelt  sind  die 
schönen,  besonders  die  Ecken 
und  Seüenmitten  betonenden 
Rokoko-Ornamente  der  ohne 
Gesims  in  die  Docke  über- 
gebenden Von  t<"  uiitl  das  Mittel- 
stück des  Spiegels  in  dem  drei- 
fenstrigen  Raum,  dem  jetzigen 
Bürgermeister-  Zimmer ,  ein- 
facher dagegen  die  Verzie- 
rtiiigen  der  Voute  in  dem 
zwischenliegenden  Vorzimmer. 
Sambammers  Fa^ade  des 

«»m  II*»«(fl*M«.«Sdiw«0;TM««r8l«»ta»l^  Schwans,  welche 

.  ^   1731  nn  dem  l'a ulsplutz  er- 

richtet  wurde,  ist  massiv,  ge- 
putst  nnd  in  den  Arohitektnrtheüen  ans  rotbem  Sandstein  gearbeitet 
(▼gL  Fig.  231).  In  die  Halle  fahren  swei  nmdbogige  Thore,  snr  Bürger- 
meister-Treppe eine  Tbfire  (Fig.  232)  mit  daniber  liefindlichem  Fenster; 
dieser  entspricht  auf  der  anderen  Seite  ein  in  rotlii  in  Sandstein  !n  rgestelUes 
Schilderhuus.  lieber  diesen  Üeti'nungen,  deren  Schlusssteine  bereits  als 
Bokoko-Agrafiim  ausgebildet  sind,  liegen  länglich  mnde  Fenster,  welche, 
wie  die  Oberlichte  der  Thflren,  vergittert  sind.  Zwischen  den  beiden  Thoren 
ist  der  v-m  Schwurzenburger  gefertigte  AViip|ienst(  in  mit  dem  Fr.mkfurter 
Adler  und  der  auf  S.  160  mitgetheilten  Insdirilt  eingemauert.  Die  Fenster  des 
ersten  ObergesdiOBses  (Bflrgermemter-Amt)  haben  schlichte  Umrahmungen, 

18* 
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die  des  zweiten  Obergeschosses  (Bareaux)  einfache  Giebel  oder  bogen- 
förmige Oerimie. 

Wir  geben  znm  Schlüsse  iiai'lilV)Igend  eine  eingehende  Erklftnuig 
und  Charakteristik  rlcr  Miilorcion  im  Wahlzimmcr  nml  dessen  Vnr^aale, 
im  Kaisertreppenhause  und  im  Kaisursaale,  die  uns  Herr  O.  Donner- 
Richter  für  dieses  Werk  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hat: 

„Nioht  allein  der  von  Hwrn  Archivar  Dr.  Jvmg  geführte  Nachweis, 
daas  die  malerische  Aosschmfidcong  des  WiahlcUnmem  im  Börner  und 
des  Vorsaales  nicht,  wie  Hüsgen  und  Owinner  angaben,  von  Lnc-as  Anton 

Colomba,  sondern  von  dem 
ErlangerMalerChrisÜan  Leim- 
berger  herrtthren,  mnss  uns 
veranlassen,  diesm  Arbeiten 
dos  hier  in  Frankfurt  sonst 
nicht  vertretenen  Künstlers 
unsere  besondere  Aufmerksam- 
keit zuzu  wenden,  sondern  auch 
der  Umstand,  dass  sie  nebst 
jenen  des  jüngeren  Colomba 
an  dnrDeoke  der  KMeertreppe 
typische  Beispiele  der  in  jener 
Zeit  oft.  bis  in  das  Aetisserste 
ül)erfreibend«'n  iiUegorisieren- 
den  Ausschmückungsmethode 
monnmentaler  und  privater 
Bauten  darbieten.  Kin  näheres 
Kinc;<^hen  auf  den  Inhalt  dieser 
Darstellungen  ist  nothwt-ndig 
an  richtiger  Würdigung  der- 
selben. 

rtc.ttB.  RiMMr(aoMmer  M>v,,»,);nm  WK  BlmiwmaM^.       I"        ^^il^c  T.angseito 
'•''^'i'i*  des  Leimbergerschen  Decken- 

 Jl  I  I  I  f  1 1 1  I  f  1^  ^X^lso  gemäldes  in  der  Wahlstnbe, 

dessen  Vigwem  sieh  In  Wolken 
auf  blauem  Himmelsgrande  bewegen,  erblicken  wir  in  weissem  Gewände, 
das  Haupt  von  hellem  Scheine  umflossen,  die  Schicksalsgöttin,  deren  Weis- 
heit ein  Putto  mit  dem  Spiegel  andeutet.  Ein  Putto  zu  ihrer  Linken  hält 
ihr  das  Medaillon-Portrftt  Karls  VI.  in  Bronze  entgegen,  fdr  welchen  die 
ihm  vom  Schicksal  bestimmte  Krone  bereit  Uegt,  die  ein  Putto  zur  Rechten 
der  (iiittin  ihr  auf  einem  Kissen  (larroi<  ht,  von  welchem  sie  das  Szepter 
bereits  weggenommen  hat  und  es  in  ihrer  n  ebten  Hand  hält,  während 
sie  ihre  linke  Hand  mit  rhetorischer  Geberde  gegen  das  Kaiserbild  erhebt, 
üeber  ihr  anr  Beohten  schweben  Putten,  welche  die  Kette  dee  goldenen 
Vliesses  dem  Kaiser  darbieten,  andere  cur  Linken  dagegen  Blumen. 
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Tb«ini8  mit  Schwert  und  Waf^  und  vor  ihr  die  Wachsamkeit  mit  dem 

Hirten -Schaufelstab  schliosseii  sich  der  Güttiu  zur  E^ecliton  lui  lind 
zu  iliier  Linken  sieht  Chrouos  als  Zeitori^'  '*t  aus  den  Welken  ln^rvor. 
Vor  iliin  sitzt  zurückgelehnt  mit  erhobener  l'eiltjr  in  der  Keeht<'n  und 
iiut'go.sclii<igencm  Bucho  in  dor  Linken  die  Geschickte,  bereit  die  Thaten 
des  Kaisers  einsnzeichnen.  Unter  ihr  tritt  Minerva  behelmt,  den  Speer 
in  der  Linken,  auf  römischem  Wagen  eilig  heran  und  weist  mit  <Ior 
Rechten  auf  das  Fnuikfurter  W'api-en'ichild,  das  ein  Putto  trägt,  wahrend 
ein  zweites  gleichfalls  die  Uaud  daran  legt,  mit  der  Liuk«;u  aber  oin 
offenes  Back  emporhält,  in  welchem  die  Worte  zu  lesen  sind  j,Caeser 
et  imperium**  (Kaiser  und  Reich),  also  ein  Hinweis  darauf,  dass  Frankfurt 
unter  Minervas  weiser  Leiiun^i;  stets  für  Kaiser  und  lieirh  einp:rtrptr!i  ist, 
worauf  noch  ein  Altar  in  di  n  Wnikcn  hindeutet,  dessen  OpferHammen  Putt  en 
aus  den  Wolken  bliuteml  aiiiachen.  Zu  Minervas  J^'üsseu,  nahe  der  Mitte 
der  Basis  des  Bildes,  sibet  die  behelmte  Figur  der  StSrke  mit  erhobenem 
Schwert  in  der  Bechteu,  neben  ihr  ein  L«)we,  den  ein  Putto  am  Bande  halt. 

Bio  f^nnze  jenseitipjP  untere  Bildhälilo  ist  von  der  irestrrckt  lioj:jondf»n, 
behelmten,  last  ganz  unbekloirletou  Figur  der  Austriu  uusgclüUt,  diu  sich 
mit  diBt  tanken  auf  einen  gruseen  Schild  »it  dem  I  )op[)eladler  stfitet. 
Hinter  diesem  ragt  eine  grosse  entfaltete  Fahne  in  die  Wolken  hinein  und 
ein  Lorbeerast,  au  welclien  eluc  Tuba  angebunden  ist.  Zu  ihrer  Rechten 
sehen  wir  eine  (iruppo  von  Putten,  welche  in  WajJin  nsehilden  den 
habsburgischeu  rotheu  und  den  böhmischen  silbernen  Jjowcn  und  diu 
silbernen  ungarischen  Balken  auf  rolhem  Felde  tragen,  femer  au  ihren 
Füssen  ein  Putto,  welcher  eine  Schelle  bewegt,  lieber  der  ganzen  Austria- 
(Jruppo  srlnvobt  in  der  Mlüe  rlt-r  SLlniialsuito  Merkur  auf  Wolken  in  das 
Bild  hinein,  ein  bewimpeltes  Sciiili'  iu  der  iiechteu  tragend  und  in  Unter- 
haltung mit  einem  Flussgotte  begrilfen,  der  schili'bekräuzt  mit  dem  Buder 
in  der  Linken  auf  einer  Waarenkisto  aitat,  beide  als  weiter  in  der  Tiefe 
des  Bildes  beSndliche  Figuren  behandelt  und  ohne  Zweifel  als  eine 
weiterft  Anspielung  auf  die  Mainstadt  y.n  lu  tnu  hten,  \vn!>oi  man  sich  aller- 
dings kaum  eines  bedeuklicheu  Jvo])lschüttelu3  darüber  euthalteu  kann, 
wie  wohl  der  Vater  Main  auf  seiner  Eiate  so  hoch  hinauf  in  die  Wolken 
gerathen  sei! 

Wir  sehen  aus  dieser  Schilderung,  dass  jene  Allegorien  in  ilireni 
GedaTikenf^anpjo  eine  niässifj^e  Orenzc  des  Anfscliwunges  nieht.  übersteigen, 
indessen  auch  geschiaacklose  Auisschreitungeu  veruieiduu,  und  dies  kann 
mit  gleichem  Kecht  auch  von  der  Ausführung  gesagt  werden.  Es  tritt 
in  dem  Bilde  das  T'osfroben  des  Künstlers  hervor,  seine  Figuren  sorgfältig 
zu  zeichnen  und  malerisch  durclizuliildtin;  ja,  bei  einzelnen  dersi  Iben,  /..  B. 
der  Austria  mit  ihren  Putten,  ist  die  Behandlung  der  nackten  Theilc  ganz 
vortrefflich  in  Farbton  und  Modellierung  und  a«gt  eine  Sicherheit  des 
Kdnnens,  die  bei  einem  jungen  Manne  von  26  Jahren  überraschend  ist. 
So  ist  auch  die  Totalwirknng  des  Bildes  in  ihrer  Farbenanordnung  eine 


Digitized  by  Google 


196 


dorchans  harmonisch«  und  vohlfiberlegte.  Die  ob^n  Thetle  mit  der 

Griipiie  der  Scbit-ksalsgöttin  sind  in  milderem,  luftigerem  Tone  gehalten 
als  die  vorderen,  kräftigeren  ( Irupjx'n  un  der  Basis  des  Bildes,  au  welcher 
auch  das  Blau  des  Ilimmels  am  tiefsteu  gestimmt  ist,  aber  von  da  ab 
naeh  oben  sioh  in  sanfteres  Blau  anflockert.  Die  awisehen  dt«  oberston 
und  die  untersten  Gru[)pen  eingeschobenen  Figuren  stehen  anch  in  der 
Kraft  fler  Schatten rj'  liniii^r  zwisdien  hi  idfii,  nnri  iliirch  diese  verstiindige 
Behandlung  ist  eine  ruhige  Wirkung  der  doch  so  reichen  Komposition 
ermüglicht.  Wir  dürfen  die  hervorgehobeueu  Vorzüge  wohl  zum  Tbeil 
darauf  aurfiekfOhren,  dass  Leimberger,  der  kurz  suvor  aus  Itolien  surttek- 
gekehrt  war,  i\cc-U  nnier  dem  Einflüsse  der  von  ihm  dort  studierten  guten 
\'orbilder  dieser  (lattung  stand.  Eine  gewisse  llngleichheit  in  der  Aus- 
führung der  einzelnen  Figuren,  z.  B.  in  der  eutscluedeu  geringeren  bei 
der  Stärke,  dfirfiin  wir  muthmasslich  auf  die  Hithülfe  seines  damals  erst 
16  Jahre  alten  Bruders  surückffihren. 

Ein  verständiges  Maasshalten  zeigt  »ich  auch  in  der  (iestaltnng  dtr 
Aussenlinion  des  Bihk'S,  an  welchem  nur  die  Ecken  abgestumpft  und  die 
Langseilvu  in  ihrer  Mitte  durch  kleine  Eiubieguugeu  unterbrachen  sind, 
in  wdehe  die  Grau  in  Gran  gehaltenen  barockomamentalen  Einfassungen 
der  kurfürstliohcn  Wappen  eingreifen,  welche  letatere  in  dem  breiten  um 
das  Bild  herum  gemalten  Fries  nngcf  rdnet  sind.  In  jeder  Ecke  dieses 
Frieses  sind  je  zwei  gefesselte  Gefangene  zwischen  Trophäen  geschickt 
angebracht. 

Di«  fünf  in  Oel  ausgeführten  GemMlde  Aber  den  Thüren  gehen  awar 

über  ein  gewisses  mittleres  Haoss  der  Leistung  nicht  hinaus,  aber  der 
Gedanke,  in  dem  Wahlzimmer  auf  die  durch  tlio  Wahl  verliehenen  Keichs- 
iusignieu  dadnrdi  hinzuweisen,  dass  deren  Herbeischatiung  durch  gesuhäftige 
Putten  in  den  einzelnen  GeroXlden  besorgt  wird,  verdient  als  ein  graziöser 
alle  Anerkennung.  Aiu  h  zeigt  der  Künstler  in  diesen  Bildern,  dass  er  mit 
diTsclheii  ricwiindt licit ,  mit  welcher  er  sicli  in  flcm  Deckengemälde  der 
Temperafarben  bediente,  an«  Ii  ilie  Oelfarbe  zu  bemeisterti  versteht. 

Letztere  Eigenschaft  gibt  sich  uns  auch  in  der  Ausschmückung  der 
Kuppel  des  Yorsaales  an  erkennen,  die  gl«ichfa]ls  in  Oel  ausgefiähri 
ist,  aber  anch  den  Nachtheil  dieses  Farlienmateriales  bei  monumentalen 
Arbeiten  zeigt,  da  es  der  N';i(  hdimkcluug  auagesetzt  ist.  Dies  ist  denn 
auch  hier  geschehen  und  erschwert  im  Verein  mit  dem  störenden  Glänze 
der  Oel&Tbe  und  dem  auf  dem  Gemftlde  abgelagerten  Stanbe  gegenwärtig 
das  Erkennen  einzelner  Theile  ganz  ungemein.  Diese  MalftreienT  welche 
bis  jetzt  ebenso  wenig  wie  jene  dt  s  ^\'ahlzimlllers  eine  eingehende  Be- 
sprechung und  Erklärung  gefunden  Imbcn  kennen  mit  allem  Fffchtr-  eine 
solche  sowohl  ihrem  Inhalte  nach,  als  auch  im  üiublick  aut  ihre  Ibrmvolle 
und  sichere  AusfUhrang  beanspruchen. 

Vier  Inschriften,  für  die  Erklärung  eines  wir  htigcn  Theiles  der  Dar- 
stellungen unumgänglich  nöthig,  sind  gegenwärtig  unlesbar,  aber  durch 
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frühere  Aufscichnnng  vou  Kricgk  belcannt.  Sie  beliehen  sieh  auf  vier 
allegOrischo  woiblicho  Fi>;ai  eu  über  Lebertsgrösse,  welche  in  hellem  Marmor- 
ton ausgefülirt,  in  stark  >riiiirlai]g<lc\skou  Boweptingon  auf  stattlirhen 
Tbronen  mit  barock  ausgeäcliweiften,  bis  zum  oberen  Hildrande  rüichuuden 
Marmurlchnen  sitzen.  Diese  Throne  treten  mit  ilircu  Sitzen  über  die 
gemalte  Marmorbalustrade  hervor,  mit  welcher  die  Trommel  der  Kuppel  ein- 
gefasst  erscheint,  und  ihre  Sockel  stehen  am  Fusse  der  Balustrade  auf.  In 
diesen  Sockeln  befinden  sich  die  Inschriften.  Ihr  Tiihiilt  zoip^t  uns,  dass  es  die 
Absiebt  des  Künstlers  war,  in  dieser  Kuppel  äinnbüdiich  die  Uruudlageu 
für  das  Wirken  einer  weisen  Staatslenkuug  darzustellen. 

Dem  entsprechend  sehen  wir  (vor  der  Eingangsthüre  zu  «h  m  Anita- 
Zimmer  des  Oberlnirgermeisters)  die  Stärke  als  weibliche  Figur  inif  i-iin-r 
Keule  m  der  Linken  gebildet  und  daruMter  die  Wort«:  „Mea  virius  necicia 
viuci/  d.  h.  meine  Kraft  ist  unbesiegbar ;  im  folgenden  Krci^viertel  nach 
Osten  dieBechtapreohimg,  den  Biehterstab  in  der  Linken,  die  Beehte  rheto- 
risch vorgestreckt  mit  dem  Wa]ils|.ruche:  „Uegimen  mihi  juris  et  aequi," 
d.  h.  mein  Walten  ist  das  des  Höchtes  und  der  Billigkeit;  hierauf  folgt 
die  Zuversicht,  einen  Anker  auf  ihrem  Schooso  haltend,  mit  der  Beischrift: 
«Mea  constans  anoora  nnmoi'',  d.  b.  mdna  stete  Zuversicht  (mein  Anker) 
ist  die  Qottheit,  und  als  vierte  die  Vonraaaioht,  gerflstet  zu  Abwehr  und 
AngrlfT  mit  einem  Löwenfell  über  Haupt  und  Schultern  und  mit  dem 
Schwert  in  der  Linken,  dabei  die  Worte:  „Oculua  mihi  providus  aovi/ 
d.  h.  mein  Auge  schaut  der  Zeit  voraus. 

Zwischen  diesen  Figuren,  und  hinter  der  Balustrade  gedacht,  sind  in 
natürlichen  Farben  diejenigen  Künste  und  Wissenschaften  dargestellt, 
welche  ein  einsichtiges  Ref^imr'nt  ]>flegen  soll. 

J{e<::;innend  zur  Linken  der  Stärke  erblicken  wir,  erhöht  sitzend,  in 
ganzer  Fi^ur  die  Architektur,  die  Bechte  auf  eine  Tafel  geatfltst,  die 
einen  Bauiiss  zeigt.  Za  ihren  Füssen,  angelehnt  an  eine  weibliche  stehende 
Figur,  die  ihr  einen  Manssstub  zu  reichen  scheint,  steht  eine  zweite  Tufol, 
die  vielleicht  ein  Vorbild  enthält,  denn  die  Architektur  siwlit  nach  ihr  hf^rab. 
In  einer  Gruj>pe  von  Putten  zu  ihrer  iiechten,  die  sich  auf  der  Üalu.strade 
tummeln,  trügt  einer  derselben  ein  Winkelmaass,  ein  anderer  scheint  einen 
Senkel  empor  zu  halten.  Eine  grosso  dunkelgrüne  Draperie  fällt  vor  dieser 
ganzen  Gru|>()e  der  Architektur  über  die  lialustrade  hinab,  dadurch  die 
Eintönigkeit  derselben  vortheil li^ft  unterbrechend. 

In  der  folgenden  Zwiaclieugruppo  sehen  wir  die  Malerei  als  halbe 
Figur  sitzend  hinter  der  Balustrade  hervorragen,  einen  Stift  in  der  Becbten, 
die  Zoicheiitafol  in  der  Linken  haltend  und  hinter  ihr  einen  schwebenden 
Piittn.  wrlrher  ihr  Palette  und  Pinsel  darreicht;  ein  utiderer  hlätd-rl  auf 
der  Balustrade  in  einem  Skizxenbuch.  Hinter  dieser  Gruppe  erhebt  sich 
ein  hoher  Obelisk,  an  deraen  Ornamenten  die  Bildhauerei  mit  Meisel  und 
Hammer  thättg  ist.  Hier  ist  die  grosse,  über  die  Balustrade  hinabfallende 
Draperie  von  rothem  Btoffik 


— «  aoo 

Der  Fna  Hvaika,  nnd  swar  eigenthümlicber  Weise  der  militlbt- 

schen,  ist  die  folgende  Grapi)o  gewidmet.  Vor  der  Oeffnung  eine«  Zeltes 
sitzein!  ist  als  Vertreterin  dorsellini  eine  weililiche  Fi^nr  in  einer  Art 
lürkiscben  Kostüms  gewählt,  deu  i'aakcnschlägel  in  der  erhobenen  Linken 
und  vor  ihr  swei  Fttnken,  deren  hellrothe  Decketibehäuge  sich  »uf  die 
Balastnule  nnd  die  grün«  Dnperie  vor  denelben  hinabsenken.  Zn  ihrer 
Rechttu  stösst  ein  jugendlicher  Bläser  iu  die  Posaune,  ein  andrer  hinter 
ihrer  Linken  in  dio  Trnnipf^tr,  und  nn  ihn  roilit  sich  eine  stehende  männ- 
liche Figur  an,  welche  einen  aitt  der  Balustrade  »itzendeu  schwarzen 
Hund  mit  weisser  Brusi  h&It,  der  in  dsa  Iftrmende  Konsert  mit  einzu> 
stimmen  scheint,  eine  allerdings  etwas  seltsame  Aulfas«ung  der  ndlcn 
Kunst,  wclrhf  nns  fast  vennuthen  lässi.  dass  irgend  ein  besondrer  Unistiiud 
den  Künstler  o<ler  seinen  Auftraggeber  zu  derselben  bestimmt  habe.  Nicht 
anwahrsokeinlioh  dttrile  es  min,  das«  nooh  die  Haohklinge  der  vom  Prinaen 
Eug«i  unter  Kuh  Vt.  Regierung  erfoohtenen  groesen  Siege  üher  die 
Türken,  den  Künstler,  der,  bevor  er  nach  Frankfurt  kam,  sich  in  Wien 
aufgehalten  hatte,  m  dieser  kriegerisehen  Auftassnng  veranlasste. 

Kiueu  Anklang  an  diese  Stimmung  können  wir  auch  in  der  folgenden 
Gruppe  finden,  welche  den  mathematischen  Wissenschaften  vonngsweise 
gewidmet  ist,  denn  iu  ihrer  Mitte  ragt  ein  Kaaonenlanf  über  die  Balustrade 
heraus,  hinter  ihm  steht  in  weisser,  etwas  orientalisierender  Tnulit  vor 
zwei  gekreuzt  gehaltenen  Fahnen  ein  Kriegsmann  als  Vertreter  der  Kriegs- 
wissenschaft, während  zu  seiner  Hechten  ein,  vor  einem  Himmelsglobus 
sitaender  alter  Gelshrter  mit  sum  Himmel  dentender  Hand  die  Astronomie 
verkfixpert,  und  ein  auf  der  cntgegengeietaten  Seite  sitzender,  in  einem 
grossen  Buche  studierender  Alter  irgend  eine  andere  Wissenschaft  vertritt, 
deren  Präziaierung  bei  der  Uudeutlichkeit  vieler  Einzelheiten  nicht  wohl 
möglich  ist.  Ale  Hintergrund  für  alle  die  beschriebenen  Qruptioa  ist  ein 
tiefblauer  Himmel  gewiüilt,  in  welchem  au  geeigneten  Stallen  hellere 
Wi)lken/.üge  einf^estreut  sind.  Im  Allgemeinou  können  wir  von  dieser 
figurenreichen  Komposition  sagen,  dass  sie  klar  und  übersichtlich  und  mit 
viel  Abwechslung  zusammengestellt  ist,  und  dass  die  Frische  und  Lebendig- 
keit der  furbigen  Qmppen  uns  angenehmer  berührt,  als  die  geawongenen 
Allegorien  des  Deckenbildes. 

Der  Vorsanl  enthält  ausser  diesem  Kuppelgeuiiilde  noch  vier  Medaillon- 
bilder  lu  OeUärbe  über  deu  Kaminen,  welche  jedoch  so  »ehr  nachgedunkelt 
und  so  schlecht  beleachtet  sind,  dass  amn  in  ümea  nur  nüt  Hflhe  die 
vier  Jahreszeiten  su  erkennen  vermag.  Am  sichtbarsten  und  am  besten 
erhalten  ist  der  Frühling,  eine  Mädehenfigur  mit  Rosen  bekränzt,  nra- 
gf'beii  von  Aniciretten,  welche  Kosenkra)i/.e  winden,  rraziös  in  der  Eiiin- 
duug  und  Irisch  iu  der  Auslührung.  Ueber  dem  ivaunu  der  büdosttHjke 
folgt  der  Sommer,  eine  nackte' Frauengeetalt^  die  siiüi  gegen  Gewitten^ 
regen  au  schfitcacL  scheint,  hierauf  der  Herbst  als  kleiner  trunkener 
Bacchus  auf  einem  Farne  liegend  und  sodann  der  jetst  ganz  unfcenntUohe 


Wintar  io  dtt  Nordosleok«.  Die  fröhe»  AnsBohniäckaiig  der  Wände 
ist  unter  eioer  weissen  Ferbenscbicht  verschwunden,  und  ebenso  die  auf 
Leinwand  g^nutlten  KOpiu  von  Neugierigen,  welche  auä  den  Afedailton- 
dfTnnugen  des  Kuppel-Lichtschachtps  hitm!)  in  den  Knppelrauni  Hückteii. 
Sie  siud  bei  Heparatiu'en  herausgenommen  und  muthwillig  zerstört  worden; 
sie  lagen,  wie  mir  von  Bediensteten  en&hlt  wurde,  noch  längere  Zeit 
anf  dem  Budcnratiine  umher. 

Einen  dem  Aiige  weniger  atifjrnclinioi)  Anhüc  U  als  rli«'  Tii-iniborger- 
bchen  Arbeiten  gewährt  uns  das  Deckeiigenmlde  über  der  Kaiser  treppe 
von  Johann  Baptist  Innocenz  Colomba.  Es  ist  im  Jahre  1741,  also  neun 
Jahre  später  als  jene«  begonnen  und  in  vier  Monaten  vollendet  worden, 
eine  gezwungene  Eile,  die  in  der  Beariheiliing  der  Ansflihrttnff  billiger- 
weise  mit  in  n<  frac  hl  gezogen  werden  niuss. 

Dies  vorausgeschickt,  ist  jedoch  nicht  iu  Abrede  zu  steilen,  dasü 
auch  dieses  Werk  für  ans  heute  ein  gans  bestimmtes  kuustgeschichtliches 
Interesse  bietet,  denn  es  zeigt  uns  die  Aosartungeu  nnd  Uebertreibnngen 
des  herrsi  liciulen  Dckorationsstyles  in  durchaus  char:ikf eristisc  Ikü-  "Weise, 
dabei  alter  aiuh  di«  Uiierschrot'kenheit  und  meisterliche  Fertigkeit  des 
Künstlers  in  der  Bewititigung  der  au  ihn  gestellten  Aulurderungen,  bei 
welchen  kein  Federlesens  gemacht  werden  durfte.  Sind  die  dargesteUten 
FovmMi  andi  nicht  gewählt,  so  sind  sie  doch  koineswcgs  inkorrekt,  ja,  sie 
bezeugen  ein  vollständiges  Behi  rrschon  des  Narktr»Ti  und  der  (tewandnng. 
Bei  der  gewaltigen  Anhäuiuug  von  Figuren  mm»  mau  rühmend  auerkennen, 
dass  durch  sehr  geschickte  Yertheilung  heller  nnd  dunkler  Massen  die 
einzelnen  Gruppen  sehr  gut  und  deutlich  aus  einander  gehalten  sind  und 
dass  durch  die  grosse,  helle,  glorienartige  Lichtntasse  des  Himmels  in  den 
obersten  Theilen  des  Bildes  niid  durch  die  narh  der  Basis  de>?  Bildes 
hin  sich  steigernde  'l'iele  und  Kralt  in  den  Wolkeubilduugen  wie  m  den 
Figuren  eine  durchaus  wohl  berechnete  malerische  Gesammtwirknng  ins 
Ange  gefaäst  war,  die  vollkommner  zur  Geltung  gekommen  sein  würde, 
wenn  mehr  Zeil  iiuf  ihre  Durelifiihrnnp  hätio  verwende*  werden  können 
unii  wenn  in  Folge  dieses  Mangels  nii  lit  sehr  viele  Farbtöne  hart  und 
häufig  alku  unvermittelt  neben  einander  stünden.  Hieran  hat  übrigens 
auch  die  Temperaferbe,  mit  welcher  das  Bild  gemalt  ist,  einen  gewissen 
Antheil.  Sehr  wohl  berechnet  ist  es  auch,  dass  an  der  Basis  des  Bildes 
der  Uebergang  der  Bildfarbon  in  die  Farben  di  r  tungcbenden  architek- 
louisehen  Einfassung  durch  ihr  ähnliche  Töne  vertnitteli  ist,  so  dass  das 
Bild  in  dem  ursprünglich  rnndom  architektonisch  bemalten  Treppenhanse 
dnrohans  nicht  Isoliert  nnd  herausgeschnitten  wirkte,  sondern  steh  an  der 
Basis  mit  der  Umgebung  fast  unmerklicli  verband. 

Betrachton  wir  Tins  nun  die  Komjiosition  des  Bildes  näher,  so  kfinn 
es  uns  nicht  entgehen,  dass  in  ihr  in  weit  übertriebenerer  "Weise  als  in 
den  Leimbergersohen  Arbeiten  der  ganse  Allegorien-  nnd  Formenlaumel 
der  damaligen  Glesohmacksrichtung  zum  Ausdruck  kommt.  Der  dem  Bilde 


ZU  Grunde  liegende  Gcdanko  ist  die  unter  BeiLüll'e  und  Mitwirkung 
ganzer  Sohiiaren  allcgorisi  lior  Herrschaften  bowerkstellip^te  Vi  rluTrlii  luiTi»^ 
der  Tugend  und  des  Sturzes  vcrauhiedeuer  Untugenden  in  entsprechender 
ftlM^v«ek«iidM'  Pemoniflüermig.  £ine  Anspielung  auf  den  neuerwählten 
and  noch  su  krönenden  Kaiser  Eftrl  VIL  ist  hierbei  jedeufslle  ins  Ange 
gefasät,  jedoch  mit  Vendcht  auf  direkte  Einfahrung  «eine«  Portrtlts  in 
das  Gemälde. 

In  den  oberstou  Theil  des  liell  erstrahlenden  Himmels  ragt  zur 
Rechten  ein  hoher  Obelisk  hinein,  über  welobem  Patten  schweben,  die 
Krone  und  Sssepter  als  KelohuuDg  für  die  Tugend  eniporhalten,  weluhe 
fin  zn  Füssen  des  Obelisken  sitzender,  bekränzter  Jüngling  in  der  Person 
eines  juugeu  Weibes,  an  das  er  »ich  anschmiegt,  erwählt  zu  haben  scheint, 
denn  sie  halt  ein  Spruohband  mit  den  Worten:  „Yirtntem  eligo",  d.  h.  ich 
wähle  dieTngend,  wodurch  freilich  auoh  dem  Verdachte  Baum  gegeben 
werdet)  kann,  dass  nicht  der  Jflngling  sie,  sondern  vielmehr  sie  den  tugend- 
haften Jüngling  erwählte.  Doch,  man  darf  bei  so1fhf*n  Allegorien  nicht 
allzu  kritisch  untersuchen!  Vor  der  beschriebenen  Gruppe  hat  sich  Chrono« 
als  Zeitengott  niedergelassen;  wir  sind  ihm  auch  schon  an  ftbultohem 
Zwecke  in  Letmbergen  Bild  begegnet^  wie  wir  ans  denn  noch  auf  mehrere 
derartige  Begi'gnungen  alt»!r  Bi^kaiinfpn  gpfiissfr  machen  müssen.  Kine 
Gruppi"  vun  Putten  hat  den  Ubelisken  mit  (ruirlunden  umwuuden  und  be- 
schäftigt sich  mit  denselben  noch  au  dessen  Fusse,  während  ein  inmitten 
des  Bildes  hoch  oben  fliegender  Patto  lustig  Bänder  in  der  Luft  umher* 
schwingt. 

Auf  der  linken  oberen  Bildseite  steigt  aus  den  Wolken  ein  mit  hinuer 
Lorica  gekleideter  Krieger,  unter  welchem  wir  uns  wohl  den  Kaiser  zu 
denken  haben,  hinauf  nach  der  Glorie  an.  An  ihn  schwingt  sich  von 
oben  herab  querüber  eine  nuckte  weibliche  Figur  mit  fliegendem  (lewaude 
heran,  eine  Posaune  in  der  linken  TTand  haltend,  muthmasslieh  der  Ruhm, 
der  sich  seiner  Person  beinächt  ifTt.  Zu  ihm  heran  stf»5gt  von  unten  eine 
weitere  weiblichi'  Erscheinung,  die  in  der  Hechten  einige  lose  Pfeile,  in 
der  Linken  aber  ein  Spmchband  mit  den  Worten  hält:  «Omnibas  unaa**, 
<1.  h.  Einer  für  Alle,  also  ein  Sinnbild  der  Einigung  des  Reiches  durch 
«Ictt  Kai-^i-r.  Ihr  folgt  anist «•Igeiul  eine  zwoltu  Dpnn»,  welehe  eine  Krone 
emporhält,  von  welcher  CJrdens-  und  Guadenketteu  in  Fülle  herabfallen, 
wohl  als  Freigiebigkeit  aufaufiMsen. 

Zwischen  diesem  beiden  Seitengruppen  und  in  sie  hinaufragmd  baut 
sich  in  den  Wolken  die  Mittf^lgruppe  auf,  kräftiger  als  jene  in  Lokaltönen 
und  Schatten  gehaltfii.  Zti  oberst  in  d^rsolbon  sitzt  die  Tüpfcrkeit, 
ein  behelmtes  Weib  mit  blauem  Schild,  ui  liem  ein  Löwe  abgebildet  ist; 
an  sie  lehnt  steh  die  Klugheit  mit  dem  Spiegel  in  der  Linken,  in  der 
RecJit(>n  einen  von  einer  Schlange  umwundenen  Pfeil  haltend.  Hinter  ihr 
.sit/t  t  ilu'  Dame,  die  aur^  goldenem  Knig  rntlit  t»  Wein  in  eine  silberne 
Scliaalo  giessfc:   ist  es  die  AulViclitigkeit ,   die  reinen  Wein  eingiesat? 
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üebw  sie  hinweg  flattert  4aa  dnnkelblane  Qewand  der  vor  ihr  etwas  tiefer 
«itsenden  Gerechtigkeit,  welche  durch  die  Wage  in  ihrer  Beobten  kennt- 
lich ist,  auf  deren  Schoos»  sich  jedoch  ein  weisser  Adler  niedergohissen 
hat,  dessen  Anwesenheit  an  dieser  Stelle  sich  schwer  erklären  Hesse,  wenn 
man  nicht  in  derselben  eine  Schmeichelei  für  die  Stadt  Frankfurt  erkennen 
will,  demn  Wohlhabehheit  zngleioh  duroh  Trauben  und  andere  Früchte, 
die  unter  den  Fängen  des  Adlers  hervorrollen,  g«'kenn/eichaet  wird.  I^u'se 
ganze  respekfahlc  Gpsell^rhaft  wird  noch  durch  die  etwas  melir  links 
sitseude  Jfigur  der  Stärke  vergrüssert,  die  mit  der  Hechten  ihr  Schwert 
erhebt,  mit  der  Linken  eineu  Löwen  am  Bande  hält. 

Links  von  den  oberen  Jlgorm  dieser  Mitteigrappe  stttrten  auf 
dunkeln  W«;lken  drei  halbnackte  Weibergestalten  hinab,  von  welchen 
eine  hässliche  Alte  mit  einer  Maske  in  der  Hand  die  Htnichcloi  darstellt, 
eine  andere,  die  sie  au  den  Hanren  zerrt,  den  Zorn,  wahrend  eine  dritte 
kopflings  hinahstfirzend«  mit  einer  Schlinge  in  der  Hand  als  Argliai 
zu  deuten  ist.  Letztere  hebt  sich  dunkel  von  einer  ganz  weissen  Wolke 
ab,  die  von  rechts  wiedernra  iluii  h  prrosse,  rundgeformte  Wolkeiiniaasen 
überschnitten  wird,  über  weiche  das  grüne  Gewand  eines  halbnackten, 
üppigen  Weibes  flattert,  der  Wollust,  die  jammernd  nach  oben  bUokt, 
während  ihr  vom  Büokm  gesehener  unbekleideter  Qenosse  kopflings  hinab- 
stürzt, die  dunkeln  Wölkenmassen  umklammernd,  die  fast  wie  Felsen  auf 
der  Basis  des  Bildes  zn  nihen  scheinen.  Wer  sich  aber  die  Mühe  gegeben 
hat,  die  ganze  unliebsame  (iestdlschaft  so  prompt  nach  der  Basis  dos 
Büdes  hin  hinabzttbef))rdern,  darfiber  bleibt  uns  der  Künstler  die  Antwort 
schuldig,  denn  von  den  in  olympischer  Ruhe  über  ihnen  thronenden 
tugendhaften  Damen  gehen  keinerlä  Handgreiflichkeiten  sichtbarw  Art 
gegen  sie  aus. 

Der  Abschiuss  des  Bildes  ist  ringsum  durch  ein  iu  Bogen  und  Winkeln 
in  dasselbe  eingreifendes,  perspektivisoh  gemaltes  ^rookgesimse  in  grauer 

und  röthlicher  Marmomachahmnng  bewirkt.  In  den  vier  stm  <  f  abge< 
schnittenen  Ecken  sitzen,  perspektivisch  verkürzt  gehalten,  die  i'ifi^nren 
der  vier  Welttheile:  Europa,  wiederum  mit  einer  Schmeichelei  lür  Frank- 
furt, das  Römermodell  in  der  Band  tragend,  Asien  hält  ein  kostbares, 
goldenes  Gefass  mit  Spezereien,  AMka  ist  dnroh  eine  Negerin,  Amerika 
durch  eine  Imliancrin  vertreten.  Um  aber  ja  ni<  lit*?  vi>ii  den  üblichen 
Allegorien  niif/.n^^eheii ,  sind  nnrh  noeli  die  vier  Jahrc>/<-it,i'n ,  die  hier 
kaum  besondere  Geschtttte  zu  besorgen  haben  dürlten,  in  die  ailgt-meiue 
Dekoriernng  «nhesogen.  Sie  sitsen  als  Kinderi}giu%n  gebildet  auf  vor- 
s]»ringend  gemalten  Kapitellen  in  dem  unu.  v  dem  (»esimse  hinlaufenden 
Fries:  der  Winter  in  Pelz  p;r]uillt.  das  Frühjahr  nimmt  den  Pel/.  ab,  der 
Sommer  trägt  ein  Aehrenbündei,  der  Herbst  schneidet  mit  einer  Sichel 
hembhängende  Früchte  von  den  Zweigen.  Ausserdem  ist  noch  in  der 
Mitte  der  Nordseite  in  Sepiaton  Aeneas  als  guter  Sohn  dargestellt,  wie  er 
SMnen  Vater  ans  dem  brennenden  Troja  trägt^  und  die  aufopfernde  Tochter, 
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die  ihrem  gtfang«a«n  Vator  die  Brust  reidit,  diese  beiden  jedoch  «ohl- 
berechtigter Weise,  da  sie  darauf  hinweisen  sollen,  dass  die  Unterthaneu 
als  treue  Kinder  atirh  dfm  Laiifles%-a(f»r  )V<los  Ojffer  zu  Lriiipjen  ver[iriii  littt 
seien.  Uebrigi^ns  gehören  gerade  die  Maiereien  dieses  Friese«  zu  den  um 
hfibarhosteii  gedachten  nnd  am  besten  attsgeffibiteit  d«s  gaasen  Werkes. 

GrSesere  G^ensatie  in  künsüensehent  Denket^  un  I  s<  halfeu  ab  die> 
jenipen,  welche  uns  PTitfX'»pjentret<»n,  wenn  wir  aiu»  den  vi ii  lier  beschriebenen 
Räumen  in  den  Kaisersaul  eintreten,  lassen  sich  wohl  kaum  denken: 
dorten  fireiester  ^ielraimi  nngebondeuer  Phantasie,  hier  der  Zwang  histo- 
rischen Stadiums  und  historischer  Treue ;  dorten  vollstAndigsles  Aufgehen 
in  absolut  freier  Formenwahl,  hier  gezwungene  Nothwendigkeit,  Charaktere 
zu  gestalten,  sie  in  die  wecliselnfle  Tr;<cht  der  Jahrhuudertc  einzopassen 
und  mit  der  Zeit  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  an  die  einsetuen  Kfinstler  berantreteiiden  Aufgaben  waren  nm 
so  schwerer  einer  befriedigenden  LSsung  entgegen  an  liihren,  je  ferneren 
ZeitaltiTii  ili.f  D  irzu-trllcnilcn  nngehörten  und  je  spärlich' r  ilif  Aliliil- 
dungen  derselben  vorlagen  oder  auch  ganz  mangeltien.  Je  nach  Keuutuiss 
oder  Unkenntniss  der  Sachkge  in  jedem  EtnseUaUe  sind  daher  auch 
gerechte  oder  ungerechte  BeuriheUnngen  der  entsprechend«!  Leistung  ge> 
fällt  wonlen  uii  I  inrigeu  wohl  noch  weiter  gefällt  werden.  Anders  verhält 
es  sich  mit  der  kiinstleri»«'hen  Ansfühnmj;  der  einzelnen  Gemälde;  sie  ist 
unabhängig  von  der  gelungenen  oder  nicht  gelungenen  Aufliutöuug  der 
Oharaktere,  und  so  wwden  wir  diejenigen  Schöpfkingen  &]s  die  trelTlichsten 
bezeichnen  müssen,  bei  welchen  bttden  noihwendigen  Elementen  in  gleicher 
Weise  ihr  Kerbt  ^'.  uordeii  ist. 

Zu  diesen  U  tztureu  gehören  vor  allen  die  hier  in  Frankfurt  selbst 
von  Atfired  Bethel  gemaltom  Kaiser  Madmilian  L,  Karl  Y.  nnd  Maximtliau  II., 
von  wek^n  allerdings  vorsSgEohe  Porti&ts  vorhanden  waren,  deren  Be- 
nutzung dem  Künstler  seine  Aufgabe  wesentlich  erleichterte.  Neben  diesen, 
wenn  auch  in  Gewandtheit  oder  Technik  ihin  n  nicht  gleit  hstehend  (l.'iinf>ch 
aber  hervorragend  durch  den  in  ihnen  vorherrschenden  «Siiiu  lur  li-eie 
malerische  Stksmnng,  stehen  Philipp  Veite  Otto  L,  Friedrich  II.  und 
HeittXM^  VII.  vor  nns  als  Husterbilder  monumentaler  Würdf  mid  dichte- 
rischer Krfnssunpj  de?  Wp^ctis  jener  Kaiser.  Aber  selbst  die  hier  schon 
genannten  treitlichea  Werke  werden  an  Kraft  und  Wucht  der  Auffassung, 
au  monumentaler  QrQsse  mit  gleichzeitig  vorsfiglioher  Schilderung  der 
Zeitersdieinung  noch  übertroffen  duich  Dr.  Ferdinand  Fellners  Konrad  III., 
der  dazu  noch  in  diesem  Werke.  nb;;!iM<  h  die  Tiehandlung  der  If;irl>e 
nicht  .seirie  stärkste  Seite  war  uii'l  in  ilir  auch  hier  eine  gewisse  Harte 
und  Trockenheit,  bemerkbar  ist,  eine  hervorragende  harmonische  und 
plastische  Wirkung  zu  erreichen  wusste.  Sicher  ist  diese  Kaiserfigur  die 
imponier*  iii]>r*:  in  dem  ganzen  Saale,  sehr  zum  Nachtheile  sehr  vieler 
anderer  Bil  ier,  die  neben  ihm  lei.ler  allau  unbedeuU>nd  erscheinen.  Dies 
gilt  fast  von  allen  der  damaligen  Düsseldorfer  Schule  entstammenden 
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Bildern,  selbst  von  dem  unseres  trefflichen  Lessing,  dessen  Barbarossa 
neben  seinem  Hohenetanfensclieii  Vorfahren  geradesn  in  ünbedentendheit 
yeninkt.  Eine  Aasnalm^ie  macht  jedoch  Lasinkys  Rudolph  von  Habs- 
burg, dessen  kiioc-liige  hohe  ncstriH.  mit  deni  lebensvollen  Rner^ischon 
Gesichtsausdruck  als  eine  Schöpfung  von  besonderer  Krafl  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zieht.  Auch  Bendemanns  Lothar  und  Httbners 
Friedrieh  III.  reihen  sieh  als  bemerkenswerthe  Sch5pftingen  den  berette 
hervorgehobenen  an. 

Jedf«^  Kaiberbild  einzeln  zu  besprechen,  würde  zu  weit  führfii.  Zweier 
hervortretender  Gruppen,  die  einen  diametral  entgegengesetzten  Eindruck 
anf  den  Beschauer  machen,  sei  aber  hier  noch  gedacht:  der  von  BeHen- 
berger  gemalten  Kaiser  Konrads  J.,  Ludwigs  des  Bayern,  Günthers  von 
Sohwarzburg  und  Rnprof  hts,  niul  jener,  mit  Ansnalmiti  Max  II.,  TJii<l(>Ifs  II. 
und  Josephs  TT  ,  •von  Wiem  r  Künstlern  ^etuulten  hahsbnrgischen  Kaiser 
von  Ferdinand  I.  an.  Für  diese  Letzteren  alle  ist  die  Aufgabe  seitens 
der  ausfahrenden  Kflnstler  nicht  mehr  als  eine  schöpferische  beiraehtet 
worden,  denn  von  allen  Kaisern  waren  nach  dem  Leben  gemalte  Porträts 
in  ganzer  Figur  vorlmnden,  dii'  von  den  Bcanftragten  mit  mf»hr  oder 
weniger  Geschick  kopiert  wurden,  also  nur  die  Auffassung  wiedergeben, 
die  der  zeitgeuössisehe  ProtrBtist  von  ihnen  hatte.  Ballenberger  dagegen 
war  bei  dem  Kaiser  Eonrad  I.  nur  auf  Siegel,  hei  dem  drei  anderen  aber 
nur  anf  «leren  (irabutcine  angewiesen.  T^Ies»  hat  er  mif  der  ihm  eigenen 
IJeMiaberei  nml  Fremle  an  allein  Mittehilterli«'hen  auf  «las  Genaueste  und 
mit  gewissenhaftester  künstlerischer  Durchbildung,  wenu  auch  mit  etwas 
trockener  Technik,  benutzt.  Dies  ist  denn  auch  unter  der  übrigen  Ocsell- 
schafl  sogleich  herauszufühlen  und  mag  manchen  Beschauer  befremden; 
indessen  erregt  f»s  dof.h  auch  wieiler  nnf««»r  Interesse  und  ist  jedenfalln 
einer  so  gänzlich  charakterlosen  Behandlung  vorzuziehen,  wie  sie  die 
nngtfleUidhe  Darstelhing  König  Wenzels  durch  Honsel  in  Berlin  in  ab- 
schreckendster Weise  seigt,  übrigons  das  Mnzige  Eaiserbild,  wdches  aus 
Berlin  gekommen  ist,  wie  auch  die  beiden  einzigen  aus  Mfinchen  stammen- 
den Bilder  Kaiser  Sigmunds  und  Karls  VII.  unter  den  andern  nicht  gerade 
hervorragen.  Im  Allgemeinen  dürfen  wir  sagen,  dass  alle  in  Frankfurt 
damals  lebenden,  oder  Frankfurt  angehörenden  Kflnstler  ihrer  Aufgabe 
in  würdiger  Weis©  gM«eht  geworden  sind." 
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A rchi valischo  Quellen:  Hausurlcundtta  und  Dgb  0  26  dM  Stodtarehivii; 

Akten  des  lian-AmUt  und  «Iat  Bau-Deputation. 

LitterAtnr:  SattMUü  Oertlicli«  Bawlirelbiuiff  Bd.  IV;  Donnair-v.  Rioliter  im 
Arebiv  für  Fnuikfiiits  Oeadiieht»  und  Knast,  Dritte  Folge,  Sd.  V,  104  ff. 


Das  an  die  Nord&eite  des  Ilömers  stosseude  Haus  Lowenstein  wird 
«uerst  in  einer  Urknnde  vom  6.  Angnst  1842  erwähnt;  seine  Besitzer, 

Konrad  Weiss  von  Limpurg  gt  iiiiiint  zu  fjuwenstein  und  dessen  Fran  Metze, 
vtrf^lichen  sich  damals  mit  il'  ii  Kigenthürrn  rii  dt's  Ilausis  Friiuenstcin, 
litnnrich  und  Jutte  /.um  Wedel,  iiber  v«'rschiedene  naehbarlii-he  Wihaltnisse 
zwischen  beiden  Behausungen;'}  am  6.  Februar  1350  wurden  die  gleichen 
Verlillltniase  auch  an  dem  Bfidlich  anstossenden  Römer  geordnet. 

1372  wird  mit  Lüweustein  auch  das  rechtwinklig  anstoesende  Haus 
Wanebacli  im  Be^'itzo  Hog  Konrad  zu  LöwPTiFsteiit  orwähnt.  Wann  dieses 
nach  dem  Bariusser-Kloster  zu  g<'legcuc  Haas,  oÖenbar  früherer  Besitz 
der  in  dieaar  Gegend  reich  begüterten  Familie  Wanebach  (vgl.  S.  187), 
mit  Löwenstein  Tweintgt  wurde,  ist  nicht  mehr  f^tznstellen.  Das  Doppel* 
Imus  Löweustoin-Wan«'bnch,  nach  sfinor  Lage  dem  Dopjielhause  Rümer- 
(ioMener  8<-hwan  entsprecliend,  wurde  am  4.  Okfobrr  I'i72  von  seinem 
Besitzer  dt-iu  Schidl'en  Konrad  Wei-ss  von  l4im[>urg  nammt  einem  Oute  in 
Kahlbach  und  dem  dritten  Theile  des  Gerichtes  iu  Fechenheim  an  seinen 
Vorwandten,  den  Schöffen  Hedwig  Weiss  und  dessen  Fran  Else,  verkauft. 
Wie  der  Name  des  hint<'rt  ii  Tlipücs  di  s  Tförnprs,  des  Goldenen  Srliwanes, 
bald  verschwand,  so  wurde  auch  die  Bezeichnung  Löwenstoin  aihnählig 
auf  dessen.  Nebenhaos  übertragen:  so  wird  in  einer  Beschreibung  beider 
Hänser  im  Insatabuche  von  1447  der  Name  Löwenstein  ausdrüoklioh  auch 
auf  das  Maus  nach  dem  Barfüsser-KIoster  za  ausgedelmt,  während  eine 
Urkunde  von  14G1)  die  hfiflen  Häuser  Löw^nstein  und  Wanobach  noch 
genau  unterscheidet;  151G  kommt  der  Name  Wanebach  lür  das  Hinterhaus 
noch  vor,  von  da  an  verschwindet  er  und  wurde  erst  in  neuester  Zeit 
wieder  aufgenommen. 

Williri  Till  (Ich  ganzen  XV.  .Jahrhunderts  Mit-b  ihis  Haus  im  Besitze 
der  Familie  Weiss  von  Limpurg.    1477  hatte  Konrod  Weiss  den  Löwen- 

*)  Da  in  diewin  Vertrag«  anob  d«r  Fall  ▼orftSMben  wird,  dass  LSwmuitein  liSlier 

und  gleich  hoch  mit  Fmiif-nsf r>in  gfliant  wenlen  so  Irisit  sicli  vielleicht  annehmen, 
da»«  ein  solcher  Neabau  bevorstand  und  etät  bei  diesem  LüA-en»tein  seinen  Treppeo- 
giebsl  «rhittlt 
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stein,  aber  wohl  nur  einzelne  Bäume  im  vorderen  Thcil,  an  die  patrizLschc 
StnlMDgoMUBchaffc  naof  Löwenstein**  vcrmieUiet;  1486  mietltete  die  GeMll- 

schaft,  die  bisher  im  Hanse  Limpurg  (südlich  der  I^impixrger  Gasse,  gegen- 
über von  Ladoram)  ihre  Räumlich koitcn  fjohabf  hatto,  Räume  d<"s  vorderen 
Tlieils  von  Löwenstain  auf  20  Jahre,  welches  Miethverhältniss  aber  nur 
10  Jahre  vllut«,  bu  die  QewUwbaft  dM  Hans  Ladetam  «rwarb.  Ana  der 
betreffitnden  ürkimdB  geht  henror^  dass  das  Haus  damals  twhoii  zu  Mes»* 
Seiten  vielen  fremden  Kaufleuten  als  Herberge  oder  Geschäftsraum  diente. 
Vcni  dem  lustigen  Treiben  der  jnngen  Patrizier  auf  Löwensteiii  hnt  uns 
der  lebeustrohe  Kanoniker  Job  Rorbach  köstliche  Berichte  hinterlasseu. 

Das  Haus  Löwenstein  scheint  auch  im  XVL  Jaltrhundert  Eigentbum 
der  Wmm  von  Limpurg  geblieben  zu  sein;  1580  war  Besitzer  Hieronymus 
Stull tnrr^er,  der  mit  einer  Weiss  verlieiratlu  t  Beide  Eheleute  ver- 

kaut t«u  am  20.  August  1595  das  Haus  liir  18,(>J0  (niiden  an  den  Handels- 
mann  Ludwig  Clar  und  Frau,  welche  zum  Kaufpreise  der  Frau  Stalburger 
noeh  800  Golden  als  „Verehrung*  aahleii  mossten.  Als  der  Rath  von  dem 
Verkaufe  hörte,  besann  er  sich  auf  die  Nothwendigkeit,  dieses  Nachbar- 
haus des  Römer»  für  die  Stadt  zu  erwerben:  wegen  dieser  Nacbbar<;chaft 
und  der  einträglichen  Messnuty<nng  entschied  sich  die  Mehrheit  für  den 
Ankauf,  wlhrend  die  Gegner  wegen  der  Bauftlügkeit  und  Reparatur- 
bedürftigkeit darauf  verzichten  wollten.  Am  18.  Dezember  1596  verkaufte 
Clar  das  Haus  dem  Rathe  zu  dem  von  ihm  kurz  vorher  pe^ablton  Preise 
und  gegen  einige  Vergünstigungen.  Die  auf  dem  Hause  hafteuden 
KapitaUeu  im  Betrage  von  12,000  Gulden  löste  der  Rath  bald  ab. 

Sofort  nach  der  Erwerbung  des  Doppelhauses  Lövrenstein-Wanebach 
schritt  der  Ruth  zum  Umbau  derselben ;  Zweck  dieser  Arbeiten  war,  die 
Hänser  für  die  Stadtkasse  niö^lirdi-<f  ertragsfähig  zu  machen.  TW  ünibun 
wurde  in  den  Jahren  15Ü7 — ltiÜ4  ausgetiihrt.  Die  Arbeiten  Itestandeu 
in  der  Hauptsad^  nach  Donner- v.  Biehte»  farefflsehen  Forschungen  aus 
Folgendem.  Die  Nordmauear  der  Römerhalle  wnrde  nach  dem  Hofe  von 
Löwenstein  zu  durchgebrochen,  Halle  und  Hof  durch  ein  interessantes 
spätgnthiwlies  Thor  mit  einander  verbunden.  Der  Ueberlian«^  an  der  Rück- 
seite von  Löwenstein  wurde  erneuert.  Dessen  Vorderhaus  nach  dem 
BömerbergB  zu  wurde  im  Erdgeschoss  als  ein  einsiger  Raum  au  Ver- 
miethungen fttr  Messaweoke  eingerichtet,  die  oberen  Rtackwerke  dagegen 
zu  "Wohnungen  umgebaut.  An  der  Fni-ade  wurden  die  Fenstereinfassungen 
vergrössert  und  die  alten  Spitzbogeutiiore  durch  Rundbogenthorc  er.setzt. 
1G03  und  1604  wurde  der  westliche  Seitenbau  im  Hofe  errichtet  uud  das 
Hinterhaus  Wanebaeh  im  Erdgeschoss  von  Stein,  in  den  oberen  Stock- 
werken von  Fachwerk  neu  erbaut;  der  östliche  Seitenbau  im  Hofe,  der 
Vorderhans  und  Tlinferlians  verljand,  behielt  anscheinend  seine  alte  Ge- 
stalt. Das  zweite  Übergeschoss  des  westlichen  Seiteubaus  und  von  Wane- 
baoh  wurde  in  eine  Höhe  mit  dem  Eaisersaale,  der  Wahlstube  und  dem 
Vorplatae  vor  derselben  gelegt;  die  neue  Thürs  des  Kaisarsaalea  konnte 
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jetzt  unter  Benutzuog  vou  Theileu  des  Lüweusteiu  m  Verbiudung  mit 
dw  alten  Kaisertreppe  gebracht  werden. 

Der  Umbau  dos  Hauses  Löwenstein  war  zur  Fastenraesse  1599  bereits 
so  woit  vorgeschritten,  dnss  Hif»  mit  dor  Vnrwnltung  des  Hansps  betrant<>n 
iiatbsherren  Vertrage  auf  längere  Zeit  mit  verschiedenen  Mosst'remdeu 
abiohliewan  konnten.  Wie  LSwenitein  fi^her  nhon  stets  ein  patrisisches 
Wohnhaus  gewesen  war^  so  ^It  es  als  solches  auch  im  XVII.  Jahr^ 
Inind^rt:  1650  wnrdoTi  seine  Wolinnngon  iUi  Lizent  iat  Christof  Bender  und 
an  Dr.  Maximiliim  Kaust  von  Aschalii-nbiirg  vermietliot.  Dir  loiclite  Be- 
uiiiluug  der  Fit(,-^de  des«  Küiuera  und  die  Herstellung  von  dessen  Vordach 
1651  waren  anch  anf  LöwenstMn  ausgedehnt  worden.  Im  XTIII.  Jahr* 
hundert  erhielt  das  bfirgerliche  Kolleg  <ier  äler  den  grossen  Saal  im  ersten 
Sfnok  Sit.zTinp^-/iinmpir;  1747 — 1748  tagte  hier  der  Rath,  -wührciid  dessen 
J^itzungsraum  im  Hause  Frauenrode  umgebaut  wurde.  iJie  Wohnräume 
in  Lowenstein  nnd  Wanebaoh  wurden  auch  im  XYIII.  Jahrhundert  nur 
an  Rathsherren  und  höhere  stAdtische  Beamte  vermiethet.  In  der  frei- 
städtischen Zoit  tagtp  im  grossen  Saale  vou  Lowonstein  wieder  die  Ständige 
Bürgerrepräsentation.  Dass  der  im  Jahre  1840  geplante  Neubau  diese» 
Hauses  den  Anstoss  zu  den  Kouieruinbau-Frojekteu  gab,  ist  oben  S.  179 
geaeigt  worden. 

Ueber  die  jetzt  am  Hause  Löwenstein  im  Gange  befindlioben  Arbeiten 
Howte  fiber  >loii  1889  eri'olgfceu  Umbau  von  Wanebaoh  vergleiche  man  die 

Baubeschreibung. 


Das  Haus  Lüwenslein,  zwisrhen  Körner  und  Frauenstein,  enthält  in 
st-inem  vorderen  Theile  einen  grossen  lür  Messzwp-ckp  hergestellten  Erd- 
geschossraum,  dessen  Decke  von  einfachen  runden  Eiuhenholzpfosten  mit 
Sattolhölaem  und  schweren  Bügen  unterstatat  wird,  im  ersten  Ober- 
geeohosB  den  in  der  letzten  Zeit  als  Trauungssaal  benutzten  Ranm  mit 
Vorzimmer  nnd  Vorplatz,  darüber  eine  Wohnung.  Die  Front  nach  dem 
Rümerberg  (Fig.  216),  ein  Stück  der  Dreigiobel-Fa9ade,  ist  massiv,  aus 
Bmchsteitt^  errichtet  und  geputzt,  während  die  Arohitektartheile  ans 
Sandstein  bestehen.  Der  Staflfelgiebel  enteprioht  in  Form  nnd  Kon- 
stniktiiiii  dem  Römergiebel  und  dem  Giebel  des  Hausos  AU-Limpnrg; 
er  hat  unter  der  mittleren  Stalfel  ein  gotliischeH  Rundfenster,  (larnntor 
zwei  einfache  und  zwei  i'aar  gekuppelte  rechteckige  i^'ouster,  deren  Ge- 
wBnde  aussen  glatt,  innen  mit  einer  Hohlkehle  auf  Wassenchrige  profiliert 
sind.  Im  aweiton  Obergesehoss  finden  wir  massive  Mittelpfeiler,  weUthe 
nnf  der  Innenseite  in  FrilhrenaissanceformeTi  profiliert,  aussen  glatt  sind, 
desgleichen  im  ersten  Obergesehoss  PleUer  mit  noch  reicheren  gothi- 
aierendem  Profilen,  Voluten  und  vwaiertem  Stebsockel  (Fig.  233—236  nnd 
die  Einzelheiten  Fig.  237—239);  sie  gehören  der  Banperiode  von  1697  ff.  an. 
Die  beiden  Rundbograöffnnngen  des  Erdgesohossee,  welche  aus  derselben 
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Zeit  stammen,  sind  seitlit-h  mit  Fasen,  im  Bogen  mit  einem  kleinen 
Profil  Vtrs«  lien  unJ  im  oberen  Tlifile  liurcli  einfache  'litfer  g«>sohlcisseii. 
Bei  ilein  Al)l)riuh  fanil  man  aussen  aut"  den  ^^•nste^ge\vi^nden  im  ersten, 
zweiten  nntl  dritten  Stocke  auigeuuilte  Linien  in  l>ruun*^r  Farlie.  ')  Den 
rückwärtigen  Theil  des  Hauses  Lüwenstein  nimmt  die  1741  gebaute  neue 
Kaisertrej)pe  ein.  Augenblicklich  erhält  das  Gebäude  durch  Merkel  eine 
neue  Vorderfront,  worüber  im  Absrhnittc  über  die  Dreigiel)el-Fai.ade  das 
Nähere  gesagt  ist,  ein  neues  TrejtjM-nhuus  und  ein  neue»  Dach. 


Fig.  340.   Waiicltach:  Ocffuung  im  I^Keachosa. 
TlMlfMuf  ?  fiL^^- 

Die  Wiederherstellungsarbeiten  und  der  Umbau  des  Hauses  Wanebach 
zu  stä^ltischeu  Amtsräumeii  begannen  im  Mai  1889;  im  Jahre  1890  konnte 
dasselbe  bezogf-n  werden. 

Die  nach  der  Wedelgasse  gerichtete  Fac;ade  des  1603 — 1(504  neu  er- 
bauten Vonlerhauses  zeigt  ein  aus  rotbem  Mainthalsandstein  erbautes  Erd- 
geschoss  (vgl.  Fig.  231).  Die  grossen  Brigenötiiiungen  haben  seitlich  einen 
Ifundstab  mit  profiliertem  Sockel,  im  Bogen  ein  reicheres  Profil  (P^ig.  210), 
welches  bei  den  einzelnen  Oeffnungen  verschieden  ausgebildet   ist :  <ler 


')  Nach  Mittheihingeti  des  Aroliilektcii  Clau8  Mehs. 
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WANEEUCH:  BLICK  IN  DEN  HOF. 
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obere  Theil  ist  vergittert.  Die  mittlere  Oeflnung  dient  als  Durclifalirt, 
sie  hat  seitlich  grosse  Schrägen  und  führt  zu  dem  Hötchi>n,  welches  mit. 
st'iiier  Holzgalh-rio,  die  sich  liings  der  beiden  Obergeschosso  auf  d<'r 
Osiseite  herzieht  und  den  zierlich  geschnitzten  Pfosten,  Kopfbändern 


Flg.  •Ui.   WnuchAcli;  OstflüKcl. 


 ?  1  1  1  

und  Balustraden  (Fig.  241  und  Fig.  242)  ein  reizvolles  Bild  der  Holz- 
architektur des  XVII.  Jahrhunderts  gewälirt.  Die  beiden  oberen  Fach- 
werkgeschosse waren  theils  ausgemauert,  theils  mit  strohlehraumwickelten 
Hölzern  gestakt  und  über|iutzt,  das  zweite  Ubcrgeschoss  mit  geschwcittcin 
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Biegelwcrk  und  ausgeschnittenen  B^>pfbändern  verziert,  wftbrend  das  da- 
mals vorhaiidt'iu'  ersto  Obergeschoss  mit  grossen  Fenstpröffimn^on  miH 
glattem,  iiberputzttMU  Kiegelwerk  seiner  (Gestaltung  nacli  einem  in  sputert- r 
Zeit  vorgenommenen,  nur  den  praktist-heu  Zwecken  entsprechenden  Um- 
ban  sttznschreiben  ist.  Das  Dacligeschoss  ist  sowohl  nach  der  Strasse  wi« 
nach  tk'tn  Ilcifclien  mit,  je  einer  grossen,  mit  Holzschnitzeroi  und  zierlich 
durchbrot  htMicr  Bleieiiil'assnng  gosclimnikti'ii  Dacli^^aub»-  versehen,  während 
sonst  von  besonderem  bildnerischem  oder  malerischem  Schmuck  an  diesem 

Hanse  nichts  wahr- 
znnehmen  ist.  Die 
Balkenköpfo  sind  mit 
profilierten  Mrettern 
gesimsartig  bekleidet 
nnd  somit  selbst  nicht 
sichtbar. 

Per  westliche  Sei- 
tenflügel, IliOa— 1G04 
neu  erbaut,  hat  ein 
massiTes  ünteige« 
schoss  mit  gewölbten 
Räumen  und  rund- 
bogigen  Tlxoren,  deren 

Sandsteingewände 
den  Bogenöffnungen 
an  der  Strasse  ähnlieli 
prohliert  sind;  sie  sind 
im  oberen  Theileeboi- 
falls  vergittert.  Die 
nördlichste  Tlmröft- 
nung  dieser  Wund  ist 
rechteckig,  oben  ver- 
gittert nnd  hat  Ge- 
wände aus  rothem 
Sandstein  mit  einem 
oben  profilierten  Vier- 
telstab an  der  Ecke. 
Die  Qewftnde  tragen  mit  zwei  Friihrenaissance-Eousolen  die  Holzsohwelle  des 
oberen  zweigeschossigen,  einfachen,  bcschieferten  Fachwerkbaues.  Ueber 
den  rundbcgii^en  Thoren  Iiimgi  ein  geschweiftes,  beschiefert'  s  Vordach. 
Der  Treppenthurm  (,Fig.  2-iL)  ist  im  Krdgeschoss  ebenfalls  ma.s.siv  und  hat 
hier  rechteckige  Oefihnngen  mit  einfachen  Profilen.  Nach  der  Dnroh&hrt 
geht  eine  kleine  yergittorte  OeflEhnng  (Fig.  243  ,  deren  Profile  auf  Voluten 
aufsetzen.  Die  dberen  «Geschosse  zeigen  glattes  Fachwerk  mit  geputzten  (be- 
lachen; das  oberste  Stockwerk  und  die  abschliessende  Uaubesind  beschielert. 
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Die  Wiedcrherstelluugsarbeiten  wareu  zunächst  auf  die  Erhöhung 
der  Staudlustigkeit  gorichtet  und  erforderten  im  Wesentlichcu  die  bei 
den  Hiuseni  Frauenstein  und  SalzhauB  beschrieben«!!  Measnahmen.  Die 
Fe^^euwand  dos  <mten  Oberge^^chosses  wurde  ganz  entfernt  und  konnte 
iinisomrlu'  in  ihrer  ursprünjjli^-hen  Hi  stalt  orneuert  wcrd' n,  als  sich  in 
der  noch  vorhandenen  Schwölle  und  Wandpfctte  die  Zapfenlöcher  der 
früher  bestandenen  Fachwerkseiutheilung  vorlandou.  Die  Felder  zwischen 
dem  Fudtwerk  wurden  nuamebr  Bimmtliob  euegemanert  und  der  Verputz 
zur  Verhfitung  der  sonst  unvermeidlichen  Fugen  durch  verzinkte,  zwischen 
don  einzelnen  Feldern  ang<'nagelte  Drahtnetze  befestigt.  Auf  rü  j  An- 
bringung der  uu  der  Hofseite  vorgefundenen,  einer  späteren  Zeit  an- 
gehörenden StricbTerzienmg  aus  blauen  Linien  —  einer  breiten  und  einer 
schmalen  —  wurde  verzichtet  und  der  Fn(,'adcnputz  an  der  Strasse  als 
S|irit/put/,  mit  ^l.ition  Rändern,  ohne  t'iibige  Strichverzicrunp  hrrfTf-tplIt ; 
die  ganz  kK  inen  Fel*lt-r  zwischen  den  Bügen  wurdmi  glatt  ausgestrichen, 
die  Hölzer  geuli,  die  Seitenfa(,ade  im  Hofe  über  dem  Schutzdach  mit 
Schiefer  bekleidet.  Im  'Debrigen  fand  der  glatte,  kellensaubere  Verputz 
ohne  farbige  Verzierung  mit  sichtbarem  Hol/.werk  Anwendung.  Endlich 
wurde  der  nach  <!t'rn  (M.Iiif  itcn  S<lnvan  zn  abfallen  Dachwalm  beseitigt 
und  durch  Anschluss  des  Daches  au  den  Körner  die  Verbindung  beider 
Qebftude  auoh  ftusserlich  dnrchgef&hrt. 


IV. 

LAD£KAM-ALT  UMFUHti-SlLBEKßm 

ArohivalUehe  Qaellan:  Ugb  C  861,  Fldiards  GenchleektergescbklUe,  Akte» 

<ler  Stadtkämiiicrei,  sitinrntlifh  im  StrtrUnrfhiv  T;  Akten  d«r  Bau>J)apatation;  Hem- 
urkuadeu  üv»  Arcbivit  dor  Ganorbschat't  Alt-l^iiupurg. 

Littarator:  Quellen  cur  PrsnlcAnter  Oensbiolite  fid.  I;  Battonot  OertUebe 

nesclireibiing  Ud.  T\':  !.  fz.  Tiau'li  iikm.'ilor  im  Bfg.-Bes.  Wiasbatl«n  81  178;  Frank- 
furt a.  M.  und  üelue  üauten  3.  58  und  250  fl'. 


Eine  Urkunde  vom  5.  August  1330,  welche,  wenn  auch  ohne  Namen, 
des  Hauses .  Schwarzenfek  zum  ersten  Male  gedenkt,  enthält  auch  die 
erste  Erwähnong  des  Iliiuscs  Laderam :  es  war  das  Eckhaus  am  T^  imer» 
berg  und  an  der  Alliai  K-,  später  I^impurger  Gasse,  welches  damals  schon 
vom  liömerberg  Im  an  Schwarzenfels  reichte.  Ucbcr  die  Bedeutung  des 
Namens  Laderam  vergleiche  die  Ausführungen  auf  S.  188;  von  anderen 
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Formen  He«?  Namens  seien  Ladaram,  Larl.irnm,  Ladrom,  Latrum,  Laderum, 
Laderlicim,  Liederheim  und  Latrona  erwähnt. 

Die  Ältesten,  uns  bekannten  Eigenthfimer  des  HaQMs  waren  die  Erben 
dos  Schöffen  (lerlnch  zum  Hohenhaus:  am  21.  Jani  1857  verkanlten  diese 
<h\<  Haus  an  die  Heckine  Libele,  eiii->  Toihler  do«?  ver-itorbenon  Culniann 
JlaiLrad  von  Dieburg,  welche  ihr  neues  Bi-sitzthura  wenigo  Tage  später 
ihrer  Mutier  zu  lebensläuglii  her  Natznieesnng  abtrat«  Nach  deren  Tod 
fiel  es  an  Libele  und  ihre  drei  Gescbtnstor  znrttcfc;  T<m  diesen  werden 
1372,  1380  und  1387  Jutte  zu  Laderam,  die  Wittwe  des  Ditwin  zum  Römer, 
Hille,  die  HaHin  des  Jpi  krl  KiinVilanch.  und  Else,  die  (lattin  d*'s  Hi  inric  h 
z.n  Wuldeck,  genannt.  Mehrtache  Besitzwechscl  der  einzelnen  Antlioile 
am  Hause  innerhalb  der  Familie  Hartrad  von  Dieburg  und  der  ihr  an- 
gelieiraüieten  Gescblechtor  brauchen  nidif  erwähnt  au  werden:  13!»9  er- 
scheint in  einem  nachbarliehen  Bauzwist  mit  denen  zum  Homer  der  Frit'  l- 
berger  Schöffe  Heinrich  Schwarz,  in  erster  Ehe  mit  einer  zum  Kümer, 
wohl  Juttas  Tochter,  in  zweiter  mit  Christine  Eber  verheiratbet,  als« 
alleiniger  Besitzer;  1428  war  es  wieder  gemeinschafUicher  Besitz  von  Jorg 
und  Kathriua  von  Ifoeidenbach  und  Peter  und  (irede  Scliule  von  Fried- 
berp;  —  beide  Frauen  waren  Scli«  i n  t-.nd  Tfu  hter  von  Heinrich  Schwarz 
und  seiner  zweiten  Frau  Chn!»iiiu-,  weiclie  nach  ihrer  zweiten  Ehe  mit 
Heinrich  Hezstadt  Wittwe  geworden  und  1428 gestorben  war.  Am 9.  August 
1428  theilten  die  städtischen  Werkmeister  ^fa  lern  Mertener  und  Peter 
^/jimmermnnii  das  Haus  zur  Vcrlooaung  unter  den  bciil^ii  Ehepaaren:  die 
Breidenbachs  erhielten  diis  1 1  inr.  i haus,  während  cla»  steinerne  Vonlerhaus, 
aber  mit  allen  auf  dem  Hause  ruhenden  Zinsverpflichtungen,  den  Schulea 
zufiel.  Beide  Häuser  waren  durch  eine  Giebelwand  geschieden ;  alle  Thnren 
derselben  solltrü  zu:::,  mauert  werden  mit  Ausnahme  der  Thüre  bei  dem 
Brunnen,  der  beiden  Häusern  gomeinschnftlidi  sein  sollte,  lireidenbach 
gab  jetzt  seinem  Huut>e  auch  einen  besonderen  Namen:  Silberberg.  Di«? 
Scbules  kauften  am  12.  Jnni  1488  den  Breidenbaohs  das  Haus  Silberberg 
für  800  Gnlden  wieder  ab,  so  dass  beide  Behansungen  wieder  und  för 
all«-  Zeiten  in  einer  Hand  vereinigt  wurden;  der  Name  Silberberg  ver- 
schwindet allmählich,  das  «^(»summte  Anwi  n  führt  wieder  «len  Namen 
Laderam.  Am  30.  (Oktober  14Ü5  vurkaulen  Anna,  die  Wittwe  des  jüngeren 
Peter  Schule,  Peter  Sossenheimer,  Thomas  Sossenheimer  und  seine  Frau 
Margarethe,  Annas  Tochter,  die  beiden  Häuser  an  den  Sdiöffen  D  iui  l 
Bromm  für  2(100  (iulden  ;  am  B.  X«veniber  d^^ssel^i  n  .hil.ies  Überhess 
Bromtu  seinen  neuen  Iksitz  nebst  dem  mitorkauften  Hausrathe  für  die 
Meä.^gäste  für  die  gleiche  Summe  der  Oesellschaft  Alt-Limpurg,  die  sich 
aahn  Jahre  lang  mit  ermietheten  Räumlichkeiten  im  Löwenstein  beholfen 
hatte.  Am  31.  Dezember  1496  hielt  die  Gesollschaft  ihr  erstes  Essen  im 
neuen  Hause  ab,  liei  denen  es  an  Ehrungen  für  n.iniel  Jiromm,  dem  sich 
die  Herreu  tief  verptlichtet  fühlten,  nicht  gefehlt  haben  wird. 

In  dem  Kaufbriefe  vom  6.  November  1495  war  ausgesprochen,  dass 
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AU-l>iinpurg  hinfort  der  Nhiiio  des  Haxises  sein  smMp:  dio  Benfnnung 
Laderam  kommt  allmählieii  in  Abgang.  Nicht  zum  ersten  Male  sah  jetzt 
das  Haus  dos  ansgelaaflene  Treiben  der  patrizisohen  Stnben  genossen :  etwa 
14G0  bestand  schon  eine  Gesellschaft  auf  Laderam,  die  sich  aber  1480 
uuflTi^ti'  ntid  unter  'Iii*  T-impnrgor  und  Fraueitsteiiier  vertlieiltc.  Alt-Limpurg 
blieb  von  jetzt  ab  beinahe  vier  Jahrhunderte  lang  dor  Sitz  der  ersten 
frankfurter  AdelsgesaUaahafIt.  Das  alte  Patrizierhaus  diente  aber  auch 
wie  die  anderen,  den  Römer  umgebenden  Häuser  den  Zwecken  des  Handels, 
besonders  än  MeKszeiten:  hier  hatten  zur  Zeit  der  Erwerbung  durch  die 
Gf'sellschaft  die  (iclnhiluser  "Wcllmwcber  ihre  Verkauftistätte,  die  Besitzer 
des  Hauses  stellten  den  Messfremden  20  Betten  nebst  Zubehör,  liel'erten 
Holz,  Kohlen  und  Liebt  und  lieben  Eooh-,  Ess-  und  Trinlcgeschinre;  auf 
die  Gelnhäuscr  fulgten  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderte  die  weit  weniger 
zahlrei<  li<  n  Weseler  AVollenwnlif>r. 

Im  .iahre  155)5  Hess  die  Gesellschaft  das  bauialiige  Hinterhaus  in 
tler  Limpurger  Qasse  neu  erbauen  in  der  Gestalt,  wie  wir  es  jetzt  noch 
sehen.  Aus  dem  Jahre  1607  stammt  das  jetet  beseitigte  Bundbogen- 
thürcht'u,  welches  von  dorn  Hofe  von  Alt-Limpurg  nach  dem  Efimer- 
höfchen  führt'»:  di»««-?  Jahreszahl  trug  der  ScSilussstein.  1627  wurde  flas 
schöne  Trep^enthürmtheu  im  Hofe  von  Alt-Limpurg  erbaut:  diese  Jahres- 
zahl ist  im  Inneren  über  der  Eingau gsUittre  angebracht.  1651  wurde 
die  Fa^ade  in  Uebereinstimmting  mit  den  der  Stadt  gehörenden  Fa9aden 
im  Römer  und  Löwensti  iti  in  einfacher  Weise  bemalt;  auch  Alt-Limpurg 
hatte,  wie  die  bfiflrn  Nuchbarhäuser,  sein  einfacher  gehaltenes  Vordach. 
Weiter  ist  über  die  Baugeschichte  der  beiden  Häuser  vor  dem  Ankaufe 
durch  die  Stadt  nichts  bekannt. 

Alt-Limpurg  ist  als  das  letzt«  der  den  Römer  im  weiteren  Sinne 
liiMoM  Jen  Hänser  in  den  städtischen  Besitz  j^ok' nnmon.  Ein  Bes«'hluss 
des  Engeren  Käthes  vom  ü.  Januar  lö4ä  nahm  die  Erwerbung  in  Aus- 
sicht, um  dadurch  die  aU&dtischen  Amtarftume  zu  vermehren;  die  Ver- 
handlungen führten  nicht  zum  Ziel.  Am  4.  Marz  1870  beauftragte  der 
Magistrat  die  Stadtkämmerei,  von  neuem  mit  der  Ganorbschaft  Alt-Limjnirg 
libor  d<'n  Ankauf  ihres  Hannes  tu  verhandeln.  D'v^  ( icsr-nschaft  verlangt»- 
lUüjÜÜU  Gulden;  die  Stadtverordneten  lehnten  den  Ankauf  am  30.  Marz 
1871  ahy  weil  sie  den  Preis  zu  hoch  fanden.  1874  erfolgten  neue  Ver- 
haudlnngi  n:  die  Gaiu-rbsi  liaft  verlangte  jetzt  1'25.()1')()  Guhlen,  weil  sioh 
inzwischen  d<'r  Werth  des  Hauses  bedeutend  gosti-igert  habe;  der  Magistrat 
lehnte  ab,  weil  ihm  die  Forderung  übertrieben  schien.  Am  2.  Oktober 
1877  jedoch  beschloss  der  Magistrat  den  Ankauf  zum  Preise  von  214,285  Mk. 
75  Pf.  (s  125,000  Gulden);  die  Stadt  erklarte,  der  Ganerbsohaft  die  Fort- 
führung des  Namens  „zum  AlteUrLimpurg"  nicht  bestreiten  und  die  Ucber- 
tragung  drs  Xrimcn«!  Alt-T/impnrg  ;iiif  o'in  «'»iims  TTans  rlor  Gesellschaft 
nicht  beanstanden  zu  wollt-n.  Am  M.  Februar  lb78  wurde  der  Kaufvertrag 
unteraeichnet. 
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Das  vordere,  an  der  Ecke  Bümerberg  und  Limjmrger  Ga&iu  liegeude, 
durchweg  massiy  aus  Braolisteinen  erbaute  und  auf  den  Wandflächen 
geputzte  Haus  Alt-Limpurg,  früher  Laderam,  bildet  mit  seinem  Stafiel- 

fiin-n  Tlieil  <ler  beutigen  Dreigiibel-Fa(,^ade.  Die  drei  spitzbogigeu 
Kr<lL't!^i  li'|^s- Ot  tinnngen  nach  dem  Kumerberg  sind  —  von  aussen  nach 
innen  —  mit  einer  kleinen  und  einer  grösseren  Hohlkehle  und  Faüon, 
welche  anf  einem  Wasserschlag  anüdtasen,  profiliert  Eine  gleiche  Oeffiiung 
ist  an  <!'  r  Seite  nach  dem  Bömerhof  noch  erhalten.  In  der  Seitenfironi 
nach  der  Limpnrger  Gasse  sehen  wir  vier  grosse  Ktinilbogenöftnungen 
in  Benaissancelbrmen  mit  goquadortcn  Pilastern,  welche  die  Bogen  tragen 

(vgl.  Fig.  263).  Im  üebrigen  sind  in  der 
Vorder-  nnd  Seitenfront  nur  die  einfachen, 
flachbogig  geschlossenen,  mit  Sandsteinge- 
wiinden versehenen  Fenster  des  vorigen  .Jahr- 
hunderts sichtbar.  Der  Giebel  ist  in  der  Form 
nnd  Eonstraktion  der  Staffeln  demjenigen  des 
Römers  gleich  gestaltet.  Bei  dem  Abbruch 
des  Jalires  IH'M  (und  man  an  der  Seile,  nächst 
der  Ecke  Kömerberg,  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Fenster  eine  vermauerte  Spitz- 
hogenöfißrang,  welch«  in  Grösse  nnd  Profil 
denjenigen  der  Giebelfront  gleichkommt  und 
ausserdem  nach  AVesten  noch  drei  weitere 
innere  Laibungsbögen  der  trüber  vorhanden 
gewesenen  gleichen  Oeffiiangen. 

Der  prachtvoUei  firfilier  mit  seiner  Nord- 
^eite  .nn  die  Trennungsmauer  der  Romerhüf'e 
gelehnte,  ollcnc,  aus  rothem  Sandstein  ge- 
arbeitete Trepp  euthurm  ist  ein  Meisterwerk 
sein«  Zeit  (vgl.  Fig.  244  nnd  Über  seinen 
früheren  Zustand  die  Abbildung  in  Frank- 

Fig.  216.  AU- Limpurg;  Tn.'|.|>euihunii,         a.  M.  und  seine  Bauten  S.  58 1.    Er  ist 
Sebaitt  daitdi  dl«  HuHUabteu 

in  llenaiäsancei'ormen ,  zum  Theil  noch  mit 
gothisehen  Profilen,  gezeichnet.  Die  Pfeilersodcel  sind  mit  Bnokelqnadem, 
die  Pfeiler  mit  facettierten  Füllungen  und  Masken,  die  Treppenwai.<;(')t 
mit  flachriu  ifiemenwerk  grschmückt.  Kin  Querschnitt  der  Pfeiler,  weicht; 
im  Inneren  ganz  glatt  .sind,  ist  in  Fig.  245,  ein  Schnitt  durch  die 
Uandleiste,  welche  aussen  eine  gothische  Hohlkehle,  innen  Benaiasance- 
profile  zeigt,  in  Fig.  246  gegeben.  Die  schmiedeetseraen  CHtter  sind  in 
dun  liste(  kter  Arbeit  Vorzüglich  ausgt  fülirt ;  die  Treppensinndel  seigt  noch 
gothische  Profilierung  und  trägt  als  Alischlnss  einen  schönen,  wappen- 
halteuden  Löwen.  Die  ha  Iiikreisförmig  geschlossene  EingangsöÜ'uung  ist 
mit  einem  zierlidien  Simuprotil,  welches  unten  anf  eine  kldne  Yolnte 
stöest,  und  mit  figürlich  bearbeitetem  Sohlusssteine  yersehen;  die  seitlichen 
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i'jlastor  tragen  ein  vorkrüpftes  Gebälk.  Im  Innerßn  befindet  sich  über 
d«r  Tliflre  die  Jahressabi  1627.  ünier  d«m  Trepponlauf  liegt  ein  alter 

Brannen.  i  lassen  runde  Sandsteinwand  ebenfalls  mit  Riemenwerk  geschmflckt 
ist.    Der  Thurm  ist  mit  einom  geschweiften  Glockendache  überdeckt. 

Die  früher  vorhanden  gewesenen  Zwischenwände  im  Erdgeschosse  des 
llauses  wurden,  nachdem  die  Stadt  das  Haus  erworben  hatte,  entfernt  und  das 
Ganze  za  einem  Banme  für  die  städtiscbe  Steuerkasse  unter  sorgföltiger 
Erhaltung  der  schönen  altaiif  durch  flache  Leisten  in  geometrisclK-  Formen. 
z<  rl<  rrft'ii  Stuckdecken  fin^^erii  Ktet.  '1  Ileiito  stehen  auch  nd  Ii  die  alten 
achteckigen,  hölzernen  iritutzen  mit  einlach  profilierten,  geschweiften  Bügen 
nnd  Sattelhölxem;  der  oben  abgefeste  Sookel  geht  ins  Viereck  fiber.  An 
der  westlichen  Wand  befindet  sich  ein  Wandschrank  mit  Giebel  in  ein- 
fachen Renais  jnnci'fnrmfn  und  der  Jahreszahl  l^HS.  Der  im  ersten  Ober- 
j»esc}iof?s  befindlicht'  nirdngo  Ki\mn  »Honte  der  Sta(itverürdueten-V»*r!5amtii- 
iiiug  als  Sitzungssaal,  das  zweite  übergeschoss  enthielt  mehrere  Räume, 
in  welchen  Akten  und  Modelle  untergebraeht  waren.  Die  ünznlAngUch» 
keit  dieser  Riiumee  veranlasste  die  städtischen  Behörden  im  Jahre  1883 
zu  dem  Besi  lilusse,  diesellM-ti  tMitsprechend  umzul^auen  und  zu  renovieren : 
im  November  1883  waren  die  erforderlichen  Arbeiten  unter  Leitung  und 
nach  dem  Entworfe  des  Stadtbaoraths  Behnke  beendet.  Sie  erforderten 
einen  Kostenaufwand  von  nind  60,000  Mk.  nnd  erstreckten  sidi  auf  die 
Herstellung  des  neuen,  durch  beide  Obergeschosse  reichenden  Sitzungssaals 
mit  Vorzimmer  und  Zuhörergalerie,  in  Formen  der  deutschen  Renaissance, 
der  Renovierung  der  angrenzenden  Zimmer  der  Stadtverordneten- Versamm- 
lang nnd  des  Treppenthflrmchens  im  Hofe.  Die  Balkenlage  über  dem 
ersten  Stockwerk  wurde  entfernt,  die  Dathbalkenlage  eruenert,  das  Dach 
uml  lüo  SchiefereindeckiiBg  blii  lir-n  .rhalten.  Das  1,50  m  hohe  Holz- 
getäfel des  Saales  wurde  unter  Benutzung  alter  Reste  ergänzt  und  er- 
neuert, oberhalb  desselben  bis  sum  Gnrtgesims  eine  braune  Ledertapete 
angebracht  und  der  obere  Theil  der  Wand  doreh  PUaster  in  einzelne 
Felder  abgetheilt  und  einfach  bemalt.  Die  Kassettendecke  und  das  Gesims 
bestehen  aus  Stuck,  sind  in  Holztöncn  gestrichen  und  fnrhip;  ornamentiert. 
IJer  hochgelegene,  durch  ein©  "Wendeltreppe  erreichbare  Zuhörerraum  ist 
gegen  den  Saal  durch  eine  Schranke  abgeschlossen,  in  welcher  swei 
hölzerne  Pilaster  die  Decke  stützen.  Die  Arbeiten  nm  Trcppenthnrm 
wunifn  zunächst  darauf  Iicsclirankt,  den  alten  Oolfarbenanstrich  an  rler 
Ausseuwaud  zu  reinigen  und  demnächst  zu  erneuern.  Auf  Anregung  der 
Stadtverordneten- Versammlung  vom  23.  Oktober  1883  wurde  jedoch  noch 
eine  weitergehende,  würdige  Wied^berstellung  des  schönen,  durchbrochenen 
Stiegenhauses  in  Angrifri^mdinmcn.  Die  Yertreter  der  Frankfurter  Künstler- 
tiesellschaft,  des  Architi  kfcii-  nn  l  In^j^'-nienr-Vereins  und  die  Baidoitiing 
einigten  sich  dahin,  dass  die  \S  erkstcinarbeit  im  Acussercn  und  inneren 
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Tliiirnu-heiiä  uml  au  der  Cntersicht  des  Treppeulaufs  von  ()<'lt'urbe 
zit  reinigen  und  in  deo  Profilen,  soweit  nothvendig  und  miiglich,  zu 
ergänzen  sei.  Eine  VerSndernng  der  Decken-Koaistnzktion  und  der  yer- 
putxten  mid  gestriclu'ncn  Wandflächen  im  Inneren  s»'i  nicht  an/unltlien,  die 

horizontale  Tlmrnidecke  dagegen  mit  einem  (lesiins  nvA  mit  leichter 
Kassettieruug  /ai  verzieren,  die  neue  Thurmdecke  als  Stuckoruament  gleich 
den  alten,  im  Erdgeschoas  des  Hauses  Alt^Lirnjuirg  erhaltenen  Stuckdecken 
xa  gestalten,  femer  sei  die  Prolilicning  des  Gesimses  nnd  der  Decke  flach 
zu  halten  nnrf  Ii-tzt-  ii>  .n  In  llmi  Farbenfon  zu  strolchen.  Die  Aust'ührung, 
lür  welche  ein  Kredit  von  1200  Alk.  »ur  Verlüguug  gestellt  war,  erfolgte 
im  Sommer  1884. 


Im  e&gcn  Zusammonliange  mit  <loni  Hause  Ält-Linpnrg  ttehi  die 
Vereinigung  der  Römerhöfo,  welche  gl«  iclizcilij;  wiederum  einen  Umbau 
des  Treppenthürmuhens  bedingte.  Niichdem  das  Haus  Alt-Limpurg  für 
die  st&dtisclien  Amtsstellen  mitsbar  gemacht  worden  war,  erwiesen  sich 
die  Trennungsmauem  nicht  nnr  als  enthehrlich,  sondern  nack  Lage  der 
nrtlirhen  Verhältnisse  als  niissständig  und  bedenklich.  Die  Koiitrole  der 
Eiiij:;aii;:.'  zur  Stfultküminerei  nnd  Stouerkasse  war  cr-^ehwert.  die  Licht- 
unfi  Zuluhrveriiaitnisse  massig,  architektonisch  wenhvollo  Theilo,  wie  der 
Treppenthurm  nnd  die  Portale  von  Franenrode  kamen  wenig  aar  Geltung. 
Für  die  Vereinigung  der  Höfe  bewilligten  daher  die  städtischen  l^ehörden  ^ 
am  2!).  Mai  be/w.  I.Juni  \m  Cimzeii  13,081  Ml.   Die  iluroli  dm  Stndt- 

bauinspektor  Kügemer  bewirkte  Ausführung  erstreckte  sich  auf  die  Xer- 
legung  der  Abort-Anlage  im  H<^«  de«  Hauses  Alt>Lim])urg,  die  Herstellung 
der  neuen  Rcmierwache  mit  dem  ans  rothem  Sandstein  konstmierten  Erker- 
ausbau  i  vgl.  Fig.  247  und  24'.l),  den  Abbruch  der  beiden  TloflrennungS- 
raaucrn  nebst  S.  hntzdiicherii ,  dr-s  östlit-hen,  einstöcki^eTi  alten  l^nmer- 
Wuchtlokals  un<l  des  hinteren  zweistöckigen  Häuschens,  das  Tieleilegen 
des  sftdltchen  Hofes  und  den  Belag  der  Tereinigten  H6fe  mit  Dolomit- 
Platten.  Die  Theile,  welche  damals  abgebrochen  wurden,  sind  iti  dem 
Orundriss  Fig  210  schräg  schraffiert,  diejenigen,  we!i  hc  neu  p:eV.ant  wurden, 
doppelt  »cbraliiert  cingeti-ageu  worden.  Eine  Ablnldung  der  alten  Riimer- 
waehe  ist  in  i'ig.  248  wiedergegeben.  Die  wichtigste  Frage,  welche  hier 
entschieden  werden  mnsste,  war  die  der  Gestaltung  des  Treppenthnrms 
auf  der  nürdlichen  Seite.  Die  Römerbau-Kommission  bcsohSitigte  sich  mehr- 
fach und  eingehend  mit  dieser  Angelegenheit ;  es  wurden  verschiedene 
Gypsmodülle  angefertigt  und  mau  einigte  sich  schliesslich  dabin,  die  £in- 
gangsthfire  des  Stiegenhauses  unverändert  zu  lassen  und  die  Abweichung 
des  Portals  von  «ler  Kreislinie  durch  den  Anbau  einer  niedrigen,  offenen, 
t  inlH i^:m;,  11  Laiilie  iia<  Ii  leni  Entwürfe  des  der  Kommission  aitp-f^hf'ren-  i 
den  Frütessors  Lutlirnor  au.szugloi<  hen ;  sie  hatte  gleichzeitig  den  Zwe(^k, 
auf  dem  Hof  einen  geschützten  Sitzplatz  zu  »chaffen  und  die  kahle  Mauer, 
deren  Beseitigung  bedenklich  erschien,  su  verdecken.  Fttr  diese  Her- 


stelluiig  wiinJe  am  17.  bczw.  "24.  Juni  l<Sü<)«-in  weiterer  Kredit  von  HOOOMk. 
hewilligt;  sie  erff)Igte  bis  zum  Jahre  1891  flurch  dou  liauinspektor  Rügeimn" 
in  rothem  Sandstein.  Die  Formen  schlicssen  sich  direkt  an  diejenigen 
des  «Iten  Thunnes  an.  Die  hnlliUreisiV'irmige  Oeilnnng  mit  Scldussstein 
und  Profil,  die  auf  beiden  Seiten  befindlichen  Pihistor  und  das  verkröptto 
(iesims  sind  direkt  vom  alten  Bau  ül)ernommen.  Die  Lanbe  ist  ira  Inneren 
mit  einem  zierlichen  (iewölbe  ülx'rdeckt  nnd   trägt  hier  |die  vJahrcszaLl 


Vitt.  !48.   RAmerliof;  ilic  i-hcnialiec  Rümi-rwnrlie. 


1H!K);  sie  ist  mit  einem  geschweiften  Schieferdach  nach  oben  abgeschlossen 
(Vgl.  Fig.  244). 

Der  rückwärtige  Theil  des  Hanse»  Alt-Limpurg,  früher  Silberberg, 
zwisclicn  Limpnrger  (xasse  nnd  Kömerhof  bestellt  aus  einem  ma.ssiven,  in 
<len  meisten  Ifäumen  ül)erwölbten  Erdgeschoss  und  zwei  ausgekragten 
Fachwerkgeschossen  mit  einem  auf  der  Nordseite  entlang  führenden 
Flur  und  davorgclegten  Zimmern.    Auf  der  Hofseite  (Fig.  247  und  249) 
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sehen  wir  die  ab  halbes  Seohaeck  yorspringende,  in  den  Fonnen  de« 
Treppenthurms  aus  rothem  Sandstein  hergestellte,  mit  einem  geschweiften 


Fi«.  23«-!SL  SUlNirbmc;  Xnmatainc  au  der  Uofacite. 


FIff.  Sn-flBa  SUkerlMf«;  OmrMbnaniiaer  Iii  der  DwebfUirt. 

Schieferdach  nl)ordc»('kte  Rümerwacho  Rügemers,  in  der  nördlichen  Wand 
drei,  in  der  westlichen  Wand  neben  dem  zweiten  Treppenthorm  (Fig.  247) 
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eine  vierte  reehteckige  OefTuuug  mit  ttintuch  prutilierten  Steingowänden 
und  einem  vpriritlcrtcn  Oliorli' lit.  liassrlln-  I'niti!  /.e!L,'i  'It^r  liupjeii  des 
üewülbes  au  der  ilolseitc,  «lesstm  liewümle  einlach  aligetast  sind;  in 
Fig.  260  nnd  251  sind  zwei  Krag-steine  dieser  Hofseite  wiedergegeben. 
Die  hier  Torhandene  DuToh£^rt  selbst  ist  mit  einem  retohen  Ketsgewölbe 
überdeckt,  dessen  RipjM'n  mit  einer  einfachen  Hohlkehle  derart  profiliert 
sind,  dass  auf  dt^r  Untcrs<-'ite  zwei  neben  einander  liegende  Schnt-iden  ent- 
stehen. Die  Kippen  überschneiden  sich  an  den  Anilängern  und  den  Knoten- 
punktaa  und  sitcen  auf  schweren  Benaissance-Eonsolen  (Fig.  263 — ^268  und 
die  Schlusssteine  des  Gewölbes  Pig.  254—255). 

Die    [)robewcise  Entfernung   der  Sohlt ■ft:'rl>eklei<lung  an  den  Ober- 
geschossen ergab,  dass  liier  altes  Eichenhulzfachwerk  mit  zum  Theil 


rig.m-m.  Sllbolici«;  8ch1n«Meliia  la  dw  narcfaAüurt. 


schöner  Schnitzerei  vorhandwi  war.  Die  Bömerbau-Kommission  erklärte 
sieh  mit  der  Wiederherstellung  der  früher  Torhaadeu  gewesenen  Pfosten- 

theilung  einverstandeili  die  Oeiffiiuiigen  sollten  jedoch  aus  praktischen 
Gründen  mit  Fi  iistem  geschlossen,  der  Verputz  in  gewöhnlichem  "Weiss- 
kalk bündig  mit  dem  Holzwerk  hergestellt  werden.  Die  Ausführung,  für 
welche  ein  Kredit  von  20,900  Mark  beantragt  war,  wurde  in  Folge  des 
Stadtverordneten-Beschlusses  vom  21.  Juli  1891  vertagt,  um  gleichzeitig 
mit  der  Herstellung  der  Dreigiclicl-Fucade  vorgenommen  zu  werden.  In 
Fig.  217  ist  der  gegenwärtige  Zustand,  in  Fig.  249  die  geplante  Wieder- 
herstellung nach  Meckel  wiedergegeben.  Zwischen  dem  Uolzwerk  der 
Brilstungen  ist  ausgemauert  und  glatt  geputzt.  Der  Putz  trägt  neben 
dem  mit  roth-branner  Farbe  gestrichenen  Hol/.e  <  int  u  kiiIk  u  Streifen, 
welcher  gegen  den  Putz  mit  einer  dunklen  Linie  aVjschlicsst.  Die  Fenster- 
pfosleu  und  die  in  deren  halber  Höhe  betiudlichen  Kiegel  sind  aus  späterer 
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Zeit,  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Fache  auf  <]er  Rückseite  mit  Breit,  rn 
versclialt.  I>i»'  geschweiften  Bfip;on  am  Fuss  der  Fenster  sind  von  Merkel 
hinzugeiügt  wor  lei  Ueber  dem  zweiti-u  Stockwerk  sitzen  zwei  schöne 
geschnitzte  Du«  ii^u üben,  von  denen  eine  in  Fig.  266  wiedergegeben 
ist.  Zwischen  dem  Eckhaus  Alt-Limimrg  und  dem  Hofflngel  ist  im  ersten 
Obergeschoss  eine  flachbogige  Verbindnngsthün-  »'rhalten,  welche  nach 
Osten  mit  einer  Hohlkehle  zwischen  zwei  Fasen  protiliert  ist  und  anf  der 


Fi«.  SML  StlterlMTR ;  DBCbpinbe. 

TlMifunf  f  

Westseite  die  Jahreszahl  15:55  trägt.  Der  zweite  Treppenthurm  (Fig.  215 
\xni\  217)  ist  in  den  unteren  (reschossen  massiv,  oben  beschiefert  und  enf- 
hiiit  schräg  unsteigende  Fenster,  deren  Saudsteingewände  und  Stürze 
aussen  glatt  sind  and  innen  eine  ilaehe  Hohlkehle  anf  Wasaersehlag  zeigen. 
Die  Eängangsrhnre  zum  Thurm  ist  in  Benatssanoeformen  mit  (liebel  und 
Riemenwerk  im  Frii  s  trozeif  liiu  t ;  das  Gewändeprofil  setst  auf  Volaten  anf. 
Die  Spindel  der  Trej^ipe  ist  gothisch  profiliert. 
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An  der  Strassenfront  dieaes  Flü^t  Is  sind  in  erster  Linie  das  Kinfahrt«> 
tlior  in  reiclii  ii  Rennissanceformon  i  FIr.  257 — 259)  und  die  halbkreis- 
lurmig  geschloäsuueu  üefEiinBgeu  des  Erdgeschosses  interesBaut,  welche 
mit  jenen  der  anstossenden  Front  des  HaitMS  Alt-Limptirg  flbereuistiiiimm. 


■ig,  BI^Bi.  SUbarim«;  Thor  dar  DmhfUot 
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Das  erste  Üborgeschoss  ist  mit  Steinkonsolen  (Fig.  260 — 262),  das  zweite 
mit  Holskonsolen  aft^knigl.  Unter  dem  Pntse  wurde  anch  liier  das  alte 

Eichenholzfachwerk  in  fast  tadelloser  Zeichnung  festgestellt  Fi-;.  263 
gieht  (Miu>  AI>)iilduTi<;  der  Fa<;ade  wieder,  wie  aie  auf  Grund  des  Beiundes 
von  Meckel  wiederhergestellt  werden  soll. 
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V. 

DIE  DHEWrlEBEL-FAgAÜE. 

Am  18.  Januar  1889  wurde  vom  Magistrate  die  Summo  von  24,000  Hk. 

zur  Gewinnung  von  Kntwiiri'cn  für  die  künstlerische  Ansgestaltuntr  der 
Dreigiehvl-Seit'^  nni  T?ii!nerl)i>rp;e  bewilligt  und  im  Anschln^'?  daran  fiti 
engerer  Wettbewerb  tuiter  den  Architekten  Linueiuann-Krankturr.  a.  M., 
DiÖzesan-Banraeister  Meckel-Frankfurt  a.  M.,  Neher  und  von  Kaufmann« 
Frankfurt  a.  M.,  Professor  Scliilfer-Berlin,  H.  Ph.  Schmidt-Frankfurt  a.  M., 
Seidl-Mün.  Wirt ijiiSH-X"'iln  und  Maler  Martiu-Kii' !i>rü  h  riusgcschrioben. 
welchen  die  Uefugniss  eingeräumt  war,  einen  Mitarbeiter  mit  Namens- 
nennung zuzusielten.  Im  Bchooflse  der  Bomerbau>Kommission  Latten  «ich 
nach  eingehender  Erörterung  drei  verschiedene  Meinungen  behauptet^ 
wehhe  als  Anhaltspunkte  für  die  Planverfa*8ung  im  Programme  mit- 
getheilt  wurden.    Es  wurde  gewünscht: 

&)  eine  der  uationalgö.schichtlichen  Bedeutung  des  Bauwerks  und  der 
Bedeutung  der  Stadt  würdige  Herstellung  der  Römer^Fa^aden  in  gothischer 
Stein-Architektur,  mit  oder  ohne  Hincttthun  von  Bemalung;  hierbei  wurde 
auf  die  Favadeii  <li  s  St<>inern*ii  Hattses  nnd  dfs  T^finwandhanst  s  als  Bei- 
spiele der  lokalen  St ylrichtung  in  «ler  Iraglicben  Zeitperiode  hingewiesen ; 

b)  eine  Wiederherstellung  der  Fa^-aden  in  einfachen  gothischen 
Arohitekturformen,  wie  solche  muthmasslich  schon  im  XV.  Jahrhundert 
vorhanden  gewesen,  mit  reicherer  gothischer  Bemalung,  und 

c)  die  Wiederherstellung  des  tlurch  di»«  Stiche  ans  dem  Jahre  1G5H 
H.U  damak  vorhan<len  nachgewiesenen  baulichen  Bestandes  der  Fa^adeu 
und  der  Bemalung  derselben,  wobei  den  Kfinstlern  bezüglich  des  Inhaltes 
und  der  Formen  für  die  malerische  Ausschmückung  Freiheit  verbleiben  solle. 

Min  war  getheiltcr  Mi  imiDi;,  ob  die  seit  14H3  nachweisbaren  und 
bis  zum  Aiifanfre  di  s  X IX.  Jalirliuuderts  vorhanden  gewesenen  Vordächer 
über  den  huigangsiliüreo  erneuert  werden  sollten,  oder  nicht.  Wesent- 
liche Aenderungen  des  inneren  baulichen  Bestandes  in  den  Hauptgeschossen 
der  drei  Häuser  durften  nicht  vorgenommen  werden.  Die  Künstler  er- 
hielten je  ein  Hitnnrar  von  2B<X)  ^fk  .:  I  i  für  u  nrden  die  Entwürfe  unbe- 
schränktes Eigenthuin  der  Stadt.  Ai.s  Termin  für  die  Eiureichung  der 
Projekte  war  der  6.  Oktober  1889  festgesetxt. 

Am  7.  und  8.  Oktober  1889  fand  die  Beurtheilnng  der  eingegangenen 
Arbeiten  seitens  der  hierzu  bestellten  Preisrichter  Hofhaudirektor  von  Eglo 
aus  Stuttgart,  Direktor  Dr.  von  K<senwein  aus  Nürnberg  un<l  (leheimer 
Kegierungarath  Professor  Hase  aus  Hannover  statt.  In  Aubetraclit  des 
Umstaudes,  dass  der  heutige  Bestand  des  Römers  nur  in  beschränktem 
Maasse  eine  gesciuehtliche  Berechtigung  hat,  indem  mit  der  Zeit  vielfach 
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zufällige  UmgestaltuDgen  stattgetuaden  haben,  welche,  sämmtlich  nur  von 
kuiz«  Daner,  wenige  Beste  hinterlieMen,  daae  femer  über  die  ursprüngliche 
Erscbeinung  nur  Vermuthungen  erlaubt  sind,  dass  alle  späteren  Ersohei« 

nungen,  über  welchp  Aiiluiitsjuinktc  vorliegen,  nnmfntlicli  ilie  Eeiiiiiliin<^<  n. 
nur  kurze  Zeit  bestanden  haben,  zum  Theil  sogar,  wenn  sie  kurz  vor  einer 
Kuiserkrünung  schnell  hergestellt  wurden,  nur  als  vorübergehende  Fest- 
dekorationen  angesehen  -werden  können,  sah  der  Ansschuss  als  geschichtlich 
feststehend  an:  1)  die  Anlage  dreier  getrennter  Fronten  mit  ihren  verschie- 
denen Stockwerkhnheii :  2;  ilie  cinfa*  he  Form  der  iltei  Trej)])engiebi  l ;  3(  etwa 
die  unteren  Eingangsutlnnngen.  Die  AenUerung  der  Fenster,  Balkone,  An- 
bringung von  Vordächern,  Erkern,  vorgebauten  Lauben  tt.  s.  w.  irarde,  da 
die  Erscheinung  der  Fronten  innerhalb  ihrer  Umrahmungen  immer  eine 
wechselnde  gewesen,  von  dem  Auaschuss  vollsfänilig  frei  gerroben.')  Da  die 
Entwurfsverfasser  diese  geschiehtlich  berechtiget eii  Klt  inenta  sämmtlich  bei- 
bchaltcu  hatten,  nahm  der  Ausschu&s  bei  der  weiteren  Beurtheiluug  den 
Standpunkt  ein,  es  handele  sich  im  Wesentlichen  um  die  Ghmndfrage,  wie 
weit  der  Malerei  bei  der  Ausstattung  eine  Mitwirkung  zuzutheilon  sei,  sowie 
um  die  zweite,  wie  weit  es  sir  li  empfehle,  den  vtirliaiHlcnfn ,  einfach 
nüchternen  liau  durch  Architekturlorm  weiter  auszugestalten.  Sie  .schlössen 
die  Malerei  nicht  ans,  erkannten  derselben  vielmehr  eine  Berechtigung 
durchaus  zn  und  glaubten  das  Biehtige  in  der  Mitte  zu  finden,  dort,  wo 
Architektur  und  Malerei  jede  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Diese  Grund- 
sätze führten  sie  dazu,  den  Entwurf  „Dreigiebel"  als  Gntndlage  für  rVio 
Ausführung  zu  empfehlen,  und  machten  die  Bemerkung,  dass  die  Malerei, 
so  entschieden  sie  wirken  würde,  doch  massig  gedacht  sei  und  nirgends 
die  Architekturform  zurückdränge.  Die  Malerei,  weloha  nun  einmal  eine 
ewige  Datier  ni'  li'  lö'hii.t»  in  der  Avi.  wie  sif  hier  verw^uHet  spj.  7.n 

jeder  Zeit  leicht  erneuert  werden;  sollte  die  Krneuerung  indessen  zeitweilig 
etwas  länger  atif  sich  warten  lassen,  so  sei  die  Architektur  des  Projekts 
auch  f&r  sich  bedeutend  genug,  um  dem  Werke  die  Wirkung  an  sichern. 

Somit  war  die  Palme  demjenigen  Meister  zuerkannt  worden,  welcher 
bei  dor  kün3tleris(  li.'ii  Ausn;n=it,iltnng  des  Gebäudes  sich  fast  am  weitesten 
von  der  alten,  bekannten  Ersciieinung  entfernte  und  dem  einfachen  Römer 
eine  neue  Prachtfa^ade  im  Charakter  eines  monumentalen  alten  Stadt- 
hauses geben  wollte.  Der  Verfasser,  Diösesan- Baumeister  Max  Meckel, 
welcher  fich  mit  dem  Maler  Peter  Becker  vereiuli^^t  iintto,  f^CNraltcte  Jen 
mittleren  (iiebel  mit  den  Kaisersaal fenstern,  Uhr,  Frankfurter  Adier  und 
Dachreiter  am  mächtigsten,  schuf  an  Stelle  der  früher  vorhanden  geweseneu 
Vordächer  vor  den  Eingängen  eine  in  reichster  Steinmetearbeit  gehaltene, 
otfene  Vorhalle,  legte  vor  die  grossen  Fenster  des  Stadtverordneten-Saales 
im  Hause  Alt-Limpurg  einen  Balkon  und  fägte  dem  Hause  Löwenstein 

'}  V.  üssenweina  Bericht  im  Gentralbiatt  der  Bau  Verwaltung,  Jabrg.  lttS9, 
St  984  986> 
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einen  sehr  schön  gezeichneten,  spätgothischen  Erker  hinzu.  Die  Fa^aden- 
fläeheii  loUten  mit  Wappen  tmd  Rank«ttwerk  reiob  bemaU,  die  Ffeüer 

der  Kaisorsaalfonster  mit  den  Bildern  Karlt  des  Orowen  und  Wilhelms  1. 

unter  Baldachinen  gesi-limfickt  werdeti. 

Da  in  den  übrigen  Entwürfen  dieses  eigenartigen,  becieutsamen  Wett- 
beiwerba  nns  «rfirenlioher  Weiae  ebenfalla  eine  gewaltige  Menge  tüchtiger 
Arbeit,  echtes,  künstlerisches  Können  entgegenttitt,  so  sei  es  gestattet, 

auch  diese  hier  kurz  zu  erwähnen.  Sie  sind  in  der  bei  Keller  in  Frank- 
furt a.  M.  im  Jahre  1890  erschienenen  Veröffentlichung  der  Wettbewerb- 
Entwürfe  sämmtlich  in  vorzüglichen  Abbildungen  wiedergegeben.  I>a  ist 
aanftchst  Schäfers  genialer  Entwurf,  welcher  den  von  den  Preisrichtern 
nicht  gebilligten  Standpunkt  vertritt,  jegliche  Bemalung  der  Favaden  als 
vergänglich  auszu^rliüi-ssen,  und  eine  Beharulluu;;  in  sj)ät(^otlusi']u^i*  Stein- 
architektur zeigt,  ein  Meisterwerk  von  grossartigster  Schönheit,  dessen 
sichere  Darstellung  die  vollständige  Beherrschung  des  Gegenstandes  er« 
kennen  lässt:  der  mittlere  Giebel  ist  durch  Uaasswerk  nnd  Fialen  über 
den  Staffeln  hervo^g^oben  und  endigt  in  ein  ausgekragtes  ThUmchen; 
die  Fenster  des  Kaisersanls  sind  mit  spitzliopinjen  Bekrönungen  und  Stand- 
bildern an  den  Pfeilern  besonders  ausgezeichnet;  vor  den  Eingängen  liegt 
eine  prachtvolle,  steinerne,  ofiTene  Vorhalle  in  vier  Feldern,  wfthrend  die 
Häuser  LSwenstein  und  Alt-Limpurg  mit  fein  empfundener  Architektur, 
ihren  sfhönen,  reizvoll  aus^^'i  bildeten  Fenstergi Uppen  ninl  fiiifachen  Stafft-l- 
giebeln  bescheiden  zurücktreten.')  Nehor  nnd  von  Kaufmann  geben  den 
drei  Gebäuden  ein  Vordach  über  dem  Erdgeschos»  und  zeigen  in  gothischer 
Architektur  eine  möglichst  gleichmässige  Ausbildung  der  beiden  Neben- 
giebel,  wobei  die  Farbe  eine  geringe  Rolle  spielt;  der  mittlere  Giebel  ist  \ 
durch  Stiin'üiilder  au  den  Fenstcrpfeilern  drs  Kaispri^anl'?.  Uhr  und  Dach- 
reiter hervorgehoben.  Einen  grösseren  Eintluss  übt  die  Farbe  bei  allen 
fibrigen  Entwürfen  aus:  Martin  nnd  Seidl  wollen  eine  Bemalnng  der  Front 
in  reichstem  Maassstabe,  bei  welcher  an  der  vorhandenen  Architektur  nar 
wenig  geändert  wird ;  ersterer  malt  Fonstenimrahmungen,  Kaiserbilder, 
ppschii-Vitliche  Diirstelltnif:!  n.  Wappen,  gibt  Hfr  £^an!^<M»  Facflde  iib/>r  lern 
Enigeschoss  wieder  ein  (iiiicligeiteudes  Vordach  und  bewegt  sich  in  der 
gothischen  Kunst,  Seidl  dagegen  mit  drei  verschieden  ausgebildeten  Vor- 
dächern und  sehr  reicher  figürli(  her  und  architektonischer  Malerei  in  der 
T?<-Tiaissan(jr.  I'jiio  rlcrartif^t^  "\'i'i\vrnriung  der  '^^  il""(n  vcrlaiur*  "iT^fii  V(ir/fig- 
lichen  Künstler  und,  wenn  sie  später  einmal  erneuert  werden  muss.  einen  dem 
ersten  ebenbflrtigen,  wfihrend  für  eine  einfachere  Bemalung  jederzeit  ein 
Künstler  vorhanden  sein  wird,  welcher  sie  erneuert.  Diese  Gesichtspunkte 
bestimmten  den  Beurtheilungs-Ausschuss,  eine  ausschliessliche  Bemalnng 
ohne  Architektur  als  unznfrfffende  Lösung  zu  bezeichnen.  Die  <lrci  übrif^rn 
Entwürfe  lassen  Form  und  Farbe  ungefähr  gleich  weit  zu  ihrem  Rechte 


*)  AbbildttDg  »ttdli  im  Ceutralblmti  der  Banverwaltsog,  Jahrgaag        8.  SGL. 
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kommm:  Liimmn*im  iMwiirt  im  Oromen  ond  Ganzen  dia  voriianden« 
Arehitoktur,  gibt  d«n  drei  H&iMem  flW  dem  Erdgeiclioss  ein  gemeinsames 
Vordach,  den  drei  mittleren  Kaisersaalfenstern  einf^n  Balkioi,  fnsst  rüp 
Obergeschosse  der  drei  GebSnd#»  durch  einfafhp  HfiuaUiup;  znsamini'ii  uinl 
entwirft  über  dem  mittleren  Giebel  einen  reich  entwickelten,  vorzüglich 
gezeichneten,  schlanken  Daehveiter,  welcher  mit  einer  die  Kaiserkrone 
haltenden  Figur  in  GO  m  Höbe  über  dem  Erdboden  alwchliessi.  Schmidt 
geht,  bosonders  bei  seinem  interes'^anten,  eigenartig  gestalteten  Yor  lacli, 
■welches  sich  nur  auf  den  mittleren  Bau  erstreckt,  bereits  in  die  Ko]^aJo- 
sancefonnen  über  und  wirkt  im  Uebrigen  durch  eine  vornehme,  ruhige 
Behandlung  dei  Qanzen.  Die  beiden  gleich  gut  ausgearbeiteten  Ent» 
■würfe  Wiethases  zeigen  vor  dem  Kaisersaal  einen  Balkon  und  an  den 
Pfeilern  der  drei  rrstrn  Stockwerke  Standbilder.  Ein  Dachreiter  betont 
deu  mittleren  Giebel,  welcher  ausserdem  durch  die  Uhr  besonders  go- 
schmflckt  ist. 

Die  Rümerban-Konimission,  welche  dem  Spruche  der  Preisrichter  bei» 
trat,  hielt  jedoch  eine  Vereinfuchnnr;  des  für  die  Ausführung  bestimmten 
Entwurfs  für  geboten,  und  so  arbeitete  Meckel  im  Einvernehmen  mit  der 
sn  diesem  Zwecke  ernannten  Subkommission  einige  weitere  Entwürfe  ans, 
von  denen  durch  die  Beschlüsse  der  Stadtverordneti'n- Versammlung  vom 
18.  März  und  des  Magistrats  vom  25.  März  1890  <ler  Entwurf  4,  wie  er 
auf  dem  letzten  Blatte  der  <iben  ^rrnannten  Veröffentlichunf;  und  ausserdem 
iju  Centraiblatt  der  Bauverwaltung,  Jahrgang  1891,  S.  260  abgebildet  ist, 
als  Unterlage  für  die  weitere  Bearbeitung  bestimmt  wurde.  Er  onter- 
scheidet  sich  von  dem  preisgekrönten  Entwürfe  hauptsik  ldich  dadurch,  dass 
der  schöne  Erker  des  Hauses  Löwenstein  bfspitipt,  die  intf-rcs^anto  Drei- 
theilung  in  der  Gruppe  der  Kai8«*rsaalfenster  durch  die  am  Bauwerk  vor- 
handene Fünfthoilung  »"setzt  und  die  Malerei  bedeutend  eingeschränkt 
ist,  und  kommt  in  Folge  dessen  denjenigen  Projekten  nahe,  welche  die  Aus- 
bildung der  Dreigiebel-I^ont  von  vorne  herein  durch  eine  Stein-Arohitektur 
in  frothischrn  Foniifn  in  Aussicht  naliiucn  nn  l  die  Malerei  nur  in  geringem 
Maasse  zulies.sen.  Dieser  Entwurf  fand  mit  Kriass  vom  I.  September  18Ü0 
die  Genehmigung  des  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
MedtsinalpAngelegenheiten,  nachdem  der  Kaiser  und  König  von  demselben 
„mit  Freuden"  Keniitniss  (X'^nommeu  hatte.  Als  derselbe  jriloi  li  der  Stadl- 
vi  rcrrlnetpn-Vf rsaimiiluiig  zur  Goiiph-migung  vorgelegt  und  zur  Kost^-n- 
deckung  ein  Kredit  von  373,100  Mark  verlaugt  wurde,  gab  diese  durch 
Beschluss  vom  27.  Oktober  1891  dem  Magistrate  die  Akten  xurück  mit  dem 
Ersuchen,  ein  neues,  einfacheres  Projekt  in  Vorlage  zu  bringen.  Diesem 
BeschluRSP  trat  der  Magistrai  nra  12.  April  1892  bei.  indfm  er  sich  damit 
einverstanden  erklärte,  dass  das  aufzustellende  einfachere,  neue  Projekt 
auf  dem  Grundgedanken  einer  swar  ktbutlerisch  aufgefaßten,  doch  pietftt^ 
vollen  EestaurieniBg  de*  Römers,  wie  er  zwischen  1600—1800  ausgesehen 
hat  und  fiberliefert  ist,  beruhen  soll. 
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üneweifelhftft  war  derBesohlMi  der  Stadtverordneten  darauf  znrück- 

zuführen,  tiass  iVw  liercits  frtther  vorhanden  geweseuo  Abneigung  der  Alt- 
Frank  fnrt'-'r  Hiifgt-rsrliaf't  gegen  eine  wcscntlit-lip  Umm'stalMmf,'  (lo>  Tviiinors 
mit  der  Zeit  mehr  imd  luf'hr  Platz  gegrill<;u  Latte:  joUt  ging  siu  siegreich 
atu  dem  Kampfe  hervor. 

Bei  den  weiteren.  Verhandlungen  kam  man  fast  allgemein  zu  der 
Ueberzeugung,  das«  die  Ablehnung  der  neuen  prächtigen  Fai.'ade  liistorisch 
durchaus  zu  rechtfertigen  si'i  und  dass  es  »ich  im  Hinblic^k  auf  die  gt-schicht- 
licho  Bedeutung  des  Börners,  einer  völlig  abgeüchlosseuen  Vergangenheit 
Migehörig,  dämm  handele,  die  Aufstellung  eines  vereinfachten  Projektes 
nickt  allein  dun  h  Reducierang  de^fi  früheren  Meckelschen  Projekts  zu  er- 
zielen, sondern  den  historischen  Charakter  des  Körners,  welcher  immer  eine 
grosse  Einfachheit  gezeigt  hatte,  zu  bewahren.  Die  künstlerische  Aufgabe 
wurde  daher  so  aufgefasst,  dass  dem  Gebäude  in  pietätvoller  Weise  wieder 
ein  würdiges  Ansehen  gegeben  werden  müsse.  Die  auf  dieser  Omndlage 
von  der  Magistrata^Sommission  für  Hexst^ung  derBömei  faQadege{)Hogen<'n 
weiteren  Krörternngen  zogen  sich  bis  zum  Januar  IH'Ji  Inn:  von  den  fünf 
neu  gefertigten  MeckeUchen  bkizzen  fand  eine  die  einstimmige  Billigung 
der  Architekten  und  Künstler  der  Rdmerban-Eommission  und  der  Stadt« 
verordneten-Versammlung.  Dir  Verhandlungen  waren  bis  auf  die  £inzel> 
heiten  auspt^dchrif  worden:  Uhr  und  Wasserspeier,  welche  früht^r  bestanden 
hatten,  wurden  wieder  hergestellt,  das  für  viele  Gebäude  hiesiger  Gegend 
charakteristische  Thürmchen  war  beibehalten,  die  Vorballe,  welche  den 
Charakter  des  Bauwerks  zu  sehr  beeinflusse,  durch  die  auch  praktisch 
wünschenswerthe  Anlage  eines  zum  Heraustreten  eingeri>  litei>  tt  Balkons, 
welcher  ohne  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Gcsnmmteindruck  des  Ge- 
bäudes sei,  ersetzt,  von  der  Wiederherstellung  der  dem  alten  Kauf  hause 
vorgelegten  Tordächer,  schon  wegen  der  dadurch  bedingten  Verdunkelung 
der  Halle  abgesehen,  die  Erneuerung  der  zeitweise  vorhanden  gewesenen 
Malerei  abf^clehiit,  weil  sie  waln  si  lieinlich  mehr  den  Charakter  einer  Fest- 
dekoration gelialit  habe,  ausserdem  die  kHinatischen  Vrrliültnisse  für  die 
Erhaltung  von  Mulereien  sich  als  ungünstig  erwiesen  haben. 

So  hatte  jahrelange  Arbeit  der  Behörden  und  Künstler  endlich  da^ 
hin  geführt,  eine  Klärung  in  der  üi)eruus  schwierigen  Frage  der  Gestal- 
tnnf^  der  drei  Giebel  herbeiznffihren.  Das  Erf!:'-^lnusH  bernlit'-  ;mf  dem 
Godauken,  dass  die  Stadt  Frankfurt  aU  Eigenthümerin  und  Hüterin  des 
für  eine  abgMchloesene  Oesehiohtspiniode  bedeuinmen  Bömergebäudes 
verpflichte  ist>  cUuselb«  der  Nachwelt  in  allem  Wesentlichen  in  der  Ge- 
stalt zu  erhalten  und  zu  überliefern,  welche  es  im  Laufe  <ler  letzt,  n  Jahr- 
hmnierr.',  iu  welchen  es  für  die  Kaiserwahlen  die  Räume  gewährte,  nach- 
weislich gehabt  hat,  uud  dass  es  besonders  unzulässig  ist,  au  Stolle  der 
früheren,  zu  allen  Zeiten  einfach  gehaltenen  Fa^de  ein  modernes,  präch- 
tiges Bauwerk  zu  setzen,  oder  die  F:i;;ide  mit  neuen,  ihren  einfachen 
Charakter  wesentlich  beeinflussenden  ^uthaten  zn  versehen. 


^rit  diesen  Begniudutigen  wurde  der  neite  Elnfeirurf  dem  Ministeriutn 
vorgelegt;  er  fand  die  Geneliinigung  dnreli  Erlass  vom  1'2.  Dt-zember  1894. 
Der  Kaiser  und  König,  welcher  von  dem  Entwürfe  Kenutniss  genommen, 
liätte  zwar  dem  älteren  Entwürfe  den  Vorzug  gcgeHcn,  wollte  es  jedoch 
dem  Minister  überlassen,  ül)er  die  Ansfithrung  vom  Standpunkte  der  Denk* 
maI|)flego  aus  die  erforderliche  Entscliliessnnp;  zi:  troffen. 

Durch  ifagistratsbeschluss  vom  9.  Aprii  i8'.*ö  wurde  dann  der  Aus- 
bau der  Dreigiebol-Favadc  unbst  Zubehör  und  die  FaCj^denherstcUung  des 
Römerhofes  genehmigt  und  der  Bau-Deputation  snr  Bestreitung  der  Kosten 
ein  Kredit  bis /u  18^,000  Hk.  bewilligt.  (Tleichzeitig  wurde  auf  Anregung 
der  Stadtverorduet in -Versammlung  die  Bau-De|-;)i<if ii »u  licant'trarrt,  dio 
ausäur  der  Hüffat,a  lr  den  Hauses  Alt-Limpurg  noch  übrig  bleibenden  bau- 
lichen Herstellungen  der  Favade  an  der  Limpurger  Gasse  und  der  Dienst- 
räume der  Stadtverordneten-Versammlung  gleichseitig  mit  ausfähren  zu 
lassen.  Der  letzten  Frage  trat  die  Bau -Deputation  mit  der  Vorlage  eines 
Jfcrkeischen  Entwurfs  durch  Bericht  vom  24.  April  1897  näher.  Sie  be- 
traf <iie  Isutzbarmaehung  des  Obergeschosses  des  Hausses  Alt-Limpurg 
und  einiger  anstossenden  Bäume  dee  Hanses  SehwaTzenfels  für  die  Dieust- 
zwecke  der  Stadtverordneten -Versammlung  und  die  Herstellung  der  Faeaden 
de.s  II;ius"s  Alt-Limpurj;  :»n  d^r  Tiitn]iiirirer  Haf^pe  nnd  im  h'dim  rln'f.  Das 
zweite  Ohergeschoss  soll  durch  Einbau  in  das  Dacligesehoss  in  der  Hohe  ver- 
grössert  and  zu  Kommissionszimmern  verwendet  werden.  Die  unter  dem 
Putz  der  Strassenfront  festgestellte  Faohwerkf«;ade  soll  in  ihrer  ursprflng- 
licb>  "  f""<talt  sichtbar  geniacht,  <lie  Ploffa^ade,  w«d<1i''  l.m^e  Z'-it  he- 
sehi'  tort  w.ir.  nbr-nfalls  in  ilir<  r  nlten  Erscheinung  mit  Holzfaeiswcrk  wi-  Icr- 
hergesteilt  Weiden  (\'gl.  Ö.  2:iUll'.).  Für  die  Inuen^Aruhitektur  des  Sitzungs- 
saales ist  der  gothische  Stil  in  Aussicht  genommen  und  hiermit  im  Zu- 
sammenhang eine  Emenerong  des  Waiulgettifels,  der  Saaldecke,  Gallerie- 
brüstung u.  A.  in  sichtbarer  Holzkonstruktion  geplant.  Der  ZusatzkrediL 
ist  auf  79,054  Mk.  berechnet.    Eine  Entscheidung  ist  noch  nicht  erfolgt. 

Inzwischen  war  unter  der  Überleitung  Meckels  und  unter  der  ört- 
lichen Aufsicht  des  Bauführers  Claus  Mehs  bereit«  im  April  181Kj,  nach- 
dem der  Stadtverordneten-Saal  und  der  Trauungssual  im  Hause  ]<uwen- 
st'Mn  C''r:iumt  worden  warnn,  mit  ilf»ni  .Ahbru'  h  ilcr  f ?i.'lirliVoiil fii  T.riwcn- 
stein  und  Alt- Limpurg  und  der  Seitenfront  des  letzteren  begonnen  wurden, 
während  mit  dem  Abbruche  des  Römergiebela  erat  am  15.  Februar  1897 
angefangen  wurde.  Da  sich  hierbei  herausstellte,  dass  die  schadhaften 
Balken  und  das  Daehwerk  des  Hauses  Löwenstein,  das  ebenfalls  nicht 
mehr  haltbare  Diuhwerk  des  Hauses  AU-Tämpnrg  und  das  schlechte 
Mauerwerk  des  KömorgiobelR  und  des  Hauses  Limpurg  im  Erdgeschoss 
erneuert  werden  müsse,  wurde  Alles  bis  zum  Erdboden  abgebrochen  und 
ein  Zusatzkredit  von  3(>,924  Mk.  durch  Beschlüsse  vom  25.  Mai  und 
1.  .luni  1897  bewilligt.  Der  Aufbau  nach  dem  in  Fig.  2G1  dargestellten, 
oben  beiicbriobenea  Meckelscheu  Entwürfe  begann  bei  den  Seitengebäuden 
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ftm  16b  Attgort  1896|  bei  dem  Börner  «m  1.  Hai  1897,  so  dam  die  Fertag- 
RteUnng  des  Bohbanes  bis  zum  Herbst  1887  erfolgen  kann.  Die  Aus- 
führung weicht  nur  in  Einzelheiten  von  Fig.  264  ah:  f!«>r  zierliche,  in 
spatgothischen  Formen  eiitwickfltf  Balkon,  weh  her  im  (Jriindriss,  An- 
sicht und  Querschnitt  in  Fig.  2G5 — 267  nach  Meckels  Entwurf  wieder- 


gegeben ist,  sitzt  30  cm  tiefer,  als  in  Fig.  2G4  angegeben.  Bei  der  Her- 
stellaug  der  ErdgesohossOfiaungen  wurden  die  alten  Maasse  und  Proßlo 
beibebaliMi,  die  alten  Qewftiidesteine,  soweit  möglich,  zum  Theil  nach- 
gearbeitet^ wieder  verwendet.  Ebenso  finden  die  mndbogigen  Bensissance- 
feilster  im  Erdgeschose  der  Idmpnrger  Oaase  wieder  Verwendung. 
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Da  die  Ostw«nd  d«s  ^»»nftala  'beim  Abbrach  entfernfe  werden 
niussto,  entschloss  man  sich,  im  Inneren  cino  einfnohe,  spätgofchiBche  Stein- 
Architektur,  welche  glfMchzfirig  als  Umralimiinf^  Her  KaiserblMer  dient 
und  in  keiner  Beziehung;  für  die  spätere  Herstellung  des  Kiiisersaalet» 
präjudizierlich  ist,  in  weissem,  schlesisthen  Saudsteiu  heraustelleu. 

Wir  gedenken  scliHesBlich  de»  heraldisolien  und  figürlichen  Schmuckes 
der  Dreigiehel-Farade,  dessen  Einzelheiten  (etwas  abweichend  Von  Me<;kele 
Vorschlag  in  Fig.  2(54)  eine  vom  Magistrate  V»f>st<-llte  Koniini.ssion  im 
August  1897  fest«t*!llfce,  welcher  die  Herren  Senator  Dr.  vou  Oven,  Studt- 
räthe  Kohli'  und  Behnke,  Eonservator  Comill,  Stadtarcbivor  Dr.  Jung  und 
Stadtbauinspektor  Dr.  Wolff  angehörten.  Unter  den  kleinen  Qiebelfenstem 
nehen  der  Uhr  werden  zwei  Waj>pen8childe  mit  dem  einküjifigcn  und  dem 
dopj>elkö»)fifrpn  Keichsiuller  angebracht;  daf?  Wa|.]>ensi"hild  in  der  mittleren 
8tafiel  über  der  Uhr  trägt  den  Frankfurter  Adler.  An  *ien  Üiilkonträgeru 
befinden  sich  11  kleinere  und  11  gröseere  Wappenaohilder;  die  11  ersteren 
zeigen  die  Wappen  der  alten  Frankfurter  Familien  Holzhausen,  Weiss 
Von  LiTTinin-f::.  r.Iauburg,  Frosch,  Wanebach,  zum  Jungen,  Knoblauch, 
Marburg  zum  Paradies,  Barekhaus.  Orth  und  Uffenbach  (die  H  ersten  «ur 
Ganerbschaft  zum  Alten-Limpurg,  die  3  letzteren  zur  (jesellschaft  Frauea- 
atein  gehörig)  und  weisen  damit  auf  die  Überwiegende  Herrschaft  der 
jtutrizischen  Familien  in  der  städtischen  Verwaltung  hin,  deren  Gosell- 
schHft.shiiujier  reebts  tnn!  links  vom  Römer  standen:  auf  den  11  gro.s.sen 
VV^appeDt>childeD  aber  kommen  die  Beziehungen  dur  Stadt  zu  den  ihr  be- 
nachbarten Ständen  und  Stftdten  des  Reichs  «um  Ausdruck  und  swar  in 
den  Wappen  der  5  benachbarten  Reichsstände,  welche  das  reich^>stadtische 
Oebiet  umgrenzten:  Kur-Mainz,  Hessen,  Hanau,  Isenburg,  Solms,  der  B 
niirlcren  Wetterauischen  Städte,  zu  deren  engerem  Bunde  auch  Frankfurt 
geborte;  Friedberg,  Wetzlar,  Gelnhausen,  sowie  der  3  rheinischen  Städte 
Mainz,  Speyer,  Worms,  die  ebenfalls  mit  Frankfurt  engere  Beziehungen 
unterhielten. 

An  I'  II  Pfeilern  der  Kaisersnali'  iister  stehen  <iV\<:  StandliiMcr  Friwl- 
riclis  I.  Barbarossa  aus  dem  Uause  Hohenstaufen,  des  ersten  dcutselicn 
Hemfoliers,  der  in  Frankfurt  gewählt  wurde  und  auch  zur  Regierung 
gelangte,  Ludwigs  des  Baiem  aus  dem  Hause  Wiitelsbaoh,  welcher  die 
städtische  Entwickelung  durch  eine  Jieihe  wichtiger  Privilegien  (zweite 
Messp.  RatIihan<V>;iu,  Stadterweiterung  u.  a.)  ändert  hat,  Karls  IV.  aus 
dem  Hause  Luxemburg,  welcher  duroh  den  Erlass  der  Goldenen  Bulle 
Frankfurt  zur  gesetzlichen  Wahlstadt  des  Reiches  machte,  und  Maxi- 
milians II.  aus  dem  Hause  Hal.>sburg,  des  ersten  hier  gekrönten  Kaisers. 

Währen  1  s'i  ler  figürliche  und  heraldische  Schmu«-k  der  Hömer- 
facade  der  Erinnerung  an  die  Beziehungen  der  Stadt  zum  Reiche  und 
den  benachbarten  Reichs.stiinden  sowie  an  die  Herrschaft  der  patrizischen 
Oeschleohter  gewidmet  ist,  sollen  die  8  Wappenschilde  auf  der  Fa^ade 
von  Löwenstein  die  Bedeutung  Frankfurts  als  Handelsstadt  und  der  Bömer> 
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hfinsttr  als  Kaufhallen  zam  Ansdruck  bringen:  sie  sind  desshalb  mit  den 
Wappen  derjenigen  Frankfurter  Familien  versehen,  welche  im  aasgehenden 
MiUt'lalter  nnd  in  der  Eoformatinns/.oit  im  Besitze  grosser  ITamlclshäuser 
waren:  der  Blum,  Brooiiu,  Heller,  Neuhaus,  Uorbacb,  Stulburg,  i:>teäau 
und  Ugelnheimer. 

Die  Fayade  Ten  Alt-Limpurg  bleibt  ohne  heraldischen  Scfamack;  an 
ihrer  Südecke  steht  die  Gestalt  der  Francofuriia  unter  einem  Baldachin. 

VI. 
FRAUENSTBIN, 

ArebiTallsehe  Quellen;  Haorarknaden  und  Ugb  C  26  de*  Stadtarchiv«; 
Urkand«D  dn  Archivs  der  Gesellschaft  Frauenstein ;  Akten  der  Bail*I>SputaUon. 
Litteratur:  Battonns  Oertliehe  Boachreiboug  Bd.  tV. 


Das  zwischen  dem  Salzhnnsf  nm!  Tiowon^-ti  in  gelegene  Hatts  Frauen- 
stein, Lit.  J  Nr.  167  nach  der  alten  (.iuaitiereintboilung,  wird  zuerst  wie 
Löwenstein  in  der  Urkunde  vom  5.  August  1342  erwähnt;  es  befand  sich 
damak  im  Besitee  des  Heinriuh  zu  dem  Wedel  und  seiner  Frau  Jutte. 
Knr/.  (lur  inf,  «pntestens  1360,  war  es  das  Eigenthum  des  Konrad  von 
Harheim  umi  Idieb  in  dessen  Familie  bis  14."{4.  Am  26.  Februar  dieses 
Jahres  verkauften  Jeckcl  von  Uarlicim,  Bürger  in  Würzburg,  und  seine 
Frau  bentrud  das  Haus  an  Johann  und  Gude  Weiss  zu  Löwenstein,  die 
Besitzer  dieses  Nachbarhauses,  (.iegen  diesen  Kauf  erhoben  ih<-  Stuben- 
gfspllen  auf  dem  Salzhauso  vergeblich  Einspruch;  sie  waren  14?;)  vom 
austossendeu  Salzhause  als  Miether  nach  Fraueusteiu  übergesiedelt  und 
hatten  ersten  Zins  und  Eigenschaft  an  diesem  Hanse  erworben.  1444  ver- 
kaufte Johann  Weiss  dm  Hans  an  diese  Stnbengeselbchaft,  die  sieh  hin&rfc 
nach  diesem  Besitze  Gesellschaflb  Frauenstein  nannte  nnä  250  Jahre  lang 
hier  ihren  Sitz  hatte. 

Das  Haus  wurde  wegen  seiner  günstigen  Lage  von  tler  üesellschalt 
weidlich  ffir  Messvermtethungen  ausgenntzt.  1484  wurde  es  völlig  neu 
erbaut,  wohl  um  die  Ei tragsfahigkeit  zu  erhöhen;  die  naehbarhchen 
Streitigkeiten,  die  aus  diesem  Aiil.tss  zwischen  .ki  ( ie-i  ll^chaft  und  dem 
Besitzer  von  Löweustcin  entstanden,  schlichtete  der  Kath. 

Am  7.  Oktober  1694  verkaufte  die  Geaelkcbaft  das  Hans,  dessen 
Name  Franenstein  jetst  aufgehoben  werden  sollte,  an  den  Bürger  Samuel 
ßreiting  und  dfssen  Frau  und  verlegte  ihren  Sitz  nach  dem  Grossen 
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Braimf«ls  auf  dem  Liebfranenberg;  der  Name  IVanensiein  oder  alter 

Frati'  tistein  verblieb  aber  doch  dem  Hause  im  Vollwmttnde  nnd  auch  in 
amtlii  heil  Schriftstücken.  Während  der  150  Jahre  nach  dem  Verkaufe 
seitens  der  Ueseilsohafl  und  vor  der  Erwerbung  riaich  die  Stadt  hat  es 
leine  Besitzer,  meüt  ehraame  Bürgersleute,  häutig  gewechselt.  1767  fiel 
ee  in  d«r  Ausklage  der  Administration  des  von  Oronatettselien  Stiftes  sti, 
die  CS  30  Jahre  lang  behielt;  der  Eath  hatte  damals  den  Ankauf  abge- 
lehnt. Erst  am  20.  November  1843  erkaufte  die  Stadtkämmerei  im  Auf- 
trage des  Senats  das  Haus  für  30,000  Guldeu  von  der  Bürgerstochter 
Anna  FhUippina  HyTenscliel. 

Ueber  die  Baugeschichte  des  Hauses  seit  dem  Neubau  von  1484  ist 
nirlif-i  bekannt  üeluT  dif  jfingstf  Hcrstellnnp;  des  Hau^ps,  r!aa  im  stiicUi- 
scben  Besitz  noch  lange  auch  durch  Vermii  thung  an  Private  ausgenutzt 
vrurde,  zu  städtischen  Amtsräumeu,  gibt  die  Bauboschreibuiig  Auskunft. 


Die  Römerbau-Kommission  sprach  sich  nach  wierlerholten  und  ein- 
gehenden Berathungen  bezuplieli  ler  Erhaltung  und  baulichen  Wieder- 
herstellung der  Häuser  fraucnstem,  Salzhaus  und  Wanebach  dahin  aus, 
dasB  dieselben  zor  Nutzbarmachung  für  stfldtisehe  Aemtor  umgebaut,  im 
Aensseren  dagegen  mögUohst  stUgetreu  nnd  genau  ihrem  früheren  Zustande 
eiitsprpchenil  wiederhrrgrstcUt  werden  sollten.  Dies  geschah  durch  den 
Starltbauinspektor  A.  Kuch,  welcher  bei  rler  Entschfidiirig  wichtiger  Fragen 
durch  eine  Subkommission  der  Römerbau-ivommission  unterstützt  wurde. ') 
Die  Kosten  für  die  Herstellung  betrugen  fSr  die  drei  Häuser  zusammen 
Mk.  167,f>48.2t;.  Der  Umbau  des  Hauses  Frauenstein  und  des  Salzhausee 
konnten  im  Mni  1887  in  Angriff  genommen  werden.  M>A  der  sorgHiltigen 
Untersuchung  der  beiden  erstgenannten  Häuser  stellte  sich  heraus,  dass 
beide,  nnd  awar  besonders  das  Salzhaus,  in  hohem  Grade  baufällig  waren; 
die  Mauern  aetgten  sowohl  in  den  Fundamenten,  wie  in  den  Stockwerken 
vielfach  nicht  mehr  die  nöthige  StabiJitftt.  Die  Felder  der  äusseren  Fach- 
werkswämle  waren  mit  strohlehmiimwickelten  Hölzern  ausgefüllt,  stellen- 
^veise  aber  und  jedeulalls  aus  apiiterer  Zeit  stunimend,  auch  mit  Back- 
»teinen  ausgemauert.  Die  Geb&lke  waren  in  Folge  von  Fftulniss  und  CJeber- 
lastung  stark  eingeschlagen  und  einfach  durch  ein  zweites  aiUgolegtes 
Gebälk  vorstnrkf  wonlon.  Die  feTner  angebrachten  mäehlige)i.  liölzernen 
Unterzüge  waren  eben ta Iis  an  vielen  .Stellen  gebrochen  oder  angefault. 

Bei  Gelegenheit  der  Fundament-Kekonstruktionen  wurde  vor  dem 
Hause  Frauenstein  «n  ca.  7  m  über  dessen  F^ontlinie  unter  dem  Itömer- 
herg  befindlicher,  Überwölbter  Eellerraum  vorgefunden.  Aehnliche  Eeller- 


')  Wir  fülgea  be2tlj»lii:li  der  Wiederherstellung  der  Hauser  Salzhaus,  Fraueo- 
Stein  tind  Wanebach  einem  uuh  giitig-t  aberliikSen«D  Bericht  des  StidtbautaspektOfS 
A.  Koch  ncd  den  Akten  d«r  Baa-DepataUon. 


räume  waren  am  Höinorberg  vor  der  nördlichen  Häuson-eihe  vorhanden. 
Die  sentArtea  Balken  «uid  üntenflge  mnsaten  durch  entsprechend«  trag» 
fthige  Hols-  oder  Eisenkonstruktionen  ersetzt,  ferner  die  nöthigen  Yer> 
anberungen  des  alt«n  Matierwprks  an/iponhipt  werden.  Hie  in  ausser- 
ordentlich umtangreicheu  Dimensionen  vorhandenen,  besteigbaren  Öchoru- 
stttine  wurden  »nsgefaroohen  und  daroh  J^ohtBchomsteine  ersetst.  Die 
ursprfingliohe  OrandrisnnntheilaDg  dieser  alten  Wohnhftoser  mnssto  den 
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neuen  Anforderungen  ent- 
sprechend gelindert  werden, 
wobei  die  Entfernung  des  weit- 
aus grössten  Theils  des  inneren 
Ausbaues  beider  Häuser  sich 
als  Xothwendigkcit  crixab. 
Selbstredend  wurden  dabei  alle 
interessanten  Theiie,  wie  b.  B. 
die  grosse  Treppe  im  SalshanSf 
der  daselbst  hefindliche  Kamin, 
sowie  die  hübschen  Tragsteine 
im  Haus  Fraueusteiu  u.  a.  mit 
grösster  Sorgftlt  ausgebessert 
und  an  ihrer  Stelle  belassen 
oder,  wo  dies  während  des  l'm- 
hanee  nicht  möglich  war,  nach- 
triglich  wieder  hingebracht. 

Besonders  bemerkenswerth 
am  Hause  Frauenstein  (Fig. 
2fi8)  sind  die  verzierten  in 
Sandstein  ausgeführten  Trag- 
ateine  unter  dem  Ueberhang 
des  ersten  Stockwerkes  und  der 
als  schildhaltender  Löwe  aus- 
gebilrleto  Trejjpenanfanger  im 
Innern  des  Hauses.  Das  System 
desErdgeschosseSjdessen  flaoh- 
bogig  geschlossene  Fenster  im 
Scheitel  mit  Rokoko-Agraffen 
verziert  sind,  ist  in  Fig.  2G9  wiedergegeben. 

Die  oberen  Geschosse  sind,  wie  auch  das  Salzhaus  und  die  meisten 
ilteren  Häuser  am  Bömerberg,  mit  ▼«rhtltnismissig  vielen  Fenstern  ver- 
sehen, auf  welche  Anordnung  die  auf  dem  Hömerberg  stettfindenden  Fest* 
lichkfiteu  bei  den  Kaiserkrönnngen  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein  mögen. 
Im  Giebel  betindet  sich  eine  grosse,  direkt  auf  den  Speicher  führende  Thüre; 
darüber  war  firfiher  ein  horizontal  herausragender  BaUcen  mit  Boll»  an- 
gebracht, eine  Vomchtung,  mittelst  weldier  grossere  O^enstinde,  HObel 


nnd  dergleichen  aufgezogen  und  zn  den  Fenstern  hereingebTaelit  wurden. 
Die  oft.  sehr  engen,  dunklen  nnd  winkligen  Treppenanlagen  liessen  solclie 

Transporte  meist  nicht  zu. 

Mit  Ausnahme  fies  Erdgeschosses  waren  alle  FR<;;Klef!(ichen  bis  zum 
Giebel  bemalt.  Diese  Malerei  war  weitaus  besser  erhalten  als  diejenige 
am  Salzhäue  in  der  Wedelgane,  wenn  anch  der  Yerpntss  nur  noch  sehr 
lockeren  Zusammenhang  mit  der  Pachwand  hatte.  Nachriem  die  stand- 
feste HoiNf.ilhiiiii  lipidfT  Häuser  vom  Fiuiilimpnt  hh  znm  Dnrh  ^c-^iclit-rt- 
und  die  baufälligen  Theile  des  inneren  Embaues  entfernt  und  sacijgemäss 
enetst  worden  waren,  konnte  die  Emenemng  der  analeren  Fa9aden  in 
Angriff  genommen  werden. 

Zunächst  innssteu  die  Bemalungen  des  Hauses  Frauenstein  nnd  des 
Salzhauses  gegen  die  W'prjrirxnsse  in  ihren  Umrissifn  sorprfiiltig  kopiert  und 
in  ihrer  Farbengebung  skizziert  werden.  Dann  wurde  der  alte,  viel- 
fach schon  abgefallene  Verputz  entfernt  nnd  du  Auftragen  des  neuen, 
ans  Mainsatid,  Weisskalk  ttnd  Thierhaaren  ansammengesetzten  AVandputses 
veriiulasst.  Uin  r^em  VerpTitz  nrif  den  nunmehr  au«  altt-n  nn  1  nonen 
iiökcru  zusammengesetzten  und  neu  ausgemauerten  Wänden  die  uöthige 
Haltbarkeit  su  geben,  wurden  die  verputzten  Flächen  mit  verzinkten 
eisernen  Drahtnetzen  von  30  mm  ICaschenweite  flberaogen.  Das  Auftragen 
der  letzten  feineu  Putzsohicht,  dp-;  sogenannten  Hslgrundes,  fan<l  erst 
im  Sommer  1888  statt,  als  der  rauhe  Vfr|ivitz  nahezu  ein  Jahr  lang  ge- 
standen und  sich  ala  haltbar  bewährt  hatte.  Wahrend  die  frühere  Malerei 
in  Oelfarbe  ausgeführt  war,  wttrden  bei  der  Erneuerung  Ettmscbe 
Mineralfarben  zur  Anwendung  gelirauht. 

Mit  der  Bemalnn^  der  Salzhausfa^ade  gegen  di-'  Wedelgasse  wurde 
der  Anfang  gemarht  und  dieselbe  thuulich.st  den  früher  erwähnten,  vor- 
gefundenen ilesten  entsprechend,  ausgeführt.  Die  Beraalung  des  Hauses 
Frauenstein  wurde  nach  gleicher  Methode  und  durch  denselben  Künstler, 
Maler  Karl  J.  Grätz.  vorgenommen.  Düs  ei  ste  Stockwerk  zeigt  in  perspecti- 
vlscher  Darstellung  fünf  Pilaster  mit  den  Biisft^n  von  Agrippina,  Seneca, 
Sappho,  Homer  und  Phryne,  an  den  Fensterbrüstuugeu  Fruchtkörbu  und 
Zweige.  Im  zweiten  Stock  ist  links  Demeter,  Aehren  und  Sichel  haltend, 
rechts  Bej^haistos  eine  Krone  schmiedend  sichtbar,  eine  Beminiszens  an  die 
vordem  hier  hausenden  Oesellen  „zur  (Tüldeneti  Sehmie^le".  Hinter  diesen 
Figuren  und  von  densrlhrn  etwas  verdeckt,  bemrrkt  man  landschaftliche 
Darstellungen  eu  grisniile,  dazwischen  eine  Balustrade.  Im  dritten  Sto(;k 
sind  die  Fensterpfeil^  mit  jonischen  SSulen  geschmückt;  unter  den  Fenstern 
sind  die  Felder  abwechselnd  mit  italienischen  Architekt urlaudschaften  und 
K"r>jir<  n  in  ^IriliiHh ■nnmrahmungen  versehen.  Der  (iieb* !  is^  mif  avcfütek- 
tunischen  Motiven,  sowie  mit  Blumen  und  Früchten  bemalt.  Die  Erd- 
geschosse des  Hauses  Frauenstein  nnd  des  Salzhauses  zeigen  jetzt  wieder 
die  natürliche  Sandsteinfarbe,  da  die  h&sslicbe,  Jahrhunderte  alte,  stein- 
hart gewordene  Oelfarbe  naob  mtUueliger  Arbeit  entfernt  worden  ist. 
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Gleichzeitig  mit  diesen  Ausführungen  musste  der  innere  Einbau  beider 
H&nser,  sowie  die  Wiederhoratellang  der  hölzernen,  geschniUten  Fa^ade 

des  Snizhauses  jj;«'f<^rderi  werdfu.  Die  beiden  Häuser  erhielten  zum  SohlllSS 
ueiie  Ii\*nstpr  tnit  klf^inor  lilr-i^ffas'^tfr  Scheiboneintheihinc:  a«r  h  im  Inneren 
wurde  thuulichst  der  gesummte  Einbau  bis  auf  die  kleinsten  Btischlag- 
theile  ettltreu  dnrchgdluhrt.  VorpIätEo  und  Gange  erhielten  einen  Belag 
au»  Mettlacher  Material  nach  dem  Muster  der  alten  Böden,  welche  im 
Dachgesohoss  it.  s  ünTisfs  Löwenstein  vorhanden  waren.  En«le  18B8  wurden 
die  Häuser  Fraueu&teiu  und  Balzhaus  von  den  HtAdtischen  Aemtem  bezogen. 

VII. 

A  r  c h  i  V  a  1  i  Ii  ('  ( u  c  1 !  n :  Hansarkundea  und  WfibrveliaftBbaeh  1887  des  Stadt- 
archivs; Äkteo  der  Bau-Depatation. 

LUteratttr;  Bat(  onnfl  Oertlinhe  Bsschreibnng  Bd.  IV;  Gwinner.  Kunst,  und 
Künstler  S.  B'22;  Kriegk«  (Jesj-hn-hte  von  Frankfurt  r.  M.  S.  2i>l,  HHä;  Lötz.  Die  Bau- 
denkmäler im  RegiernngBbnirk  Wiesbaden  8. 179;  Frankfurt  a.  M.  und  aeine  Bauten  S-  66. 


Uaa  die  Ecke  des  Rümerberg»  mit  der  Wedelgasse  bildende  Haus 
wird  zuerst  in  einer  Urkunde  vom  6.  Mai  13S4  erwähnt,  nach  welcher 

es  damals  im  Besitze  der  Familie  Wanobu  li  w.ir;  denn  die  beiden  Priester 
Hermann  und  Lndwif;  von  Wanehaeli.  Iii  damabgen  Kip  nthümer,  ge- 
hören sehr  wahrscheinlu  h  diesem  berühmten  alten  Gesrhlerhte  an.  Das 
Haus,  Lit.  J  Nr.  166  in  der  alten  Qaartiereintheilung,  führt  seinen  Namen 
von  dem  dort  stattgehabten  Salzverkaufe;  ein  anderes  „Salzhaus'^  war 
J.if.  F  Nr.  7t>  an  der  Ecke  d(>s  Kleinen  Iliisi  ]i^rrabf>ns  mit  der  Strasse 
Ani  Salzhaus,  das  später  den  Namen  zum  Pelikan  erhitdt.  Das  ältere 
Sulzhaus  am  Kümerberg  führte  später  auch  den  Namen  zum  Hohen 
Homperg.  1887  finden  wir  die  Geinhäuser  Bürger  Heinrich  Bredemann 
und  seinem  Sohn  Peter,  Bcthtohl  und  Heune  <.)lttir  im  Besitze  dieses  Salz- 
hauses;  sie  verkaufen  es  am  ß.  Februar  dieses  Jahren  an  Wigand  Dagestel. 
1417— 1423  versammelte  sich  hier  die  Gesellschaft  zur  Güldenen  Schmiede, 
die  darauf  nach  dem  benachbarten  Frauenstein  übersiedelte.  Von  den 
späteren  Besitzern  des  Hansea  verdient  nur  Christoph  Andreas  Koler 
besonders  erwähnt  zu  werden,  ein  reicher  Kaufnmnn,  der  im  Frftmilch- 
Anfstiinde  eine  Iprlpiitendf  Ifnüe  spielte:  als  im  Jahre  1013,  kurz  nach- 
dem Koler  jüngerer  Hürgermejster  geworden  war,  ilessen  Frau  starb, 
folgten  auf  Veranlassung  Fettmilchs  sämmdiche  Zünfte  dem  Leichenzuge, 
an  dem  sich  im  Ganzen  1052  Männer  betheiligten;  das  Salzhaua,  von  dem 


der  Zug  anaging,  war  bei  dieser  Demonstration  der  Aufrührer  vollständig 
mit  sclj'ftarzem  Tuche  belmngt.  Xoler  war  durch  den  Aufstand  finanziell 
heruntergekommen,  rnaclitp  Ifilß  Bankerott  und  floh  aus  Frankfurt  in 
seine  Vaterstadt  Bingen.  Er  hat  vielleicht  dem  Hause  die  Gestalt  gegeben, 
in  der  es  attf  nns  g«]comm«B  ist. 

Weiteres  ist  über  die  Geschichte  dieses  hanliih  ho  denkwürdigen 
Hanse»  nullt  lu^Ivuint ;  «s  ist  stets  bis  zum  Ankaufe  durch  die  Stadt 
ein  Privatbaus  geblieben. 

Als  im  Anfange  der  40er  Jabre  nnieree  Jabrlinn^rta  der  Senat  auf 
Dringen  der  bfirgerlichen  Y^rtretnng  daranf  bedacht  war,  die  an  den  Römer 
Bnstossenden  Häuser  in  den  Besitz  der  Stadt  zu  bringen,  Hess  er  durch 
die  Stfidtknmmerei  das  Sakhau«  zu  dem  Preise  von  32,000  Guklen  von 
der  Bürgerüwittwe  8ara  C'atharina  Lindheimer  geb.  Güttel  ankaufen;  der 
Kaufbrief  wurde  am  1.  Mai  1848  ausgefertigt.  Die  unteren  B&ume 
wurden  bis  zur  Herrichtung  zu  Amtsrfiumen  als  KanflKden  ▼ermietbet, 
die  oberen  dienten  ni  städtisch«!  Zwecken. 


Das  Erdgeschoss  des  Salzhauses  ist  massiv  nun  rothem  Sandstein  er- 
baut, mit  T?ogt  iinirTiTinrT(»n,  facettierten  Quadtni  Fig.  270>,  ornamentierten 
Tragätainen  und  schönen  schmiedeeisernen  Gittern  in  durc-hsteckter  Arbeit 
(Fig.  271)  versehen.  Nach  dem  Bömerberg  zu  hat  das  Bam  noch  fOnf 
Stockwerke  nnd  endet  mit  einem  steileD,  geschweiften  Giebel.  Diese 
ganze  Fa«;ade  ist  von  unten  bis  oben  auf  das  Reif  hsto  mit  Hoizschnitzereion 
in  Eichenholz  bedeckt  \m(]  einzig  in  ihrer  Art.  Unterhall'  <Ior  Fenster 
des  ersten  Stockwerkes  sehen  wir  sechs  rechteckige  Felder,  in  denen  tlie  vier 
Jahreszeiten  (Fig.  373 — ^276),  sowie  Blnmengaben  nnd  Frfichte,  je  von 
awei  Engeln  gehalten,  dargestellt  sind. 

Die  oboren  Gcschnssp  sind  mit  Holzschnitzpreien  ans  ili-m  XVI.  Jalir- 
hundert,  bestehend  aus  reichen  Ornamenten,  Blumengebilden,  Menschen 
und  Ldwenköpfen  u.  a,  bedeckt  (Fig.  276  und  277) ;  hier  und  da  wurden, 
allerdings  kanm  mehr  wahrnehmbar,  Spuren  einer  einstigen  Bemalung 
dieser  Holzschnitzereien  in  weisser  und  rother  Farbe  gefunden.  Die 
Fav«de  nach  der  Wedelgasse  zeigte  auf  den  verputrtr-u  Flüchen  der 
oberen  Geschosse  noch  schwache  Beste  vorhandener  Bcraalung,  welche 
Szenen  ans  der  biblischen  Geschichte  nnd  der  griechischen  Mythologie 
darstellte.  Die  zwischen  diesen  medailloiiartig  angeordneten  Bildern  ver> 
bk-ibemleii  langen  Wnndfliichen  waren  durch  aufgemalte  FestOttS  von 
Blumen  uml  l"riu-ht«n  bliebt. 

Die  Malerei  stellt  in  acht  Medaillons  Szenen  aus  der  biblischen  Ge- 
schichte nnd  der  griechischen  Mythologie  dar.  Oben  befinden  sich  Eain 
nnd  Abel,  sodann  das  Opfer  Abrahams,  in  dem  Momente  dargestellt,  da 
der  Engel  die  göttUohe  Botsohait  überbringt.  Darunter  links:  GaUthea 
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und  Poseidon,  nebenan  der  im  Walde  schlafende  Endymion,  welchem  sich 
Selene  naht,  nm  ihn  zu  betrachten,  unmittelbar  darunter  Herkules  den 
Kentauren  Nesses  tödtend,  daneben  die  Befreiung  der  an  den  Felsen  ge- 


Fig.  273—275.  Salzhaus;  die  vier  Jolireüzelten. 


schmiedeten  Andromeda  von  dem  sii*  bedrohenden  Meerungehetier  durch 
Pei-seus.  Unten  sehen  wir  rechts  Paris  mit  dem  Erisa])fel  im  Begriffe, 
über  die  Schönheit  der  vor  ihm  stehenden  drei  Göttinnen  Hera,  Athene 
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und  Aphrodite  sein  schiedsrichterliches  Urtheil  abzugeben,  und  daneben  die 
Folgen  dieses  undankbaren  Beginnens,  den  Brand  von  Troja,  im  Vorder- 
grund den  fliehenden  Aeneas ,  seinen  greisen  Vat(>r  Anchises  auf  dem 
Rücken  tragend,  während  sein  Söhiilein  Askanios  nachfolgt.  Die  gc- 
sammten  Darstellungen  sind  grau  in  grau  gemalt,  während  die  übrigen, 

die  Wandfluchen  belebenden 
Frucht-  und  Laubgehänge  in 
röthlicher  Farbe  erscheinen. 
Die  Wiederherstellung  des 
Sakhauses  geschah  gleich- 
zeitig mit  der  des  Hauses 
Frauenstein  in  den  Jahren 
1887—1888  und  erforderte 
die  Maassnahmen,  wie  sie 
bei  dem  Hause  Frauenstein 
S.  23G  if.  näher  beschrieben 
sind. 

Die  Schnitzereien  des 
ersten  Stockwerks  waren  auf 
besonderen  Tafeln  ausgeführt 
und  auf  der  Fachwand  be- 
festigt; sie  konnten  somit  für 
die  Wiederherstellung  abge- 
nommen und  in  die  Werk- 
stättedes  Schreiners  und  Bild- 
hauers zur  weiteren  Behand- 
lung verbracht  werden.  Dabei 
stellte  sich  heraus,  dass  sich 
unter  diesen  Tafeln  eine  ver- 
putzte Favadenflächemit  ein- 
facher Bemalung,  hölzerne» 
Fach  werk  darstellend,  be- 
fand. Dieser  Umstand  sowohl 
wie  auch  Stil  und  Technik 
lassen  darauf  schliessen,  dass 
die  Holzschnitzereien  des 
ersten  Stockwerks  späterer 
Zeit  entstammen  wie  die- 
jenigen der  oberen  Geschosse.  Die  letzteren  waren  ursprünglich  derart 
konstruiert,  dass  gleichzeitig  mit  dem  Aufstellen  des  aus  Eichenholz 
bestehenden  Fachwerkes  die  Zwischenfelder  nicht,  wie  sonst  üblich,  aus- 
gemauert, sondern  mittelst  ca.  10  cm  starken,  eichenen  Hulztafeln, 
welche  ringsum  in  Nuthen  des  Fachwerkes  eingeschoben  waren  und  nach 
aussen  mit  demselben  in  eine  Kbene  zu  stehen  kamen,  ausgefüllt  wurden. 

16» 
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Sodann  «wrd«  auf  di«i»r  ein«  groan  h&keme  FUdie  büdcnden  Fa^ade 
die  AtisfiLlinmg  der  Holsscbnitsereien,  weldie  alao  ohne  Bflokaioht  auf 

die  vorhandenen  Fugen,  sowolil  die  Konstruktionshölzer  des  Fachwerkes 
wie  anch  Hif  Fülhingstafcln  lilierziehen,  vorgi-nominen;  nur  die  weit  vor- 
springenden Thoile  wie  Köpte,  Rosetten  und  dergleichen  waren  aufgenagelt. 
Kaoh  innen  wurden  die  noch  Torhandenen  Zwiachenrftume  hinter  den 
FüUungstafeln  mit  Holz  und  Strohlehm  aiiHgctiUlt. 

IVr  Vorwirtf'riin<rs]»r'>zf'ss  dieser  Sclmitzen-ien  war  hiiuptsäLhlich  in 
der  Weise  vor  sich  gegangen,  dass  die  zwischen  den  harten  Theilen  des 

Eichenholzes  befindlichen  weicheren  Theiie  auswitter- 
ten und  die  geaanunten  SohnitserMen  lamellenartig 
mit  mehr  oder  minder  tiefen  Furchen  nnd  Falten 
durchzogen  Wurden.  Ausserdem  fanden  sich  auch 
gänzlich  durchfaulte  Stücke  vor,  welche  nach  vor- 
gängiger aeichnerischer  Änfnahme  ▼orsichtig  heraus- 
genommen ,  dur<  h  neues  Holz  ersetat  und  an  Ort 
und  Stelle  nachgesclinitzt  werden  mn^ston.  Nach  dem 
pi-forderlichen  Zusammenpassen  der  durch  Alter  und 
andere  Einflüsse  vielfach  verschobenen  Uolztheile 
wurden  alle  vorhandenen  Spaltm,  Bisse  und  Lfioher 
durch  Einleimen  möglichst  alter  Ei(  lu  nholzspähne 
ausgefüllt  und  hiernach  die  dadurch  nntt  rbrrx  henen 
Zeichnungen  durch  den  Holzbildhauer  nachgeschnitzt. 
Die  Benoviemng  der  Hohssohnitcereien  erfolgte  durch 
den  BUdhanor  E.  Hartherz.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wurden  auch  Spuren  einer  früheren,  in  primitivster 
Weise  mit  Verwendung  vnii  'ranneuliolz  vorgenom- 
menen iiestaurierung  vorgeluuden.  Die  sehr  schöne, 
ungemein  zierliche,  weibliehe  Eekfignr  am  erstem 
Stockwerk  (Pig.  278)  ist  aus  Liiidenholz  geschnitzt; 
auch  sie  war  nalie  dem  Verfall  und  bedurfte  nm- 
'^t^nu^tSSa^"'  fassendster  WiederhersteUung.    Die  an  der  ganzen 

Favade  noch  übrigen  kleinwen  Bisse  und  Löcher 
wurden  schliessHoh  mit  einem  Kitt  aosgefttllt,  welcher  ans  wrmaUenen 
alten  Eichenholzabföllen ,  Leim,  Leinöl,  venezianischem  Terpentin  und 
anderen  Beimischungen  besteht  um!  spater  so  hart  wie  das  alte  Kichen- 
holz  wurde.  Endlich  wurden  alle  neu  eingesetzten  Theiie  mit  Nuss- 
extrakt  der  alten  Farbe  entaprechend  gebeizt,  das  Ganze  hiernach  mit 
kochendem  L('in*">l  wiederholt  getränkt  und  mit  einem  porenschliessenden, 
farblosen  Anstrich  vor  na<  htheiligen  Witterungseinflüf'sen  creschützt. 

Bei  Abbruch  einer  vor  einer  Brandmauervertiefung  angebrachteUi 
dilnneu  Backstein  wand  fand  sich  hinter  derselben  ein  auf  den  Wand- 
puts  der  Brandmauer  gemaltes,  altes  Bild,  darstellend  eine  weibUche 
und  eine  männliche  Figur,  Schach  apielend,  daneben  eine  dritte  m&nn- 
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liehe  Figur,  auf  einem  Saiteninstrument  sjnelend.  Leider  war  dieselbe 
80  stark  beschädigt,  dass  eine  Erhaltung  derselben  nicht  anhängig  war. 


Die  Abbildung  (Fig.  '279)  ist  nach 
einer  sorgtaltig«'n  Kopie  in  etwa  '/g 
(Grösse  wiedergegeben.  Der  <.irund 
ist  hellgrün,  tiesichter  und  Hän<le  sinfl 
fleischfarben,  Haare  gelblirh  braun, 
die  Gewänder  in  rüthlichen  Tüneu, 
die  Schuhe  grau.  Die  Kellertropi>e, 
welche  sich  unmittelbar  hinter  dorn 
Hauseingang  befand  und  mit  einer 
Fallthüre  versehen  war,  wurde  unter 
die  schöne ,  mit  «Schnitzereien  ver- 
zierte, hölzerne  Treppe  des  XVIII. 
.lahrhuiiderts  verlegt  (vgl.  den  Schnitt 
Fig.  213  und  die  Einzelheiten  Fig.  280). 

Von  der  zierlichen,  aus  Blei  ge- 
triebenen Blattwerkeinfassung  des 
Giebels  waren  nur  noch  Beste  vor- 
handen, welc  he  indess  als  Muster  für 
die  neu  herzustellende  Umrahmung 
verwendet  werden  konnten. 


^  346 
VIII. 
FRAU£NBODE. 

Archi valisch e  Quellen:  HaasurkundMl  dM StadterehiTS :  Baumeister-Büchor 
1435 ff.,  Bau^achon-Akten  HO.  Banamts-Baeliaitagen,  BaQMBto>ProtokoU«,  Ugb  B  47 

*  Nr.  96  ebeuda;  Akten  des  Bau- Amtes. 

Litt«r»tar:  BObinew  Urkttndmbaeh;  Lend«i«  Chronik;  Battoniw  Oertliebe 

Beschreibung  IV,  316;  HU«gena  Artistische«  Magazin  S.  TiTT;  v.  Oohausen  im  Archiv 
l^r  Fraokturts  Geschichte  und  Kanst,  Neue  Folge,  Bd.  IV,  48;  Kriegks  Geschichte 
von  Fraakflurk  S.  196;  DoDoer  im  Arellv  ato.,  IMtta  Folga,  B4.  Y,  121;  Jnag»  Daa 
Biatorisck«  Arahiv  dar  Stadt  Crankfiirt  a.  IL  8. 180^  800. 


Dar  Name  kommt  eebon  im  Jahre  1909  in  Frankfurt  vor,  da  damals 

«in  Bokebard  de  Fri  wenr  ode,  „GastfrcnDd"  d«6  Abtes  von  Fulda,  hier 

wohnte:  ob  er  in  irgend  einer  Beziehung  zw  dem  später  so  benannten  Hanso 
steht,  ist  nicht  bekannt,  aber  wabrsoheinlich ,  da  1336  das  Haus  als 
ateinemaa  Hans  im  Besitze  des  Vogtes  Heinrich  von  Fulda  erwähnt  wird ; 
1846  aber  Alhrt  es  dieBeaeiohnung  „Alten  Baldenberg  genannt  FrauMirode.* 

Eine  Urkunde  vom  23.  November  1376  ist  die  älteste,  welche  beim 
Ankauf  des  Hau^^es  dem  Rathe  als  dem  neuen  Besitzer  mit  flhergeben  wurde. 
Eigenthümer  waren  damals  Hartmud  Swabe  trnd  dessen  Frau  Hebel. 
1376,  1877  und  1885  erwirbt  der  Sohelfe  Johann  von  Holahanaen  ewige 
Gülten,  die  auf  diesem  Hause  stehen;  1402  wohnte  hier  der  Patriaier  Johann 
"Rorbach.  Im  Jahre  1407  fimlcn  wir  Franrnrode  im  Besitze  des  Lieb- 
t'ratien-Stiftes,  welchem  der  Rath  eine  Erklaninp:  ausstellte,  dass  er  mit 
Erlaubniss  des  Stiltes  beim  Umbau  de»  ötddeuen  Schwanes  auch  die  Mauer 
von  Frauenrode  in  Mitlaidaisehafb  gesogen  habe,  an  der  ihm  kein  Becht 
anstehe  und  in  die  er  ohne  Will'-n  drg  £igenthtlni>  r  >  invht  mehr  bauen  wollte. 

Durch  Kaufbrief  vom  5.  November  1424  verkruilte  das  Tjebfrauen- 
Ötifl  Frauenrode  an  den  Kath  für  200  Gulden,  weil,  wie  es  in  der  Ur- 
kunde heiaat^  daa  Haus  banfIftUig  sei  und  nioht  ao  viel  einbringe,  ab  die 
darauf  ruhenden  Zinsen  und  Ofllten  betragen.  TSa  war  dies  die  erste  Er- 
weiterung des  Römers  durch  den  Ankauf  eines  benachbarten  Hauses.  Zu- 
nächst wurden  die  noch  bewohnbaren  Tfioiln  des  neuen  Hauses  vermiethet; 
Jeckel  Heller,  der  in  der  aostossenden  Viole  wohnte,  zahlte  1425  Mieth- 
sins  v<m  dem  Theile,  der  an  die  Schreiberei  im  Rdmerhof  stiess,  und  1426 
vom  „Steinhaus  ztun  Fraaenrode*' ;  auch  wurden  damals  die  stiidtisrlu n 
Salzfässer  im  Hnuse  Franenrode  v.  i  wahrt.  Erst  1436 — 1439  wurde  das 
alte  Haus  baulich  umgestaltet,  und  dieser  Bauperiode  gehören  zwei 
Amtsräume  an,  welche  noch  heute  erhalten  sind  und  eine  grössere  Be* 
deutung  beanapmehen  dfirfen :  der  Archivthnim  und  die  Bathstnbe.  Oer 
Neubau  geschah  in  der  Weise^  dass  xuerst  1436  oder  Anfang  1486  der 
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östliche  Thdl  des  grosssn  AnweeeM  niedergelegt,  nnd  an  denen  Stelle 
der  Thum  enichtet  wurde;  der  westliche  Theil   wurde  Anfang  14H8 

abgebrochen  und  f»n  dpsscn  Strllr-  das  H:ins  init  di  r  R.ithstube  erbaut.  Die 
Neubauten  wurden  um  den  Hot  in  cier  Mitt«  nach  der  Strasse  zu  errichtet. 

Die  Rathstube,  das  spätere  sechseckige  Zimmer  der  Eechneikasse, 
befand  rioli  in  dem  Theil  von  Franenrode,  der  veetUoh  an  den  jeteigen 
nordwestlichen  Kömcrhof  anatieas;  hinter  ihr,  nach  der  Ilömergasso  zu 
wurde  die  Stadtschreiberei  ringiirichtet.  Die  „iioue"  Rathstube  hat  den 
Sitzungen  de«i  Ratbes  bis  zum  Ende  der  n^iohaatüdtischen  Zeit  im  Jahre 
1806,  Tielleicht  auch  bis  1814  gedient;  der  Senat  der  freien  Stadt  aber 
tagte  im  Wahlaimmer  dea  Goldenen  Schwans,  iu  jeteigen  Sitcnngsaimmer 
dea  MiigistniioÄ. 

Fiir  (lit'se  neue  Kathstube  hat  Sebald  Fvoll  1438  dfii  ( Hen  und  die 
Kragsteine  au  der  Decke,  1439  den  Leuchter  aus  Hirschgeweih,  14^12  die  jetzt 
im  ToTplate  tinter  der  Kuppel  hangende  Tafel  mit  den  Worten:  „Eyns 
mans  redde  ein  halbe  redde,  Man  sal  sie  billich  verhören  bede"  gemalt; 
1470  lic'inalto  Klans  Krug  die  Oofen  in  derRnthstubo  und  in  der  Si  lirfihcrpi, 
während  sein  Kollege  Beohiolt  den  Christophorus  vor  der  Kathstube,  die 
Haiermen  im  Hofe  und  auf  dem  Gange  vor  dw  ftihrmherrtube  aasbesserte 
oder  neu  malte.  Beohtolt  ist  dann  wieder  1476  am  Ofen  der  Bathstube 
beschäftigt)  während  1496  Eonrad  TyoÜ,  den  „Christoflel  vor  <ler  unteren 
Rathstube'*  ausbesserte.  1494  wurden  die  „Kragsteine  in  der  Rathstube 
und  die  Mauer  läuten  am  Ofen"  bemalt  ^  1498  erhalt  Haus  FyoU,  Kourads 
Sohn  nnd  Sebalds  Enkel,  4  Gulden  ffir  gdie  Tafel  auswendig  der  Batb- 
Stabe  zu  machen",  die  als  „Cruzifix  über  der  Rathstube"  erklärt  wird. 
162B  lic8.H  der  Katli  tiii  m  iuo  Stube  einen  „neuen,  zir.rli(  hi  n'*  Ofen  giessen, 
der  wieder  1730  durch  einen  rnnden  Ofen  ersetzt  wurde;  dessf^n  Nische 
wurde  in  demselben  Jahre  von  dem  Stuckaturer  Bartolomeo  Remola  aus 
Mainz  init  den  Darstellnngen  der  Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit  ver- 
sehen, wofiir  178  Uulden  bezahlt  wurden. 

Der  Bau  des  Archivthurms  (istlich  \<mi  Hof»?  begann  im  Jriliro  1436; 
sein  Erbauer  ist  Meister  Eberhard  von  Fnedberg,  der  auch  den  anderen 
Bau  an  EVanenrode  leitete.  Yon  An&ag  an  war  der  stettUche  Tbnrm  au 
Ärchivxweoken  bestimmt  worden,  denen  er  isimer  gedioit  hat  und  noch 
heute  dient;  man  nannte  ihn  schlechthin  „das  Gewölbe",  eine  Bezeich- 
nunf^.  die  auch  auf  seinen  Inhalt,  das  städtische  Archiv,  überp^inir.  Oer 
Thurm  nut  der  inneren  Einrichtung  war  etwa  Anfang  1437  vollendet; 
er  hatte  ursprünglich  ein  Schieferdach  mit  swei  Spitzen,  deren  jede  mit 
einem  Knaufe  versehen  war;  er  wurde  in  den  Gewölben  mit  \  iei  <;eiualt<'n 
Adlern  geschmfiekt.  Dicsr-s  Ansseln  ii  lirwahrte  er  bi's  znm  .lahre  1731, 
als  unter  Samhammers  Leitung  die  Ea9ade  des  Goldenen  Schwanes  nach 
dem  Bariüss^er- Kloster  zu  umgestaltet  wurde.  Im  Juli  1706  nnd  Hirz  1707 
wmden  im  Unter-  und  SCittelgewölbe  Erneuerungen  vorgenommen,  wie  die 
Insohrifteo  fiber  den  Fenstern  der  beiden  Gewölbe  beweisen;  worin  dieser 
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Umbau  bestand,  konnten  ifit  nicht  feststellen.  Die  InsobnUr  im  ünter- 
gewölbe  lautet: 

A»  MDCCVI  mense  Julio 
arcbivum  hoc 
pietiosnm  reipnblicae  thesanrnm 
pateiM  onMunantum 
(Wappenj  reoovari  ciirarnnt  <wawm.i 

coss. 

HenrieoB  a  Barckbausen  Gonr.  Hieronimns  Eberbardt 

senior.  dietus  Sebwindt  janior. 

Die  Inschrift  des  Mittelgewölbes  hat  den  gleicben  Wortlaut,  nur  dass 
in  der  ersten  Zeile  Jahreszahl  und  Monatsname  entsprechend  (MDCX^VII 
mense  Hartio)  geändert  sind. 

Ende  1^1  vurde  vom  Bsn-Amte  fOr  nötbig  erklirfc,  den  Airobivtburm 
„▼on  den  anstossenden  nenen  Daobnngen  an  brennen",  d.  b.  wohl  Ton 
dem  neuen  Tai  h  des  Solnvans  und  dem  neuen  Bau  südlich  des  Archiv- 
thunns,  di-r  auch  zu  Frauenrode  gehört  und  in  der  damalig'-n  Hituperiode 
errichtet  wunie;  zu  dtestiui  Zwecke  soliteu  die  Mauern  des  Thurmes  auf 
beiden  Seiten  erhöbt,  das  Schieferdach  dnrob  eine  GaUerie  oder  Altane 
ersetzt  werden:  dies  diene  zum  Wohlstande  des  Itömers  und  gebe  die 
Möglichkeit,  von  der  Oallcric  aus  Ix-i  Feuersp;pfahr  lösehcn,  Diese 
Omgestaltuug  des  DaLhstockes  des  Arcbivthurms  erlbigte  im  Jahre  1732; 
die  GaUerie  liesa  man  weg,  verbaute  den  Wehrgang  und  setzte  einen  neuen 
Daebstoek  auf.  Aus  dieser  Zeit  mag  aneb  die  an  der  Westseite  früher 
angebrachtn  Sonnenuhr  stammen,  für  welche  der  Schöffe  von  Lersner  die 
In?!chrift  angab:  „Ultima  (sc.  hora)  latet".  In  dem  kurz  vorher  errichteten, 
südlich  anstossenden  Bau  hat  damals  Henuicke  den  an  dem  Ku|)[>elvor- 
plats  des  Goldenen  Schwans  angrensenden  Baum  mit  einer  prächtigem 
Stuckdecke  geziert. 

Bald  darauf  erfuhr  auch  der  westlich  vom  Hofe  gelegene  Bau,  in 
dessen  Erdgeschoss  sich  Bathstube  und  Schreiberei  befanden,  eine  gründ- 
liche Erneuerung.  Am  7.  Februar  1747  wurde  im  Bathe  dieser  Umbau 
in  Anregung  gebracht;  da«  Bau-Amt  erklärte,  der  baulllllige  Ban  über 
der  Tfathftubo  müsse  abgebrochen  werden,  und  veranschlagte  die  Kosten 
nut  n(KM)  Gulden.  Schon  im  März  l»p*»ann  der  Abl>ruch:  der  Rath  vorlegte 
einstweilen  üeine  Sitzungen  nach  dem  grossen  Saale  im  J^öwensteiu,  den 
seither  das  61er  Kolleg  benutzt  hatte.  Der  Bau  nahm  den  ganaen  Sommer 
des  Jahres  1747  in  Anspruch  und  war  im  Herbst  im  Bohbau  vollendet. 
Eine  besondere  Rnrgfalt  verwendete  man  auf  die  innere  Ausstattung  der 
Bathatube;  die  Stuekaturarbeit  an  <ler  Decke  wurde  dem  Mainzer  Bild- 
hauer Jaeger  für  250  Gulden  überti-agen,  Johann  Nicoiauä  Leutzner  malte 
die  Tapeten  nach  einem  von  ihm  fibergebenen  Huster  und  auch  die  Pfeiler 
und  ThürgesteUe;  fUr  dieee  Arbeiten  erhielt  er  450  Gulden.  Ueber  der 
Thüre  im  Inneren  wurde  eine  wohl  ans  firliherer  Zeit  übernommene  Tafel 
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mit  der  luschriti  in  goldenen  Buülistaben  angebracht:  „Gedeucke  der 
Armen  Ctefangenen",  die  jetefc  im  Obergewölb«  de«  ArohivthnmiB  hingt; 
der  Uhrmacher  Milchmeyer  lie&ite  eine  sinnreich  eingerichtete  Schlag- 
nnd  ■Repetieruhr.  Im  Oktober  1748  wird  die  Rathsstube  geweisst,  im 
J^ovember  werden  ihre  Üänke  mit  königsblaaem  Sammtplüsch  überzogen, 
am  9.  DMdmbflir  kmmto  die'  exvfcs  Baäuiitimig  im  nAnhergeiiditotaii 
Baome  atattfind«».  Das  „Bathsaimmer*,  für  walcliea  man  1814  awei  neu« 
Oefen  mit  Urnen  für  zusammen  190  Guldon  anschaffl,  ist  wohl  noch 
diese  Rathsstube;  bald  daratif  verlebte  der  Senat  seine  Sitzungen  in 
das  trübere  Wahlzimmer  neben  dem  Kaisersaal. 

Von  weiteren  batdiehen  Yerinderungen  an  den  den  Hof  von  Franen- 
rode  oder  den  Kathshof  umgebenden  Gebäuden  ist  nur  zu  erwiiluieti,  Ja-*s 
der  Hof  an  der  Strassenseite  1818  ninon  cinfu<h<>n  cincroschossigen  Bau 
mit  zwei  Stuben  erhielt,  der  östlich  an  den  Ar<:hivthurm,  westlich  an  den 
Rathatubenbau  grenzte;  dieser  Qaerbaa  (vgl.  die  Abbildung  in  Frank- 
furt a.  M.  und  seine  Banten  S.  81)  wnrde  1866  beseitigt  und  daflir  die 
jetsi^  Brttotungsmauer  mit  eisernen  Staketen  hergeatellt. 

Auf  dem  nördlichsten  Punkte  des  au  Frauenrode  gehörigen  Grund- 
stücks steht  der  von  Eberhard  Fried  berger  1486  erbaute  Archivthurm 

(Fip.  214  nnd  231).  Er  ist  rechtec-kl/^,  massiv,  geputzt,  in  dm  Ar*  hitektur- 
theilen  aus  Basalt,  den  später  hirizu|Tpfü^ten  Stücken  des  obersten  Ge- 
schosses aus  rothem  Sandstein  gearbeitet.  Das  frühere  oberste  Geschoss 
mit  Zinnen  setct  mit  einem  Bundbogenfries  Sber,  die  Kante  des  Basalt- 
•ookels  ist  ilurcli  eine  kleine  Hohlkehle  gebrochen.  Das  obere  Gesims  und 
das  Mansardendach  mit  Steingauho  wurden  im  Jahre  17.12  hinzugefügt.  Düs 
zweite  Obergeschoss  ist  mit  zwei  rippenlosen  Kreuzgewölben  überdeckt 
und  hat  eim  an  drei  langen  Bftndem  hängende,  eiaeme  Bingangstbfiie 
mit  vagerecbt  und  lotbrecht  flbergelegteii  ändern  und  Boeetton  auf  den 
KnotenpuTikton  unil  einem  Yor^chluss.  welcher  dem  auf  8.  174  nnfl  175 
des  ersten  Haiirlos  dieses  Werkes  beschrielienen  ähnlich  ist.  (iewündo  und 
Mittelplu.sten  de.s  gekuppelten  Fensters  sind  aussen  glatt,  ninen  mit 
Fasen  und  Hohlkehle  profiliert  Die  Decke  des  ersten  Obergeschosses  be- 
steht aus  zwei  auf  einfachen  Hohlkehlrippeu  ruhenden,  mit  zwei  bemalten 
"Wnppf'nschluss.steinen  (Reichsadler  und  Frankfurter  Adler)  geschmückten 
£reuzgewölben.  Gewände  und  Mittelpfostcn  des  gekuppelten,  aussen 
vergitterten  Fensters  sind  innen  imd  aussen  mit  Fasen  und  Hohlkehle 
auf  Wasserschlag  profiliert.  Die  Eingangathflie  ist  doppelt:  aussen  eine 
einfache,  eiserne  mit  wagerechten  und  lothrechten  Bändern  versteifte* 
Thflre  im  Spitzbogen,  innen  pino  rechteckige  Thüro.  Neben  der  letzteren 
zwei  gotbische  Wandschränke  mit  eisenbeschlageneu  hölzernen  Thüren. 
Der  Baum  im  lErdgeschoss  ist  höher  als  der  darüber  liegende,  entspricht 
jedoch  in  den  Gtovölben  mit  Bippan  und  Wappen,  Thflren  und  Wand- 
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8olirinkeii  fiut  genau  dem  eben  besohriebenen.  Die  ftueere,  spitzbogig 
geschlossene  Eingangsthüre  steht  mit  ihrem  Gewtade  vor  die  Maneiflnoht 

vor,  welches  an  der  äusseren  Kante  durch  einrn  pp-ossen  Fasen,  an  der 
inneren  Unken  Seite  und  dem  Bogen  durch  eine  grosse  Hohlkehle,  auf 
der  inneren  raobten  Seite  durch  einen  grossen  Fasen  abgekantet  ist.  Bas 
inienssante,  gekuppelte,  vergitterte  Fenster  ist  anssen  mit  Fasen  nnd 

doppelter  Hohlkehle  auf  Wasserschlag  derart  profiliert,  dass  für  den  znrück- 
sitzenden  Mittelpfosten  nur  die  kleine  Hohlkehle  übrig  bleibt  (Fig.  *2H1— 283). 
Der  an  der  Üömergasse  liegende  kleine  Uof,  an  dessen  Ostseite  der 
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Archivthurm  stösst.  bietet  wenig  Bt-merkenswertbes.  Der  übrigbleibende 
Theil  der  Ostseite  wird  von  dem  massiv  aus  rothen  Sandsteinen  erbauten 
Theil  des  Jahres  1731  eingenommen,  dessen  flachbogig  geschlossene 
Fenster  kleine  glatte  Sohlnsssteine  haben  nnd  Gewände,  welche  toU- 
•^tänrlig  glatt  sind  nnd  auf  allen  Seiten  um  einige  Ceutimeter  vor  die 
Wand  vorspringen.  Die  schmucklose,  geputzte  Südseite  dieses  Uöfchens 
hat  u.  A.  drei  ovale  Fenster  des  Treppenthurms,  die  Ostseite  ein  massives, 
ans  rothem  Sandstein  gearbeitetes  Erdgeschoes,  dessen  Fhushbogenfenster 
reicher  profiliert  und  mit  schimen  S.  blusssteinen  in  der  Form  von  Rokoko- 
Agralto  vereeheu  sind.  Die  JTJachbogenfenster  der  beiden  geputzten  Ober- 
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gwehOMW  baboi  einfoolMr  profiUarto  j^undstooi-Gewind«  und  glalto  Sdüua- 
stoine,  fthnlioh  denen  cl«r  Viole  (Fig.  387).  Die  IfanaardendiolMir  des  H<tfai, 
von  dem  ein  Stflck  aaf  Fig.  231  zn  edien  ist,  tmgeii  Geitben  mit  fieohem 

Giebel. 

Die  gotliinche  Wendeltreppe  hat  eine  SandHteiuspindol,  deren  Quer- 
Bohnitfe  am  vier  dnroli  drei  Bandstllbe  mit  je  swet  anschlieBsenden  Pl&ttehen 

getrennten  Hohlkehlen  besteht;  der  Handgriff  an  der  Waiul  hat  einen 
Wulst,  darunter  Plättchen  uuii  Hohlkehle.  Den  Eingang  vom  Erdgeschoss- 
Vorplatz  bildet  eine  in  derben  Barockibrmen  gezeichnete,  mit  seitlichen 
Pilastem  und  durchbrochenem  Giebel  versehene  Thttre.  Bas  letzte  Stttok 
der  Treppe»  welches  das  dritte  Obergeschoes  sngänglicli  macht,  bildet  einen 
geraden  Lanf  mit  schwerer  Handleiste  und  gedrehten  Stäben  aus  Holz. 
Der  im  zwfitrn  Obergeschn!?s  gelegene  Vorplatz,  welcher  an  den  KiipiicU 
raum  vor  dem  Magistratszimmer  »tösst  und  mit  diesem  früher  durch  eine 
Aber  4  m  breit«  Oefihung  verbunden  war,  hat  eine  schOiie  Stuckdecke 
mit  glatter  Voute  und  im  Spiegel  drei  Putten  mit  Schwert,  Waage  und 
Rathenbündel,  zweiff  llos  auch  ein  Werk  Hennickos  aus  dem  Jahre  1732. 

Die  beiden  FB9aden,  welche  im  rechten  Winkel  auf  (Ion  grossen 
Bümerhof  stosseu,  sind  im  Allgemeinen  »chücht  gehalten  iFig.  247),  be- 
sitzen jedoeb  zwei  sobflne  nmdbogige  Portale  mit  Perlschntlren  im  Bogen 
und  au  den  Pilastem.  Sie  stammen  aus  der  Bauperiode  von  1603—1004 
und  sind  mit  den  Fenstern  fin  Werk  Konrad  Kolers.  Die  freistfliend<-n 
korinthischen  Säulen  sind  auf  den  Sockeln  mit  Löwenköpfen,  am  unteren 
Theile  des  Schaftes  und  am  Vnu  mit  Frachtgehängen  und  Köpfen  ge- 
schmückt. Der  Arobitrav  der  westlichen  Tkare  trKgt  die  Inschrift:  „Beno* 
vatum  1741".  Die  prachtvollen,  originellen  Fenster  des  erstt  ii  und  zweiten 
Obf^rgpsfhosses  sind  im  Gewände  noch  fast  gothisch  profihert  und  von 
RenHissance-Säulen  und  Pilastem  eingefasst  (Fig.  284—286;.  Die  Fenster 
des  Erdgeschosses  sind  in  demselben  Geiste,  aber  etwas  einfaeber  gestaltet. 

Die  von  der  liömergasse  und  dem  kleinen  Hof  begrenzte  Ecke  des 
Hausrs  Frauenrode  enthielt  früher  diu  Ralhstube  und  die  Schreiberei. 
Dio.se  Räume  wurden  im  Jahre  181X) — lMl»i  durch  den  Stadtbauinspektor 
liügemer  mit  einem  Kostenbetrag  von  etwa  lb/)00  Mk.  —  einschliesslich 
Hdbel  —  zur  Stadtbanptkasse  eingerichtet.  Die  alten  beeteigbaren  Schorn- 
steine wnrden  bis  über  Dach  durch  Rohrschor usteine  ersetzt,  die  im 
Orundriss  (Fig.  210';  schrfiffierten  Wände  und  Unterzüge  wnrden  heraus- 
gebrochen  und  daiür  eiserne  Trager  mit  Säulen,  letzt<;re  auch  durch  den 
Kelter  gehend,  eingefügt.  Die  Querfkchwand  stand  nnter  einem  schweren 
Unterzng,  der  das  Dfihelgebftlk  trug  und  selbst  mit  den  Enden  auf  zwei 
schön«'!!,  noch  vorhandenen  Steinknnsnlon  ruhtp.  Zwischen  ilem  Vorplatz 
und  dein  neuen,  grösseren  Tlieii  der  Rechneikasse  wurde  eine  Thüre 
gebrochen,  die  Ocähuug  zwischen  diesem  Raum  und  dem  hinteren,  im 
GrundrisB  als  alte  Bechneikasse  bezeichneten  Baum  des  Hauses  znr  Viole 
warde  vergrSssert.    Die  profilierte  Umrahmung  dieser  Oeffnnng  nebst 
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Soliliissstem-Agnffa  eind  gman  nach  den  iMtreffenden  alten  Tlieilen  der 

früheren  Eingangsthüre  zar  BetbBtabe  (Innenseite)  in  Stuck  ausgeftihrt. 
Neben  dieser  Thflrc  ist  ein  schöner  Kamin  mit  Frankfurter  Adler  und 
figürlichem  Schmuck  erhalben,  über  der  Bathathürc  auf  der  Au»scnseite, 
jetst  im  Vonunmw  befindlich,  eben&Us  ein  Frankfttrter  Adler,  Alles  in 
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Slackf  damnter  die  mit  vergoldeten,  grossen  lateinisehen  Buchstaben  in 
Totbem  Orond  befindliche  Inschrift: 

Hic  locus  odit  amat 
punit  couservat  honorat 
neqnitiam  paoem 
arimina  jora  {nobos 
exfcract  a.  C.  UDOQXLYEL 


Digitizoü  by  Google 


XVI 


Kilf  2K7 


rOLE:  VON  DKR  RÖA[ER-(iA8SE  GESEHEN. 


■i  Google 


Die  Thfbn  igt  flaohbogig  gesohlossen  und  mit  einem  breiten  Profil 
bekleidet»   Die  hier  genannten  Stückarbeiten  sind  Werke  des  Vaunser 

Bildbaoers  Jaeger  aus  dem  Jahre  1747  und  wurden  1891  von  dem  Bild- 
haner  Baldes  nnd  dem  Maler  Mössinger  renoviert.  Damals  wurden  auch 
die  einfachen  Hohlkebl-Ciesimse  und  Leisten  der  Decken  ergänzt  und 
an  den  eisernen  Trilg«m  hemmgefBhrt  Die  Bllnnie  worden  gleichzeitig 
auf  die  Höhe  des  Vorplidzt'usäbodens  gelegt  und  dabei  die  Gewölbeaaf« 
ftUlnngen  der  höher  liegenden  Theile  abgebeben. 


IX. 
NYDE  VIOLE. 

Arohivaliaohe  Quellen:  HaosurkoiideB  des  StadlarohlTC;  ügb  B  91  Kr.sab 

«benda. 

liitteratar:  Battonm  Onüiohe  BtSdlmibaBKlY,  898;  BOhintrs  UrkaBdsalnieli; 

Donner  im  Archiv  für  Frankfurts  Geochichte  vod  KvDSt,  Dritte  Folge,  Bd.  V,  E9; 

Die  StadtbiblioUiek  in  Fraokfnrt.a.  M.  a  4. 


Von  den  Namen  aller  Hinser  des  Bömerkomplexes  scheint  der  der 
Tio!e  der  älteste  zu  sein.  In  den  Jahren  1216 — 1219  erscheint  mehrfach 

in  Urkunrien  der  Laienzeugo  Hf-nriciiä  Yiol  oder  Violf^;  1279  wird  ein 
jüngerer  Hemiciis  Fiol  nls  Bür<.;i  r  in  FraT'ktnrt  erwähnt.  Die  erste  Urkunde 
über  das  an  der  Ecke  der  Kumer-  und  der  Kerbuu-Gasse  gelegene  Haus 
bssiteen  wir  vom  8.  Februar  des  Jahres  1369:  in  diesem  Dokument,  dem 
Ältesten  Briefe,  welcher  bei  Ankauf  des  Hauses  von  dem  Vorbesitssr  der 
Stadt  übergeben  wnrde,  vprkpnfV'n  die  Gebrüder  Arnold,  Hertwin  und 
£ule  tinabel  ,das  iius  und  gedeiise  genand  zum  Nyde  mit  namen  gelegin 
an  Swarcaenfels''  an  den  Visiersr  Johann  imd  dessen  Fran  Metee,  und 
diese  setaen  als  Unterpfiund  fdr  die  von  den  Terk&ufem  auf  dem  Hanse 
belassenen  Zinsen  „ire  bezserunge  des  hnsia  nnd  gesezsis  eczwanne  genand 
zum  Xyde  gelej^in  an  Frauwenrode**,  welches  Johann  und  Frau  bo\vülin<  n. 
Hier  heis8t  das  Haus  ako  zum  Nyde  und  besteht  aus  zwei  Häusern: 
einem  nördlichen  an  Frauenrade  stossendeut  Insher  schon  im  Besitse  des 
Visierers  Johann,  nnd  einem  sfidliohen,  bisher  im  Besitz©  der  Brüder 
Bnabel  und  jetzt  von  Johann  T.nm  nördii*  hen  Hause  hin/.up;fkiiuft.  Die 
zweite  Hausurkunde  vom  üO.  A})ril  läGl  lasst  dieses  Doj)[>eihauä  genau 
erkennen:  der  Yisierer  Johann  und  Fraa  verkaufen  an  Swarcze  Contze 
und  Fran  ^re  bezsemnge  nnd  al  ir  recht  der  sweier  huser  und  geseise 
an  «nandir  gelegen  genand  sum  Fyol  und  sum  Nyde  an  Frauwenrade* 


für  420  Pftmd  Heller.   Der  nardliohe  Thell  de«  Hauses  hetaat  also  hier 

Viole,  der  südliche  Nyde;  b<jiiie  Thole,  1359  in  der  Hand  eines  Rosltzeri 
vereiiiii^t,  werden  jetzt  von  diesem  nngetrennt  weiter  verkauft.  Fortan 
heisst  das  Doppelhaus  nur  noch  Viole,  welches  ursprünglich  der  Name 
des  nördlichen  Hauses,  des  vor  aller  Augen  liegenden  Eckhauses  war; 
der  Name  des  aAdlichen,  mehr  aurfickliegenden  Theilee  Njrde  ▼erschwiitdet. 

Als  Besiteer  des  Hauses  zur  Viole  —  wie  weit  diese  Beze  ichnung 
mit  der  früher  erwnlmteii  Frankfurter  Familie  zusammenhängt,  ist  nicht 
bekannt  —  erscheinen  IBÖl  und  IBhS  der  Schneider  Heincze  Ecke;  dessen 
Sohwiegersohn  Herman  Ban  verkauft  1406  sem«i  Antheil  an  den  anderen 
Schwiegersohn  Eckes,  den  Güdenmann  Heinze  von  Kronberg,  für  90  Gul- 
den; 142,3  ist  die  Viole  im  Besitze  der  Kinder  des  Menno  Feldeiier.  1  J28 
erkauft  dt>r  Rathsherr  Bechtold  Heller  eine  bedeutende  jährliche  (jüUe 
auf  dem  Haune;  dieses  ist  dann  spätestens  1435  in  den  Besitz  der  Familie 
Heller  gelangt. 

Am  It).  November  1510  verkaufte  der  bekannte  Schöffi»  Jakoh  Heller 
die  ihm  gehörende  Viole,  „binden  an  Swarczenfels  uff  dem  orte  neben 
Frauwenrade,  da  itzuut  die  undcr  ratstobe  steet,  gegen  dem  gesess  zu 
der  Alten  Wagen  über  und  dem  Froeohe*  ftüt  800  Gulden  an  die  Stadt. 
Der  Bath  beabsichtigte,  das  Haus  abzubrechen  und  an  dessen  Stelle  waan 
Neubau  zn  errlditen,  in  welchem  die  Bücherei  des  Käthes  und  städtische 
AemtT  uutergebnicht  werden  sollten:  zu  diesem  Zwecke  stiftete  Jakob 
Heller  dem  liatlie  50  Gulden  von  der  Kaufsumme,  die  sich  somit  für 
die  Stedt  auf  250  Oulden  ermSssigte.  In  den  Jahren  1614  und  1627  iSste 
der  Bath  die  auf  dem  Hause  stehenden  Zinsen  fär  etwa  400  Gulden  ab. 

DerNeuliau  der  Viole  und  dessen  Kiniichtnng  zu  stiidtisr  hen  Zwecken 
erfolgte  nach  der  Jahreszahl  unter  dem  schönen  Adler,  der  noch  heute 
die  Nordwand  des  Hausea  ziert,  1511;  die  Bibliothek  des  Bathes,  die  hier 
aufgestellt  wurde^  erhMt  1627  eine  weeentliehe  Yermehrang  durch  die 
von  Ludwig  zum  Paradies  der  Stadt  vermachte  Bflchersammlung  und 
blipb  wohl  bis  186«*^.  als  man  sie  mit  der  Bibliothek  des  Barfüsser-KIosters 
in  dessen  Kaumen  vereinigte,  im  Hause  zur  Viole.  Von  dessen  Geschichte 
ist  nur  wenig  zu  erzählen.  An  den  beiden  Thürra,  welche  in  das  dortige 
Kiissengewölbe  führen,  befinden  sich  sehr  schön  gearbeitete  Schlösser, 
die  in  durr]ihr<ii  In  ner  Art)i  it  die  Jahreszahl  1607  tragen.  Die  Hau- 
arbeiteu  an  der  Fa<,-ade  von  Frauenrode  im  Jahre  1748  erstreckten  sich 
auch  auf  die  Aussenaeite  der  Viole  oder,  wie  man  sie  damals  als  Dienst» 
Wohnung  des  Stadtschreibers  nannte,  der  Stadtsehreiberei:  deren  Fa^e 
wurde  damals  mit  der  des  östlich  anstossenden  Baues  über  der  Rath- 
slube  in  Einklang  gebraclit.  Als  1768  und  17(19  die  Wohnung  des  Stadt- 
schreibers zu  Amtsräumeu  hergerichtet  wurde,  erlitt  die  Viole  einige 
Aenderungen:  über  den  Wandsllulchen  an  den  Glew51beaniängen  des 
Kaseengew5lbes  wurde  eine  darauf  bezügliche  Inschrift  augebracht. 


Die  Viole  ist  massiv  mit  zwei  Obergeschossen  erbaut ,  mit  eini^m 
Schieferdach  überdeckt  und  in  den  Wandflächen  geputzt  (Fig.  215  und 
287).  Die  Ecke  der  Römer-  und  Kerben-Gasse  ist  unten  schwach  abge- 
rundet und  mit  einfachem  Profil  ins  Viereck  übergeführt.  Oben  auf  der 
Ecke  ist  ein  spätgothischer  Erker  auf  Konsfden  au.sgekragt,  welche  durch 
Maasswerk  aus  rothem  Sandstein  mit  einander  verbunden  sind.    Der  an- 


Flif.  388.   Vlole:  WajHMM)»tdti. 


-4     I      I      I      I     J     J      j     1     '  1'^''^'^ 
«  ^*     f«    So    *«  *Lc^ 

stossende,  an  den  beiden  Strassenseiten  befindliche,  auf  einer  Hohlkehle 
ausgekragte,  offene  Wehrgang  hat  geputzte  Zinnen  mit  Abwässerung 
nach  vorne  und  hinten  und  mit  vorderem,  waagrecht  und  lothrevht  herum- 
laufendem Plättchen.  Die  aus  rothem  Sandstein  gearbeiteten,  flachbogig 
geschlossenen,  zum  Theil  mit  einfathem  Profil  und  glattem  Schlussstein 
versehenen  Fenstergewände  stammen  aus  dem  Jahre  1768.  Das  Fenster 
des  gewölbten  Raumes  ist  dreitheilig,  aussen  glatt,  mit  geraden  Stürzen, 
von  denen  der  mittlere  höher  liegt,  und  ist  vergittert.    Die  Eckquader 
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hfatt'lipn  aii5t  Basalt.  Tn  der  Ili»l!<'  der  Erdgeschossdecke  befindet  sich  an 
der  Küiuer-Uasse,  nahe  der  Uebaudeecke,  ein  hervorragend  schöner  Frank- 
fiirCar  Adler  in  halbkreiiförmig  gesohlotsenw  Ißadie,  kräftig  gearbeitei 
und  bemalt.  Uebsr  demselben  liegt  ein  gotlusches  Qetinis,  nnt«r  ihm  steht 
die  Inschrift  in  grossen  lateinischen  Buchstaben  pBenedictnm  •  sit  •  nomen  • 
domini  •  nostri  •  Jesu  •  Christi  •  Anno  •  salutis  •  M  •  D  •  XI  •    i  F'ip.  '2H8  '. 

Der  gewölbte  Kaum  enthält  zwei  oblonge  Kreuzgewölbe  ohne  Schild- 
bSgwi  auf  Wradsänlen  mit  rundem  Kapitil  (Sima,  damnter  kleines 

Plättchen,  Rundstab,  Plattt  hen)  und  Basis  Fasen, 
darunter  Hohlkehlen.  I'luttclicn  und  Rundstaln  in 
Heuaisäanceformen.  Gurtbogen  und  Kippen  sind 
auf  jeder  Seite  dnroh  einen  Fasen  mit  daaraber- 
Uegandem  Karniess  nnd  PUttohen  profiliert,  die 
beiden  Schlosssteine  enthalten  Frankfurter  Adler. 
An  den  KHmpfem  der  beiden  mittleren  Wandsäulen 
sind  kleine  Schildchen  angebracht  mit  „Kenovatum 
Anao  1769."  nnd  „Benovatnm  Anno  1890.*  Auf 
letzterem  Scbildchen  waren  früher  die  Namen  der 
Rechneiamts-Dt'pntierten  von  1769  zu  lesen.  An  der 
_  südlichen  Wand  sind  Wandschränke  mit  einfachen 

»Ig,  »9.    V|..lr;  Kr.U..(oho»-      .  _,  .r^.         .  _.  , 

KeiMU-r  von  iium  u.       eisemen  Thüren.   Die  eiserne  Eingangsthflre  anm 
Oewdlb«  ist  mit  waagerechten  nnd  lothrecihten 

Bändern  armirt  und  enthält  zwei  prachtvolle  Schlösser  mit  der  Jahres- 
zahl \')H7.  Die  Fensterpfosten  sind  auf  der  Innenseite  mit  einfacher 
Uohlkelilo  auf  Wasserschlag  protiliert.  Auf  dem  Vorplatz  ist  noch  eine 
Holzthfire  mit  cierliohem  Eisenbeschlag  an  der  Wand  nach  dem  Gewölbe 
erhalten. 

Die  alte  Ilechneikuss»'  liat  eiii'-  einfache  Stuckdecke  mit  glatter 
Hohlkehle  und  dem  Frankfurter  Adler  in  der  Mitte,  dann  eine  aus  Stuck 
hergestellte  Ofennische,  beide  aus  dem  Jahre  1769.  Di«  flaohbogig  ge- 
schlossenen Fenster  dieses  Raumes  sind  innen  im  Bogen  nnd  an  den 
Gewänden  nach  Vig.  289  mit  einem  Profil  versehen,  welches  sieh  unten 
nach  spätgothischer  Art  überschneidet. 


8CHWAKZMFELS. 


Archiv&Hache  Quellen:  liaasurkunden  und  Ugb  B  dl  Mr.  52b  des  Stadt- 
•nshivs. 

Liti«r«lar:  BattoDM  Oartlicbe  BMchnlbntig  IV,  881. 


Hans,  welches  die  südwestliche  Ecke  des  Rötnerkomplexes  an 
der  Limpurger  und  Ker!>»^n-< Juhs*'  bildet,  wir  !  zin^^rsit,  allerdiiip^^s  ohne 
Namen,  in  einer  Hausurkundc  vom  5.  August  1336  erwähnt,  durch  welche 
der  Johanniter-Konvent  dem  Bule,  Sohn  des  Heilmaim  Snftbel  znm  Sals- 
bftttB,  eine  Gülte  verkauft  ^uf  eim»  buse  vorn  an  Irmengarde  Flessener, 
hindene  an  Ladoram  in  ilfr  ririf^mure  zu  Frankinford" :  Ealo  pi  liürt  zu 
den  Brüdern  Snabel,  in  deren  Besitze  wir  bis  1359  Nyde  und  V'iole  landen. 
1360  kommt  das  Hau»  unter  der  Bezeichnung  „zu  den  alten  Snabelu'^, 
1866  zuerst  mit  dem  Hünen  Schwantenfels  vor.  1871  finden  wir  Kons 
zum  Arne  im  Besitze  eines  Drittels  von  difst-m  Rnisr';  dessen  Sohn 
Bernhard  WoWolt,  der  inzwischen  mu  h  «iie  beiden  anderen  Drittel  von 
seinem  Vetter  lieilmann  zum  Guidenschafle  hinzuerworben  hatte,  ver- 
kaufte das  ganze  Beeiizthum  1898  an  Werner  Weit»  von  Limpurg,  Dietwin 
Baneie  nnd  Arnold  .Schnrge  an  Liohtenatein;  13^  und  1395  erkaafte 
dieser  endli«  Ii  dio  bt  idon  Drittel  seiner  Mitbesitzer.  1435  ist  das  Haus 
Eigenthnm  von  Arnolds  Sclnviegersohn ,  des  städtischen  Hauptmanns 
üerlach  von  Londort,  der  damals  siegreich  mit  dorn  Besitzer  der  Viole, 
Jeokel  HeUnr,  Ober  die  Hilfte  einei  Kellere  stritt,  welcher  unter  dem  Hause 
zwischen  der  Viole  und  Schwarsenfeb,  also  untw  dem  ehemaligen  Hause 
Nyde, 

Im  Anfang  des  XVI.  Jahrliunderts  linden  wir  das  Haus  im  Besitze 
dcnr  Familie  yon  Hokthausen.  1648  ywkanfte  Justinian  von  Holshausen 
als  Kurator  seines  Tettors  Gilbreoht  das  Haus  Schwarzenfels  für  640 

(Ttddcn  an  drn  Rath.  Mit  di-^som  ih-iüen  HanskriutV'  kam  die  Stadt  in 
den  HfHiiA  aller  östlir-h  ;in  licn  Römer  an<:;rrnzendi-n  Ilüusor.  Biild  nnrh 
der  Erwerbung  erfuhr  auch  dieses  Haus  einen  Neubau  oder  Umbau, 
welcher  ihm  das  noch  heute  vorhandene  Aussehen  gab.  Ffir  die  östlich  von 
Laderam-Silberberg  trennende  neue  Brandmauer,  welche  beiden  Häusern 
gemeinschaftlic!)  war.  verp;ntnte  die  (iesellschaftr  Alt-Limpurg  die  HfUtle 
der  Baukosten  mit  135  Guldeu. 
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Von  der  Geschichte  des  Hauses  Schwarzenfels  wissen  wir  nur,  dass 
auch  es  mit  der  Viole  in  den  Umbau  der  Stadtschreiberei  von  1768 — 1769 
einbezogen  wurde;  auH  dieser  Zeit  stammen  wohl  die  oberen  Fenster  der 
sonst  noch  im  alten  Zustande  betindlichen  Fa^ade.  Das  Erdgeschoss 
wurde  damals  zu  Kaufläden  vermiethet. 


KiK.  tÜM.   SrliwanvureU ;  Hyittrin  des  Enl|f«srho8MH. 

Tii.if.Mif  ^  

Das  Haus  Schwarzenfels  hat  ein  massives  Erdgeschoss  mit  den  alten 
Oeflnungen  und  vergitterten  Oberlichtern  (Fig.  290).  Die  beiden  ausge- 
kragten Obergeschosse  sind  sehr  einfach  gehalten,  bestehen  aus  Fuch- 
wcrk,  sinil  geputzt  und  haben  Holzkonsolen.  Die  Ecke  Kerben-  und 
Linipurger  Uasse  ist  unten  abgerundet  un<l  geht  ins  Viereik  über. 


DIE  ALTE  BKÜCKE. 


Ai  1  Ii  i  vnlisi  In  Quiüi  !i:  P.;iii>sulion  ilt>s  Sfa*ltJ»rcliivH  I;  Al>tlii>ilung  Brücken 
und  Mühlen  ebenda;  Ki'iogkü  AuszUgc  aua  den  mittelalterlichen  Stadtbttchvrn  ebenda; 
Akten  de«  Senates  Aber  die  BrUoke  »na  freifltadtiselier  Zeit  im  Stadtarchiv  II;  BoilTen- 
Stelna  T.  xi  z.i  ««rim-r  Sarnmluii^  im  Historisi'bfii  Miisriun;  Akten  di-s  Kur.  Amt. 

Aeltcro  Pläne  und  Abbildungen:  Die  verschiedenen  ätadtpliUi«  und  undere 
Im  Text  einseln  aafgefalirte  AbbÜdungen ;  Brofta  PlKne  von  1848  im  Besit«  d«r  König- 
lieben  ^VaK^;orlmll-Tlls|lektion. 

Li  tteratur:  Böhmers  Urkondenbuch ;  Quellen  2ur  Frankfurter  Geschieht«  1  u.  II ; 
Lemmen  Ohtodik;  Battonu  Oertlicbe  Beeelitefl>ttag  I;  Kriegks  Oeecbiekte  vonlVank- 
furt  S.  76,  442;  v.  Ovon  und  Hcckfr.  Die  Kaitello  dor  lieilignn  Kntluiriiia  nuf  d^T 
Mainbrttcke  zu  Frankfurt,  Noujahrsblatt  des  Vereins  für  (icsrhi<-liie  und  Altorüiiims- 
knndo  1880:  Lötz,  BaudenkmiUer  im  Iteg.-HMZ.  Wteebadeii  S.  Ißß;  Frankfurt  a.  M.  und 
seine  Bauten  S.  4l<l;  die  in  CiKiti  ^^  ihIk  Verzoirhnis»  von  Abli.iiiilluiif^i  u  X.i'i/(»n 
zur  Geschichte  Frankfurts  (Frankfurt  1885)  S.  17  angegebenen  kleineren  Abiiandlungen 
tn  Zflitangen  und  ZeitsokrifteiB. 


^/^nn  man  der  Wahneeicheu  der  alten  Reichsstade  Frankfurt  jsfe- 

denkt,  so  darf  neben  dem  Dom,  dem  Römer  und  dem  Ksclionheimer  Tlnii  ni 
iV\o  altr  Brik-ke  iiii  bt  fehlen.  Jahrhunderte  lang  ist  d:rst:>  sfeinenu'  Bruck«' 
die  einzige  ständige  V'erbindung  zwischen  Frankfurt  und  f>nchsenhausen 
geblieben  und  zugleich  der  einzige  feste  Uebergang  über  den  unteren 
Main  an  dessen  hervorragendster  Stelle.  Vom  Alter  verwittert,  von  der 
Sage  umrankt,  ragt  die  alte  Mainbriieke  in  unsere  Zeil  hinein  als  eine 
ehrwürdige  Zeugin  der  wechselnden  Geschicke,  die  ihre  Stadt  im  Laufe 
der  Zeiten  erfukr,  ala  eine  treue  Dienerin,  der  von  der  gütigen  Herrin 
vi«r  weiter«  Gebttlfinnen  snr  Erleiehtemng  in  der  vermehrten  Arbeit  bei- 
gegeben wnrden,  die  aber  noch  unverdroseen  ihren  Arbeitsantheil  leistet, 
au  stolz,  nur  ein  ('nadenbrod  zu  essen. 

Ob  schon  in  karulingischen  Zeit^^n  «  iii"  Brücke  die  beiden  Ufer  des 
Mains  bei  dem  iiervorrageudsten,  von  den  deutschen  Königen  so  bevor- 
sngten  Platae  FranconoAird  verband,  ist  nioht  bekannt  nnd  nicht  wahr- 
scheinlich ,  wie  unseres  Krachtens  Kriegk '  j  mit  Recht  näher  dargelegt 
hat.   Wann  der  Verkehr  «wischen  den  beiden  Ufern,  nrsprflngUoh  mit 


*)  OescMchte  voa  Fraakfort  a.  H.  B.  IB. 
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Nachen  bewirkt,  durch  die  Errichtung  einer  ständigen  Brücke  in  andere 
Bahnen  gewiesen  wnrde,  liest  steh  nicht  feetstellen.  Eine  ürkonde  ms 
dem  Jahre  1222  ohne Tagesdatnm  gedenkt  zuerst  eiiu^r  Brücke:  sio  erwähnt 
^ftffatn  <]Manf1ftm  apnd  iiontf>m  sitiiin  snrami»  pisoatonbus  |tf>rt.inf*nt(»m" ; 
eine  zweite  Urkunde  nennt  „domum  nostram,  quam  apud  poutem  edifi> 
aaTinnm'^.  Beide  Male  ist  von  der  Br&oke  eehledbthin  ^  Bede;  aus  dem 
Fehlen  des  Beiwortes  nUeue^  darf  geschlossen  werden,  dass  die  Brficke 
damals  schon  längere  Zeit  bestanden  hat.  Der  ältere  L^rsner  behauptet, 
sie  sei  103'>  von  Holz  gebaut  worden  »nd  habe  mehrfach,  znmal  1192 
durch  Hochwasi>er  gelitten;  für  diese  Angaben  fehlt  jegliche  urkundliche 
oder  chronikaliflcho  Unterlage,  aber  nicht  die  Wahrscheinlichkeit.*)  Die 
erste  Urkunde  über  die  Brücke  selbst,  die  sie  nicht  blos  gelegentlich 
nennt,  ist  das  Prhil*-!;  I\<*iui'^'  Hfiinrii  hs  A'IT.  vom  10.  Mai  1235.  Nach 
dessen  Wortlaut  hatU"  das  plötzHoh  eingetretene  Hochwasser  die  Brücke 
einige  Male  an  einzelneu  Theilen  zerstört,  so  dasa  sie  schliesslich  ganz 
zasanunenfiel,  da  einige  Pfeiler  in  der  Mitte  serstört  waren ;  anm  Zwecke 
der  AViederherstellung  und  ferneren  baulichen  Unterhaltung  gestattet  der 
Küni^  drr  Stiulf,  den  halben  Ertrnfr  seiner  Münze  in  Frankfurt  und  das 
nüthige  Holz  aus  deu  benachbarten  königlichen  Waldungen  für  immer  zu 
▼erwenden.  Damit  hatte  der  König,  der  damals  in  Frankfurt  weilte  nud 
sich  offenbar  seihst  von  der  Zerstörung  der  Brficke  uberaeugt  hatte,  nicht 
nur  für  den  Bau,  sondern  auch  für  die  zukünftige  Instandhaltung  dos 
Wfrkes'  f^psorgt,  das  t\<*m  Herrscher  ebenso  wicht  i;»;  mvd  nöthig  erschion 
wie  deu  liiirgern  der  iliin  treu  ergebenen  Stadt.  Diese  Stiftung  für  die 
Brtteken&hrik  liess  sich  die  Stadt  1267  von  König  Richard  in  vollem 
ünttfaiigc  bestätigen. 

Aller  nicht  nur  üffi'ntliclif  Mitt-4  wurden  für  die  Untorhultvnifx  dor 
Brücke  aulgewendet.  Schon  im  XJll.  Jahrhundert  erwuchs  der  Fabrik, 
dem  Baufbnd  der  Brücke,  ein  eigi^nes  Vermögen  aus  privaten  Schenkungen, 
in  denen  die  mittelalterliche  Ansohannng  ein  Qott  wohlgefUligea  Werk 
sah.  Die  erste  derselben,  die  uns  bekannt  ist,  war  die  Schenkung  von 
jährlich  zwei  solidi  levis  rnonete.  welche  Wicker  an  der  Brücke  aus  dem 
(ieschlechte  der  von  Ovenbach  und  dessen  Gattin  Qisela  1270  der  Brücke 
vermachten;  zweifellos  zu  einem  schon  bestehenden,  vielleidit  bei  Er- 
bauung der  Brücke  erricliteten  Fond  zur  Unterhaltung.  Während  Private 
dieses  Brückenvermngpn  liurch  Stiftungen  und  Vermächtnisse  an  Zinsen 
und  Kenten,  wenn  auch  von  geringem  Betrage,  mehrten,  wies  ihm  auch 
die  Stadt  bestimmte  jährliche  Einkünfte  zu;  so  1287  10  Kölnische  SdüUiuge, 
welche  die  Antoniter  an  Martmi  als  Oehühr  für  ihre  Aufnahme  ins  Bürger- 
recht SU  entoiehten  hattra,  und  1S91  2  Mark  Külnkche  Denare,  welche 


')  Orotefends  BestiinmuTic:  auf  die  Mitte  des  XIT.  .lahrlnindorts  beruht  zwar 
auf  äcliwuclien  FiXitöuii,  mng  über  höh  audurcu  GrQndou  der  Wahrheit  nahe  komtneD; 
TgL  Berichte  da»  IVeisn  Dentsoheii  Hoehstlfts  1882— 18BS  S.  88. 


die  Deutschordöus-Herren  für  die  Steuerfreiheit  ihrer  alten  Oüter  zahlen 
munton.  Zum  BrfickeiiTennögeu,  welches  bis  ins  XYI.  Jahrkundert  als 
gesonderto  stSdtisehe  Nebcnkasae  gef&hrt  wurde,  «&hlte  xw«ifelIos  auch  die 

Hälfte  des  Ertrags  der  königlichen  Münze,  welche  Heinrich  VII.  1235  ge- 
schenkt hatte:  virlloieht  floss  auch  ein  Theil  desi  1310  ztiPist  rrwülmf oii 
kaiserlichen  Zolles  an  der  Brücke  ihm  zu.  Die  Verwaltung  dieses  Ver- 
mögens, welches  1409  etwa  250  Pftmd  Heller  jährliche  Xinaehme  hatte 
nnd  1421  in  der  Lage  war,  der  Stadt  Mainz  1000  Gulden  an  leihen,  und 
damit  die  Sorge  fiir  Hnn  nnd  TTntfrhall iinp  der  Brücke  lug  den  drei  vom 
Käthe  dazu  verordueteu  Brücken meiüteru  ob;  der  erste  derselben  wird 
1323  erwähnt.') 

Von  den  Schicksalen  der  Brfloke  im  Xm.  Jabrhnndert  ist  nichts 

wfiler  bekannt,  als  dass  nach  Lersner  im  August  1270  das  Hochwasser 
liic  „Rtoinerne"  Bnick.'  „ruiniret**  habe;  auch  fiir  diese  Angal  i'  fehlt  die 
Quelle.  Sie  interessiert  weniger  dureh  die  Erwähnung  der  beinaiio  selbst- 
verständlichen öfteren  Beschädigung  durch  Hochwasser  als  durch  die 
bestimmte  Angabe,  dam  die  Brttoke  damals  von  Stein  gewesen  aei. 

Ursprünglich  war  wohl  die  ganze  Brücke  vou  Holz.  Lange  wird 
dieser  Zustand  niclit  gedauert  halien :  denn  jedes  Hochwasser,  zumal  an 
der  durch  die  Struuiung  so  stark  gtdahrdeten  Stelle,  drohte  einer  Holz- 
bracke  yemiehtung.  Wenn  daa  königliche  Privileg  Ton  1286  von  „quedam 
pile  medie*  sjwicht,  die  damals  sefstört  wurden,  so  können  darunter  steinerne 
Pfeiler  verstanden  werden.  Da  dif  Brücke  im  XIV,  .Jahrhundert  bald 
fHo  liölr.erne,  bald  die  stfir.enip  p^fiiannt  wird,  läsat  sich  ainnlnnpn,  dass 
sie  zum  Theil  aus  Holz,  zum  Theil  aus  Stein  bestand,  wie  dies  Mi^mlt-r 
thatsächlich  der  Fall  war.  Früher  wird  das  Holz>,  sp&ter  daa  Steinmaterial 
vorwiegend  znr  Verwendung  gekommen  sein.  Di«*  zahlreichen  Eintrage 
filier  Arbeiten  an  der  Brücke,  welche  die  mittelulti  rlii  hTi  Kechenmfistei'-, 
Baumeister-  und  Bürgermeister  -  Bücher  enthalten,  sind  so  knapp  gelasst, 
dass  sich  ans  ihnen  nur  selten  Klarheit  fiber  die  Yorgenommenen  Arbeiten 
gewinnen  lAsst;  besondere  Bechnnngsablagen  der  Brückenbanmeiiter  liegen 
nar  ans  den  Jahren  1394  und  1419-~1^1  vor,  sind  aber  nnr  lUr  die 
letzteren  Jahre  ergiebiger.  *) 

Das  XIV.  Jahrhundert  war  das  bedeutsamüte  in  der  Geschichte  der 
Brflcke.  Ans  dem  Jahre  1300  besitzen  wir  eine  von  16  italienischen,  am 
päpstlichen  Hofe  weilenden  Bbchöfen  ausgestellte  Urkunde,  in  welcher 
allen  denen,  die  etwas  zum  Bau  der  Brflcke  beisteuern,  Ablass  zogesichert 


*)  Vgl.  darüber  Bücher,  Der  öffentliche  Hauslialt  der  Stadt  Frankfurt  im  Uittel- 
alter  in  der  Zeitschrift  für  die  gesamte  .Staalswissenschaft  Hd.  V,  11. 

»j  St.idtarchiv  Mgh  E  17  Nr.  "Ja  und  4.  Aus.'ienlfni  enthält  das  Bninaeistcr-Buch 
1396— l'J97  als  Anhang  eine  gesonderte  Ahroi-hnung  über  grössere  Zimmsrarbeiteii, 
die  in  deu  eisten  Uonaten  1897  unter  Meister  Voünar  «n  der  BrQcke  vorgenoiniasit 
wurden. 
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wird;  der  Pfarrer  iu  8cliwal6ach,  wohl  ein  Angehöriger  des  Deutscbordens, 
batte  die  Ansatellnng  der  ürkonde  in  Rom  "bewirkt  und  dieselbe  in  des 
Archiv  der  Frankfurter  KoramfU'le  verlir.icht.  Aus  dem  Wortlaute  der 
T'^rlciuidt^  trlicllt,  welchen  Werth  der  Orden  auf  die  In  stand  haltun^^  der 
seinem  Hause  benachbarten  Brücke  legte  und  welche  Wichtigkeit  man 
dem  BftQ  fSr  den  nach  der  Urkunde  sehr  starken  Verkehr  zwischen  den 
beiden  Fluaenfem  beimass.  Offenbar  war  der  Znstand  der  Brücke,  fikr 
welche  in  so  auffallender  Form  die  j^rivate  Mildtllätigkeit.  angerufen  wurde, 
kein  besonders  guter,  wenn  auch  die  gebrauchten  Wendungen  die  Gefahr 
des  Einsturzes  übertrieben  hinstellen  mögen.  Am  1.  Februar  130G  erfuhr 
dann  die  Brileke  die  erste  Zerstörung  durch  Eisgang  und  Hochwasser, 
von  der  wir  genauere  Kunde  bMitseii :  in  der  Dunkelheit  stürzten  die 
Vieidf'u  Brückentliörme  und  der  p^össere  Theil  der  BrtU  l<e  fi.  Ihst  ein,  eine 
Au/iihI  Menschen  —  die  Angaben  schwanken  zwisclien  ötK)  und  10  — 
welche  auf  der  Brücke  standen,  fanden  dabei  den  Tod.  Aus  den  Nachrichten 
der  niobsten  Jahrzehnte  mag  entnommen  werden,  dass  man  auf  die  Her- 
stellung und  Instandhaltung  der  Brücke  ernste  Sorge  verwendete:  ob  der 
1.310  erwähnte  kaiserliche  Zoll  an  der  Bnickc  deren  Bau  zn  Gnte  knm. 
ist,  wie  gesagt,  zweifelhail;  auffallend  ist,  dass  1327  in  einer  von  der 
Propstei  des  Burtholomaens- Stiftes  ansgestelUen  Urkunde  nur  die  Hilfte 
der  etwa  f&lligen  Straisamme  der  ^genen  Kirchen&brik,  die  andere  aber 
der  Hrü(  krnfabrik  zuerkannt  wird;  bezeichnend  ist  aber  das  Privileg 
Kaiser  T.udwifj^s  des  Bayern  vom  20.  Juni  1329,  welches  den  Bürgern 
gestattet,  aulgenumiuene  Gelder  auch  zu  Bau  und  Besserung  der  Brücke 
SU  verwenden.  Aneh  die  1829  im  Testament  Albreohts  von  der  Hofstatt 
zuerst  erwähnte  „neue"  Kapelle  unter  dem  Sachsenh&user  Brückeuthurm, 
dio  von  Stein  an  Stf^lle  ninos  frühert-n,  wohl  hölzernen  Briickonheiligthums 
getreten  war,  mag  als  Beweis  gelten,  dass  man  damals  die  Brücke  unter 
Verwendung  grösserer  Mittel  und  in  dauerhafterem  Zustande  herstellte; 
sie  wurde  erst  1386  vollendet  und  am  37.  September  dieses  Jahres  der 
heiligen  Katharina  geweiht.*) 

Dem  ersten  Einsturz  von  130C  folgte  nm  24.  .Tuli  1342  währf^nd  der 
gefährlichsten  und  gröasten  Ueberschwemmung,  mit  der  der  Main  die 
Stadt  Frankfurt  jemals  heimgesucht  hat,  der  zweite.  Um  ein  Uhr  riss  an 
dem  genannten  Tage  das  Hochwasser  den  Sachseuhäuser  Brfiokenthurm 
mit  diT  Kapelle  und  den  südlichen  Thcil  der  Brückl'  fort;  nur  sechs  Bogen 
nacii  der  Frankfurter  Seite  blieben  stehen.  Unter  dem  frischen  Eindruck 
dieses  Ereignisses  fasteten  die  Einwohner  der  Stadt  bei  Wasser  und  Brod. 
Sofort  nahm  die  Gemeinde  die  Wiederherstellung  auf.  In  richtiger  Würdi* 
gnng  der  nothwendigen  Erneuerung  der  Brflcke  erlaubte  Kaiser  Ludwig  am 


')  Wir  v»^rweisDn  hier  wiePd.  T.  nf!0  für  dir  r!r«rhi<  hfp  dinier  P.rftrlcnnkapellci  aaf 
v.  Oven.s  uiul  Beckers  treifliche  .\rbeit.  Für  die  beiden  BrUckonthürme  vergleiche  maa 
BL  n,  10  und  46. 
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23.  September  1343  der  Stadt,  den  BrüokensoU  für  Fuhrwerke  «ir  Herfttellang 

des  Baues  zeitweilig  nnd  auf  Widerruf  zu  erhöhen;  es  ist  anzunehmen, 
dass  bei  diesem  theilweiscn  Neubau  ebenso  wio  nach  dem  Einsturz  von 
1306  das  Steinmaterial  grössere  Verwendung  gefunden  hat.  Der  zum 
zweiten  Male  gefallene  Sachsenbäuser  Thurm  wurde  in  den  Jahren  1345  bis 
1848  wieder  hergestollt,  aber  ohne  die  Kapelle,  die  man  in  ihren  Trümmern 
liegen  liess. 

Das  Hochwasser  erwies  sich  noch  mehrfach  in  diosom  für  die  Brücke 
kritischen  Jahrhundert  ais  gefährlicher  Feind.  Im  Februar  1BÖ8  stürzte 
wieder  ein  Bogen  ein,  so  dass  die  Brücke  bis  Ocnli  dem  Verkehre  gesperrt 
blieb.  13G3  war  der  bauliche  Zustand  der  Brücke  wiederum  so  wenig 
befriedigend,  dass  Kaiser  Karl  IV.  dem  Eatlin  eilanbtn.  ili  ii  jährlichen 
Zins  der  in  die  Stadt  gezogenen  Juden  theilweise  zum  Besten  der  Main- 
brücke zu  verwenden,  deren  „merklichen  grozzeu  gebrosteu''  die  Urkunde 
aufldrücklieh  gedenkt.  Im  Winter  1373 — 1374  war  die  Brficke  dnreh  das 
Hochwasser  so  gefährdet,  dass  eine  Bockine  40  Messen  gelobte,  falls  din 
Brücke  nicht  fiole;  als  diese  unbeschädigt  die  Gefahr  überstanden  hatt«, 
bezahlte  der  Bath  mit  Freuden  die  für  die  Messen  nüthige  Summe.  Der 
Bath  lies»  damals  and  im  folgenden  Jahre  eine  NEbenlange'',  d.  h.  eine 
grosse  Kense,  anf  der  Bracke  aufstellen.  1876  werden  368  eiohene  Diele 
für  die  Brücke,  wohl  y.nm  Belegen  des  Fahrweges,  gekauft;  diese  An- 
schaflfung  wird  dann  öfter  wiederholt.  1385  mus.sto  die  Briirlcp  gestützt 
werden ;  der  liuth  ernuuute  einen  eigenen  Ausschuss,  cjio  Brücke  über  den 
Hain  sn  bessern.  1396 — 1399  wnrde  ein  Gewölbe  nnd  ein  Schwibbogen 
an  der  Brücke  ausgeffthrt;  die  Arbeit  war  nicht  gana  gelungen^  Qewolbe 
und  Bogen  hatten  sich  p^psetzt  und  wnrcii  rissig  geworden,  so  dass  man 
den  Einsturz  befürchtete;  der  Steinraetzraeister  Madern  Gertener,  der 
spätere  Meister  des  Pfarrthurms,  musste  sich  am  30.  November  1399  dem 
Bathe  yerpfliehten,  die  JLrbeitf  Alls  sie  sioh  bei  seinen  Lebzeiten  als  nn- 
znreichend  oder  nieht  danerhaft  erwiesOi  anf  eigene  Ef»ten  neo  machen 
an  lassen. 

Dio  Nachriditon  aus  dt  ni  XV.  Jahrhundert  betreifeu  zumeist  kleinere 
oder  grössere  Wiederherstellungen  an  der  BrQoke.  1401  wnrde  zum  ersten 
Haie  ein  eisernes  Kreuz  auf  ihr  errichtet  und  gemalt,  wie  sie  es  heute 
noch  trügt;  der  '\'ert'Hitifj;i'r  desselben  war  der  Srimiiril  Morsefelt.  IMe 
Veranlassung  zum  Autsteilen  dieses  Kretizes  mit  dem  Hahn  muss  dahin 
gestellt  bleiben:  crstcres  erklärt  sich  leicht  aus  der  mittelalterlichen  Ge- 
pflogenheit, an  oder  auf  der  Brücke  ein  Ueiligthum  zn  errichten;  der 
festatehende  Hahn  aber  ist  wohl  nicht  als  allgemeines  Symbol  der  Waoh- 

')  AVeni^ttnis  ))es!iKt  «Ine  Notix  de«  Banmeister-Buchs  (letzte  Seite)  von  l¥tt, 
(liiss  einem  wissen  Mersefelt  2  Gulden  auf  das  Kreuz  gclielien  warfl<>n.  1?*":;  wh.l 
ohne  Au^be  des  Gewerbes  Henne  Cralftes  Knecht  von  Uersefelt,  d.  i.  Härfeldeu, 
Bfiiijer;  im  Einwohner^ensdlobiiiM  too  198T  ist  kein  Schmied  mit  Namen  llersefelt 
•iBgetrsgen. 


«■mkttt  gedacht,  sondern  ftls  Ermahnutig  zur  Keue,  weil  an  Petrus  arinnisnid, 
ffir  die  Verbrecher,  die  vom  „Ereuzbogen*  herab  in  den  Flass  gestflrst 

wurden,  b.]<'i  als  Zeuli'-ti  i]<?r  Gerichfstättc.  Aus  «Icin  Jalire  1405  ist  uns 
«He  erste  bildliche  Dardteliung  der  Brücke  erhalten,  welche  in  Fig.  Ü'Ji 
iu  halber  Grösse  wiedergegeben  ist;  sie  stammt  von  dem  Schreiber  dos 
Bedebuches,  dem  vir  auch  eine  kor»»,  aaf  S.  13i  dieses  Bandes  gegebene 
Abbildung  des  alten  Batbhofes  verdanken.  Die  ktuutlose  Zeichnung  ist 
Hnrum  von  Interesse,  weil  si**  von  Quadern  f^emanerte  Pfeiler  und  steinern« 
iiogun  zeigt;  in  vollster  Deutlichkeit  sehen  wir  das  wenige  Jahre  vorher 

errichtete  Ereos  mit  dem 
Knudfix  and  dem  Hahn; 
wir  erkennen  an  der  Ge- 
stalt der  lasttragenden 
Frau  die  steiuernen  Leh- 
nen;  der  beecheidenere 
Fraakforter  nnd  der  rei- 
c  her  ansgestatteto  Sach- 
senhäuser Thurm  ent- 
sprechen im  grossen  Gän- 
sen den  inFig.6,6  nnd  63 
gegebenen  späteren  Ab- 
bildunaen.  Die  Brücke 
zeigt  noch  keine  der  bei- 
den Anbauten,  die  im 
XV.  Jahrhundert  hinzu- 
kamen :  MOfi  wird  ein 
f^ollhaus  au  ihr,  d.  h.  wohl 
an  einem  der  beiden  Ufer, 
errichtet  und  1411  erhftlt 
sie  mit  einem  neuen  Pfei- 
ler die  I^fühle.  die  ihr, 
mehrfach  erneuert ,  bis 
auf  den  heutigen  Tag  ge- 
blieben ist.  Der  Architekt  der  Mühle  war  Mmster  Sifiid  von  Sukbach 
i^on.  Hli'lenmeister,  der  Zimmermann  Ifeister  Hans;  \'ielleicht  gehdlt  diesem 
Neubau  das  Räderwerk  an,  von  d*>m  eine  Abbildunc;  ans  rlpm  Jahre  1638 
erhalten  ist  und  welches  die  Werkleute  damals  als  „eiu  rares  Kunst-  und 
Bunderliches  Mosterstttok,  dergleichen  nff  100  Mellen  Wegs  hierumb  nit  zu 
finden«',  beseichneten.  ^)  Im  Winter  1407—1408  erlitt  die  Brücke  durch 


■)  Sii-lior  l>c/.i<-ht  sieh  nachfolgende  AbmRchung  aofl  dem  BathflcUsglingS'Pro- 
loko?!  I.  Eiiilriiniigsblatt  4—5,  auf  diesen  Mttlilenhau: 

„Item  uüt  lueiistcr  Sifrid  voa  Solczbuch  gnout  Blidcnmei.<iter  ist  man  über- 
kommen, das  er  dem  rsde  nnd  der  etat  ein  molen  uff  der  liruAken  za  Franckenfturd 


n8.»l>  Alle  Brocke  IMtw 


den  Eisgang  schweren  Sobaden;  dardh  EUbftame  imd  andere  Vorriehtungen 
sodite  man  diesen  Peind  von  Ha  abanhalten  und  um  sie  gegen  das  Hoch- 
wasser widerstaniisfähi<^er  7.n  machen,  wtinlo  sie  mit  Steinen  beschwert. 
liOO  wurde  aia  Sacliseniiäuser  Tiiurm  ein  neuer  Pfeiler  auf  neuem 
Fundament  aufgeführt.  1413—1414  wird  ein  „naus*-  auf  der  Brücke 
«rwrähni:  es  ist  oflbnbar  das  Mfihlenhans  auf  beiden  Seiten  der  Brttcke, 
welches  in  der  ^fitte  eine  Pforte  mit  Fallgatter  hatte  und  auf  dem  ältesten 
Stadtjilane  deutlich  zu  erkennen  ist.  141  t  brannte  di.  l^füb]-?  nb,  ihre 
Trümmer  stürzten  in  den  Main,  die  jJrücke  war  zeitweilig  unpassierbar; 
die  Mflhle  wurde  wieder  hergestellt  nnd  bei  dieser  G^egenheit  auch  «in 
neuer  Schwibbogen  von  Hiltenberger  Steinen  anfgefQhrt.  Im  Sommer 
und  Herbst  1119  wurden  wieder  grössere  Arbeiten  an  der  Brücke  vor- 
goimmraen,  zu  (leiipn  viele  freiwillige  Beitrüge  p;*''"*6uert  wurden;  al-S 
Leiter  werden  der  iSteinmet»  Wigand,  der  Zimmermann  Henne  Mengoz 
nnd  der  Parlier  Henne  Scheltener  genannt.  Diese  Arbeiten  bestanden  in 
der  Ausführung  etlicher  Steinpfeih  r.  „  lamit  man  fernerhin  des  kostlichen 
huwes  mit  holczwercken  nit  bedarfF,  soiuieru  halken  (iruhi  r  l*-p;rt  nn<1  (Irufli' 
brückendelc" :  es  werden  also,  um  die  tiieuereu,  tortwährend  iiüthigen 
Wiederherstellungen  der  Theile  aus  Holz  zu  vormeiden,  einzelne  derselben, 
d.  h.  Pfeiler,  in  Stein  aufgeführt.  Man  gab  far  diese  Arbeiten  Über 
.800  Gvlden  aus.  14.'}0— 1431  dachte  mau  wieder  an  eine  grössere  Re- 
paratnr:  man  berief  „die  altßn  Maurer  im  Tifinflp,"  um  über  ilic  Brücke 
mit  ihnen  zu  reden;  mau  schickte  zum  Erzbischof  von  Mainz,  vielleicht 
um  sieh  einen  sachverstfindigen  We Ameister  anssnlnttett  —  abw  offenbar 
ist  damals  nichts  geschehen.  Im  November  1484  stflrzte  der  RGott",  d.  h. 
das  Kruzifix,  in  den  Flusa ;  es  wurde  mit  zerbrochenem  Arm  aus  dem 
Main  gefischt,  neu  gemacht  und  gemalt  und  erhielt  vom  Meister  Spjess 
einen  neuen  Hahn,  im  Januar  liiiö  wurde  der  alte  Hahn  von  den  Fischern 


maclit-n  snl  und  setzen  hiusijt  «lein  lieirnliclikcit,  ila  iIhz  lioUzwerg  ist;  ilit-  niolii  Keng- 
lichen  sin  sal  mit  sweiu  par  steinen  und  vier  kampreiiem,  and  sal  man  im  von  yedem 
dage  zu  tef^lon»  geben  VI  «.  bU.  «o  eim  knecht,  den  er  bat,  der  iine  daran  holfle 

arboiden,  den  in'^  V  s    ]:'\.  <n  ,  ]\n  kn  il"  n  den  tag  IUI  engl,  und  waii  div  geiuaobt 
wirdet,  duz  üie  bcstcutlich  ial,  so  sal  uian  ime  für  sin  kunst  g«bou  XX  gülden.  — 
Item  meister  Syfrids  sage  von  dw  g«br«sten  wegia  des  molenwvreks;  snm 

ersten,  daz  mnti  (!!■  ii\ d.i.  i  sf. n  fi  ilil.rr,  <1az  ninn  nennit  tricbesteckeii,  eins  halbiii 
»cliuwefi  nyddoi-  und  kurczcr  inaclie,  dun  »ie  icxunt  »in,  und  daz  man  Lu  den  selbin 
sebibea  die  locber  wider  mache,  uff  das  die  triebestecken  d«flte  dicker  werdoa.  iteu 

dnz  man  die  understcn  /.wcy  kani|in  d.  r  i^H'  lis  amli  tl.nriis  s.  I;nwc8  nyder  mach,  dan 
!<ie  iczont  sin,  uff  daz  daz  gross  rat  dcst«  lichtlu  lier  und  destc  geringer  umb  geo. 
item  du  man  nest  dem  rade  ein  swellin  nber  iwarcb  In  den  gmnt  sencke  nnd  dann 

aber  ein,  zwen  fn.-*;'  Minder  dir  fc>r?(  r-f.n  uii  !  biiiderste  nyder  geslU'  ki-t  Winnie 
dann  die  fordersten  und  dauu  lUi:  /.wo  hwvIIui  mit  bredßm  belacht  werden,  davon 

dann  das  «asser  vor  dem  rade  einen  utfittieg  gewynnet,  davon  den  aucb  der  fall  des 

Wassors  deste  trefflicher  in  daz  rad  falliii  wirt." 

Dan  Bauuifisler-Bucli  von  1111  enthillt  die  gunauc  Abrechnung  Itiicr  den  Bau, 
die  ebralalls  viele  mfiblantechnisclie  Eiasetnheiien  gibt 
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wieder  gefunden  utid  vom  Maler  Sebold  vergoldet,  eo  das«  num  jetst  £wei 

ITähiifi  rrn-  (1;i8  Kruzifix  liatto.  1438  erfahren  wir  von  Arbeiten  an  ileii 
steinernen  Lehnen  und  von  <ler  Wölbung  cinfs  Schwibbogens.  Im  Januar 
145Ö  hatte  die  Brücke  wiederum  durch  das  aufgehende  Eis  schwer  zu 
leiden.  Ala  mau  1468  bei  dem  Streit  mn  da«  Mainzer  Ersbisthum  fOr  die 
Sicherung  der  Stadt  sorgte,  wurde  beechloesen,  den  Schwibbogen  am 
^aclisf  nliäuRpr  Thurm  „zu  mauren  oder  au  belegen".  1476  wurde  wieder 
au  einem  äcbwibbogen  gemauert. 

Weit  wichtiger  als  alle  dieee  Nadueioliten  von  Besehftdigungen  und 
Wiederherstellungen,  von  denen  wir  nur  die  bedeutenderen  erwilmt  haben, 
ist  uns  eine  £:enntir>,  von  Saohverstttndigea  stammende  Besohreibuiig  der 
Mainbrücko  aus  dieser  Zeit. 

Im  April  1476  entsandten  der  Bischof,  das  Domkapitel  und  der  ßatli 
in  WüTzburg,  welche  dort  gemeinschaftlich  eine  Brücke  über  den  Ifain 
bauen  wollten,  ihre  Werklente  nach  Aschaffeabttrg  und  Frankfurt,  um 
die  dortigen  Brücken  zu  besichtif^en  und  auszumessen,  sich  mit  den  Bau- 
meistern darüber  zu  besprechen,  die  etwa  noch  vorhandenen  Akten  und 
Rechnungen  einzusehen;  die  Wfintburger  Heister  waren:  die  Stdnmetmn 
Hans  von  Königshofen  und  Kraft  Kunstat,  der  Zimmermann  Haus  Heusner. 
Naeli  iliror  liiickkclir  or.sratt»:'ten  sie  ihren  Auftraggebern  nachfolgenden 
Bericht  über  die  Frankfurter  Brücke:') 

„Item  dies«  hat  13  Bögen  j  8  gegen  die  Stadt  und  5  gen  Sachsen - 
hausen.  In  der  llGtte  sind  2  Pfeiler  ledig  und  nit  gewölM.  Daselbst 
baoget  die  MüM>'. 

Item  der  Mittelpfeiler  der  Brücke  gegen  die  Stadt  ist  24  8ch. 
dick  und  72  Seh.  lany.    Der  andere  Pfeiler  daran  ist  23  Sch.  dick. 

Ireiii  der  niicbäte  Bogen  an  der  Mühle  ohne  einen  gegen  die 
ätadt  hat  viertLalb  und  M  Sch.  in  der  Weite.   Der  ist  (L  r  nic  ilripstc. 

Und  der  andere  Bogen  iat  4<B  Sch.  weit;  desgl.  auch  der  dritte. 

Item  der  hSohato  Bogen  ist  SO  Scb.  bosh  von  dem  Wasser,  und 
die  andern  B^gen  eind  zun  Theil  2  8di.  niedriger,  und  smn  Tkefl 
3  Scb. 

Die  'Pfeiler  haben  24  Sch.  in  der  Dickung. 

Itt  iii  die  Bogen  jcngcits  dor  Mühle  gegen  Sachsenbaosen  baben 

in  der  Weite  •*!!  Si'Ii..  uml  die  Pfeiler  sind       S\  h.  dirlc. 

Iteu  die  Hrücke  ist  oben  31  Sch.  weit  und  das  Gclehne  2  Sch. 

dick.« 

Alts  dieser  Beschreibung  erhellt,  dans  damals  nur  fewei  Pfeiler  in 

<ler  Milte  ni<ht  gewölbt,  d.  h.  also  ml!  Tlolzwerk  überdeckt  waren;  diese 
Pfeiler  sind,  wie  die  mit  der  Beschreibung  übereinstiiiirnriiden  .Abbildungen 
—  der  Plan  in  fc'ebastiau  Münsters  Kosmographie  aus  dem  Jahre  1545, 
der  Stadtplan  in  Hcarnes  Geschichte  von  Frankfurt  a.  H.  von  ca.  1660 


'  y^\.  Scharold,  Beiträge  zur  Älteren  nnd  neueren  Chronik  von  WOrsbarg 

(WUizburg  1818)  I,  IG*. 


und  der  Belagoniiigsplaii  von  ISSS  —  zeigen,  die  beiden  nXoluteik  Mi  der 
Mühle  nach  Fraukfiirt  xa  vor  dem  Thor  mitten  auf  der  Bräche.  Von  den 

Aiit>auten  wird  nur  rlor  an  der  stiipite  angebrachten  Mühle  gedacht. 
Die  bi'ideii  kleinen,  n'irdlich  von  den  iiiif^f^wölbten  Pfeilern  nnf  Hern  west- 
lichen Geländer  sitzt-udeu  Hauscheu  uiügeii  die  heimlichen  (ireuiache  für 
Hfinner  und  Franen  seinf  die  im  XV.  Jehrhimdett  mehrfaeh  erwähnt 
werden.  In  einem  anderen  Anbau  auf  der  Ost.scitc  mng  das  sogenannte 
T?atfenhäuschen  gesuch*-  werrlr>n :  in  demselben  wurden  1400  ITiHO  von 
den  Einwohnern  an  einen  dafür  angestellten  Beamten  getödtetc  oder  ge- 
fangene Ratten  abgeliefert,  mit  einer  Kleinigkeit  vergütet  und  in  den 
Mmb  geworfen.  1660  werde  das  Hänachen  bu  einem  Hagaain  für  Pn1ver> 
händter  bestimmt.  Wir  sehen  auf  den  genannten  Plänen  6w  Brücke  von 
der  Wostseito.  im  Süden  den  Snchsenhiinscr  Brückenthurm  (S.  45'.  dfitui 
vier  halbkreisförmige  Bügen,  dio  Brnckenmühle  als  einfaches  Bauwerk, 
die  Fahratraase  der  Brfioke  fiberbanend,  hinter  derselben  die  beiden  dnrch 
Holz  überdeckte  Oeflnuiigen.  <kre!i  Balken  und  BQden  abgehoben  werden 
koimtfn.  itm  firm  Fiiiidc  den  T'tbergang  zu  sperren,  weiter  riiicli  (h-v 
Frankfurter  Seite  zu  acht  Bögen  und  als  Abschluss  den  Frankfurter 
Brückenthurm  (B.  10  u.  11).  Auf  den  Abbildungen  iüt  auch  das  Kreuz 
mit  dem  Hahn  su  sehen.  Die  firficke  hat  über  den  Bögen  ein  steinernes, 
am  hölzernen  Theile  ein  GMftnder  «ns  HoU.  Die  Vorpfeiter  amd  niedrig  und 
legen  sifh  bald  über  Wasser  mit  einer  snitzen  Abdpr  kiuif»  frefi^en  Hio  Pff»i!or. 

^"ur  wenige  Nachrichten  sind  uns  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  von 
der  Brfioke  (tberliefert.  1604,  ala  wieder  Kriegsgefahr  drohte,  wurde  der 
Belag  auf  den  nioht  gew<}lbten  Pfeilern,  der  ans  Eichenholz  bestand, 
durch  einen  taimenen  und  ungenagelten  ersetzt,  um  ihn  jeder  Zeit  leicht 
abwerfen  zu  können.  Am  8.  Mai  1547  Hess  der  Befehl^iha'irr  der  kaiser- 
lichen Besatzung  in  Frankfurt,  Graf  zu  Solms,  von  der  Brücke  aus  Victoria 
fBr  den  Sieg  Kaiser  Karla  V.  bei  Mflhlberg  schiessen.  Wahrend  der  Be- 
lagerung des  Jahres  1662  spielte  die  Brücke  als  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Ufern  eino  besonders  wichtige  Txoüe  für  die  Vertheiilip^er ; 
sie  wurde  zum  Schutz  vor  der  feindlichen  Artillerie  mit  Mist  und  Sti'oli 
belegt,  die  Mühle  mit  Wcdlsieken  bedeckt;  um  dem  Feind  die  Einsicht 
in  die  Bewegnngen  auf  der  Brücke  au  wdiren,  wurden  auf  dem  Bstlichen 
Geländer  Tücher  aufgespannt;  am  24.  Juli  richteten  die  Feinde  vom  Mühl- 
berg aus  ein  starkes  Feuer  auf  Briicko  und  Mühle.  Am  7.  .Tntinar  1573 
hatten  die  beiden  bei  Eisgang  schwer  zu  leiden;  an  der  Brücke  wurdeu 
ganze  Quadern  fortgerissen;  die  Mühle  musste  ein  Stück  matnaufwirts 
verlegt  wenlen.  Aus  dem  Jalir.-  ir)Sr,  ma^'  bemerkt  werden,  dass  man 
damals  di«-  Bi  iickenmaner  am  Sachf^cnlüuiser  Thurm  erhöhte,  weil  es  einem 
ausgesperrten  Leinwebcrgosellen  gelungen  war,  au  dem  Orte,  wo  einat 
die  Kapelle  sich  befand,  das  Gel&nder  mit  einer  Leiter  au  erklettern. 

Im  Anfange  des  XVU.  Jahrhunderts  war  der  Zustand  der  Brücke 
wieder  sehr  unbefriedigend.  1616  waren  swei  Schwibbogen  baufällig; 


der  ans  Aschaffenbarg  berofene  Baumeister  efkl&rte,  sie  müssten  mit 

Quadern  wieder  licrgosf  eilt  \vot-iI>  n,  tnul  das  Banrimt  erhielt  die  Befngniss 
für  f'ii\f»n  nfiicn  J^i.f^cn  B(XX>  (iuIiJen  zu  vcrwenilen.  Weitere  Untcr- 
iiiiuliungeii  durch  (iie  einheimischen  Maurer  und  einen  Kurmaiuzischeu 
Baumeister  ergaben,  daas  der  zn  emtsende  Bogen  noch  gans  fest  sidie; 
in  Folge  dessen  wurden  die  schon  bcgonnenan  Arbeiten  wiedereingestellt. 
Am  Aun;iist  1G35  kam  es  auf  der  Brücke  zu  einem  heftigen  Kampfe 
zwischen  der  s<  liwedischen  Besatzung  und  dem  städtisoheu  Kriegsvolk; 
in  den  nächsten  Tagen  beschossen  dann  die  Schweden  die  reohtsmsiniacha 
Stsdt  und  während  dieses  Bombardements  wurde  am  9*  August  der 
kupferne  Hahn  auf  dem  Kruzifix  abgeschossen  und  stürzte  in  den  Flnss; 
er  wurde  zwar  von  oinom  Konstnbler  wieder  gefunden,  war  aber  nicht 
mehr  in  brauchbarem  Zustande;  da»  rechte  Bein  der  Christusfigur  wurde 
bei  diesen  Kimpfen  von  einer  Kugel  getroffen,  welche  eine  noch  heut« 
sichtbare  Vertiefung  verursachte.  Am  G.  Februar  1636  erhielt  das  Kruzifix 
einen  neuen  Halm,  welcl.eu  di  r  Kujiter  •  lnr  ied  .lolianu  Wecker  für  14  Thaler 
lieferte  und  der  Maler  Lnrenz  Müller  für  7  Tlialer  vergoldete;  in  dessen 
InuereJi  wurde  eine  Pergameutrollo  gelegt,  das  auf  derselben  geschriebene 
Gedicht  des  fr&nkisohen  Dichters  Johann  FUttner  gedachte  in  entsetdichen 
Versen  der  Wiederaufrichtung  dieses  alten  Wahrseichens  iler  Brücke. ') 
Als  die  Schweden  am  5.  Angusst  jenos  .Talires  von  dor  l^rückc  zurück- 
gedrängt wurden,  zündeten  sie  die  Brückenmülüe  an;  die  Werkleute, 
welche  1688  fiber  den  Neubau  der  Mfihle  gehört  wurden  und  das  ^te 
Wwk  so  rühmten  (S.  284),  veransehtagten  die  Kosten  ffir  einen  Neubau 
auf  10000  Thaler.  Zu  einem  solchen  Neubau  i-st  es  nicht  gekommen; 
die  Mühle  war  inzwischen  1636 — 1636  in  geringerem  TTmfange  wieder 
aufgebaut  worden,  und  dieser  Bau  blieb  jetzt  endgültig  stehen.  Lindheimer 
hat  die  Brackenmühle  nach  Merian  geseichnet  (Fig.  292);  im  üebrigen 
gpeben  die  Merianschen  Pläne,  einschlioi^slich  desjenigen,  welcher  Frankfurt 
als  Festung  zeip^t:,  im  ullgeinriui-u  (Lisscllte  BiM,  wie  Alf  iiUcreii  Dar- 
atcUaugcn.  Am  27,  Februar  iG.'iö  eriiielteu  die  Baulierreu  die  Gf  uehuiigung 
zur  Wiederherstellung  eines  baufälligen  und  theilweise  eingefallenen  Bogens. 
£!in  deutliches  Bild  vom  Zustand  der  Brücke  und  der  au  ihr  gehörenden 
Gebäude  in  damaliger  Zeit  gibt  uns  femer  die  Abbildung  in  Morians  1646 
erscliienener  Topogra]iViia  Has«ine  mif  <loiu  Bück  atif  die  ftst seile;  wir 
sehen  hier  zum  ersten  Male  eine  zweite  Mühle  mit  stattlichem  Haus  südlich 
von  der  älteren  und  auf  der  Westseite  der  Brücke;  sie  wurde  yon 
Pfingsten  1636  bis  Oktober  1687  von  dem  Hühlmeisier  Hans  Georg  Firnauer 
aus  Herlingshausen  auf  eigene  Kosten  für  etwa  20000 Gulden  erbaut;  der 
tirandsteia  wurde  Iii  Öchuh  tief  ins  Wasser  gelegt.   Aach  die  anderen 

*)  Vgl.  übiT  die  Ei-neueruugcn  des  Ilabus  von  lö85  uiid  17&0  die  nut-filbrliclie 
Dsrstenmig  in  Kriegks  Oescliichte  von  Fniakftitt  S.  4^  ff.  Usch  dem  Osdicht  fand 
die  AufrifilitniMr  am  11.  Jsaoar  statt:  asch  dem  Beehenbaoh  sber  am  &  Felmtar. 


Anbautott  der  Brdcke  erlitten  in  dtesem  Jfthrhnndert  verschiedene  Ver> 

änderungen;  lOßö  wurde  ein  Wachthaiia  auf  dm-  Saclisi'iihüuser  Seite 
erliaut  ;  1*;G8  wimk»  das  Weissgerlier-Häuschen  al»gensson  :  Wu^,  .ils  su  li 
die  Franzosen  unter  Turenue  der  Stadt  näberteu,  wurden  auf  den  l'i*Mlern 
▼eraohiedene  Blookhinser  emolitefc  und  «n  der  Brfloke  Vorkelirungi'u  gegen 
eine  feindliche  Uebermmpelnng  getrofien;  1695  brannte  eines  dieser  Block» 
hftnaer  nieder. 

Gegen  Ende  des  XVII.  und  zu  Aiifan^  des  XVill.  Jalirlmndfits 
hatte  der  altersschwache  Jiau  wieder  uu-hrlkch  durch  Hochwasser  zu  leiden. 

Die  grosse  Hainfibenohwemm- 
ung  vom  13. — 21.  Jaunar  1682 
hatte  sie  ao  arg  mitfreiKimnicii, 
dass  man  sie  sofort  durch  liolz- 
werkso  weitausbessern  musste, 
dass  man  wenigstens  den  Ver- 
kehr  au  Fusse  und  mit  leichten 
Wagen  fortsetzen  konnte;  lür 
die  schwerereu  Fahren  dtentti 
einstwMiMt  eine  fliegende 
Brflcke  als  Ersata;  erst  im 
SpRljahre  nahm  man  diegründ- 
liche  Ausbesserung  des  zer- 
störten l'feilers  in  AugriÖ^.  Am 
6.  Febrnar  1718  beschädigte 
das  aufbrechend*^  Eis  einen 
HojifMi  und  bewirkte  einen 
grossen  Sprung  an  der  Brücke. 
Am  IG  Juni  1721  setzte  ein 
Blitxstrahldie  nene,  1686-1687 
erbaute  Brückeumühlc  in 
Brand:  sie  war  1711  für  lO.tlUÜ 
Gulden  in  den  Besitz  der  Stadt 
fibergegangen  and  wurde  1728 
neu  erbaut  oder  wieder  herge- 
stellt. Die  alte  ^fühle  erfuhr  1738  einen  völligen  Neubau  mit  zwei  Stock- 
werken über  der  Ostseite  der  Brücke;  ein  Durclisclinitt  des  Baues  mit 
dem  Mühlwerke  ist  noch  vorhanden.  Salomen  Kleiners  Ansicht  der  Brücke 
ans  dem  Jahre  1728  (Fig.  2!^3)  zeigt  uns  die  Mühle  noch  im  alten  Znstande. 

Bald  darauf  erlitt  das  alte  Bauwerk  die  schwerste  Beschädigung  in 
der  ganzen  Zeit  seines  Bestehens.  Die  darauf  erfolgende  "Wiedorlu-r- 
Stelluug,  die  beinahe  ein  .Tuhrzehnt  beanspruchte,  brac  hte  wenigstens  dem 
mittleren  Theile  der  Brücke  einen  völligen  Neubau:  man  konnte  sich  nicht 
mehr,  wie  man  dnioh  mehrere  Jahrhunderte  lang  getfaan  hatte,  mit  Flick- 
werk begnflgen,  sondern  musste  der  Brücke  eine  nm&ngreichere  Wieder- 
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herstellung  angedeihen  lassen,  welche  allenthalben  das  grösste  Aufsehen 
erregte  und  mit  der  Verwendung  der  ganzen  Brückenbau-Technik  der 
damaligen  Zeit  ins  Werk  gesetzt  wurde. 

Schon  im  Mai  1739  schien  der  Zustand  der  Brücke  so  bedenklich, 
dass  der  liath  verordnete,  es  sollten  zu  gleicher  Zeit  nicht  mehr  als 
50  Zentner  Last  darüber  gefahren  werden.  Mittwoch  den  1(1.  Dezember 
des  gleichen  Jahres,  Abends  gegen  7  T:hr,  kurz  nachdem  ein  Prinz  von 
Hessen- Dannstadt  über  die  Brücke  gefahren  war,  stürzte  der  Krenzbogen 
ein:  der  nördlich  anstossende  Flösserbogen  war  gespalten  und  voller  Risse; 
der  südlich  gelegene  Ausschüttbogen  stark  gefährdet. 


Ht.:  aw.   Alte  llrQcke  IT». 


Die  n«'rathniigen  über  eine  gründliche  Wiederhorstollung  der  Brücke 
wurden  sofort  i-rnffhet;  man  berief  als  (tutachti^r  den  Fürstlich  Lowen- 
steinschen  Baumeister  BrüfVling,  den  Königlich  Schwedischen  und  Fürst- 
lich Hessen-Kasselschen  Bergrath  Reinhard  Nicolaus  Pauli ')  in  Hanau 
und  den  angesehensten  einheimischen  Ingenieur,  den  Kurbraunschweigi- 
s<  hcn  Oberst-Lieutenant  Johann  Friodrich  von  ünVnbach.  *i  Pauli  gab 
zunächst  ein  Gut^ichten  über  die  interimistische  Nothbrücke;  die  Stadt 
erbat  und  erhielt  vom  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  den  nöthigen 

•)  Kr  wiir  mit  tli  r  Toclitor  ilos  FrniikfnrU'r  Unnijnicrs  .Tean  Martin  de  Ron  ver- 
lieimthet  und  war  in  llossen,  im  Hnrz,  in  Kr«nkr«it  li  als  Bt-rgmann  luul  .Vrt  hitj^kt 
tliHtig.  «winniT,  Klingt  »ml  Küiintlor,  S.  IVll  scJin-ibt  ihm  ganz  mit  Unrecht  «Ins  Ver- 
ilicnst  am  Neubau  der  Brü<ko  zu  und  «Twühiit  •-'♦»5  mit  keinem  Worte  der  Thiltin- 
keit  rffenbachs.  l'eber  die  Thätigki-it  Paulis  ln  i  Erbauung  rU-r  Kai.-jertrepne  im  Körner 
1711  vgl.  oben      166;  aurh  dalx-i  hat  Vffenbacb  mitgewirkt. 

»)  Vgl.  Allgemeine  Deutsche  Biographie  Bd.  X.X-XI.X,  132. 
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Urlaub  für  ihn  und  stellte  ihn  am  19.  Aprü  1740  mit  einem  monatlichen 
Oahftit  von  100  Tbalern  an.  Seine  YottcUäge  wnrden  von  üffenbkeh 
nntentatei;  seine  Gegner  waren  die  einlieimiseben  Zimmer-  und  Maurer- 
meister, welche  ganz  besonders  darüber  erbost  waren,  <la?s  Pmiü  2-t 
hessische  Borglvnappen  bei  dir  Arbeit  an^tcnto,  und  nioht  zuletzt  der 
städtische  Baumeister  Samhammer.  Im  Frühjahr  und  Sommer  1740  liess 
Pauli  die  hölzerne  NothbrAcke  4ber  die  drei  unbraucbbar  gewordenen 
Bogen  enriehten;  am  6.  Septembw  wurde  der  Sj.ruch  darüber  gesprochen. ') 
Sie  Wftr  von  Tannenholz  nud  wurde  von  Sachverständigen  vi''l  1).  wundert, 
während  die  Kinheiniisc-hen  das  Hängewerk  viel  zu  fheuer  fanden.  Pauli 
erhielt  auch  den  Auftrag  zu  einem  Riss  für  die  endgiUüge  Wiederberstellnng 
der  drei  Bogen  mit  ibren  Pfeilen  und  reiste  im  Jnli  1740  nach  Franken 
znr  Besichtigung  von  Steinbrüchen.  Am  Ii.  Oktober  erhielt  er  den  Auf- 
trüf^,  die  einheimischen  Handwerker  unter  seiner  Leitung  die  schadhaften 
Pfeiler  abbrechen  zu  lasaeu.  Der  Winter  1740 — 1711  verging,  ohne  das« 
die  Vorarbeiten  anm  Wiederaufbau  viel  gefördert  wurden ;  Pauli  machte 
sich  durch  übertriebene  Ansprüche  bei  der  Bürgerschaft  missliebig  und 
lebte  in  beständigem  Zwist  mit  den  hifsigpu  Meist*  in.  Man  berief  den 
Ffirsthischöflinh  Wnrzbnrfxi^'bfn  Wasserlianmeister  Balthasar  Naumann 
zu  eiuem  Vorschlag  für  den  Brückenbau:  er  wurde  abgelehnt.  Pauli  und 
Samhammer  reichten  Anfang  1741  Bisse  ein;  üffenbaoh,  aum  Qutaohten 
aufgefordert,  gab  Paulis  Plan  den  Vorsug,  obgleich  er  von  diesem  als 
Baumeistor  niclit  fri  rarlo  hoch  dachte,  ihm  „Bergmanns  Handgriffe"  und 
sein  „natürliches  Mundstück"  vorwart.  Am  22.  Juni  1741  wird  das  Bau- 
Amt  beauftragt,  mit  der  Abdämmung  des  Wassers  unter  Paulis  Leitnng 
zu  beginnen,  die  Ansgrabong  der  Fundamente  und  die  Einrammung  der 
Ffilble  vorzunehmen.  Die  bürgerlichen  Kollegien  und  die  Handwerker 
wurden  Pauli  immer  feindlicher;  man  ärgerte  sicli  über  seine  fatden  Berg- 
knappen, über  seine  auswärtigen  Bestellungen,  über  seine  Geldver- 
aohwendung.  Am  25.  Juli  1741  wurde  Pauli  nach  langem  Hader  von  der 
Leitnng  des  Brückenbaus  enthoben  und  seine  Bergknappen  entlassen;  die 
interimistische  Aufsicht  p;ing  auf  cbn  Sradtbatinieistor  Sanjbrxmmer  über, 
bis  atn  19.  September  Johann  Friedrich  von  ülienbach,  der  langersehnt»» 
Kandidat  der  bürgerlichen  Kollegien,  mit  der  Leitung  betraut  wurde. 
Pauli  betrachtete  seine  Enttassung  als  vertragswidrig:  er  sei  nicht  nur 
für  die  Nothbrfioke,  sondern  auch  für  den  definitiven  Bau  angestellt 
worden,  was  man  jetzt  in  Frankfurt  mai  he,  sfi  schlecht  und  Stückwerk  — 
so  klagt  er  in  einer  Schrift  über  seine  Frankfurter  Erlebuisse,  mit  der 
er  an  die  OeffentUohkeit  trat.  In  demselben  Jahre  verklagte  er  die 
Stadt  beim  Reidisho&athe  in  TK^en;  1747  kam  es  an  einem  Vergleich, 
nach  welchem  Pauli  ftr  seine  Ansprflche  mit  1000  Thatem  abgefunden 


*)  UittheUongen  doa  Vereins  fttr  Geschichte  etc.  £d.  II,  WQ;  der  Inhnlt  ist  ohne 
Bedentnng. 
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wurde  und  der  Stadt  das  von  ihm  verfertigt«  Modell  zur  Brücke  her- 
ausgab. 

lieber  Ufienbachs  mehr  nU  dreijährig«  Thätigkeit  em  Briukotibaa 
Hind  wir  diin  li  'seinen  eigenen  Bericht  vorziiglidi  unterrirliti-t.  Kr  liat 
eiue  „Zuvorlas.sige  Nachricht  und  Beschreibnng  von  dem  Brücken-Bau  zu 
Franckfurt  am  Mayn"  eigeuhäudig  uiedergcschrieben;  seine  Erben  haben 
das  Bnch  1781  dem  Bau- Amte  übergeben.*)  Das  mit  saUreidien  Plänen 
ujid  Zeichnungen  ausgestattete  Werk  gibt  ein«'  sehr  genaue  Darstellung 
der  damiiligon  Arbeiten  mit  einer  UilK-rfülIo  ti  cluiisrlicr  Kiir/ollieiteti,  ans 
denen  wir  einen  völligen  BegriÖ'  von  dem  iStande  der  damaligen  Brückeu- 
bau-Eunst  gewinnen. 

Am  27.  September  1741  begann  Uffenbach  seine  Thätigkeit  für  den 
Wiederaufbau  doK  gefnllmeji  mittleren  Thiüs  der  Brücke.  Der  Schutt 
wurde  aufgeräunil  und  mit  der  Mani  ritng  eines  Pfeilers  begonnen,  bis  an 
Weihnachten  die  Arbeit  wegen  Kälte  und  Eisgang  eingestellt  werden 
mnsste.  Die  Arbeiten  erfolgten  anter  grosser  Theilnahme  der  Einwohner- 
schaft und  erweckten  weithin,  besonders  in  technischen  Kreisen,  Interesw; 
liiuiflg  wurden  dem  Rauleiter  nicht  nur  von  hiesigen  und  answürtigen 
Technikern,  sondern  auch  von  Laien  Maschinen  zum  Ausschöpfen  des 
Wassen  und  snr  Ersparang  von  Arbeitskräften  uaoh  anderer  Sichtung 
hin  angepriesen  und  snm  Theil  auch  in  Betrieb  genommen.')  Während 
der  Festlichkeiten  zur  Krönung  Karls  VIT.  En  i  Tnnnar  1742  hatte  Paulis 
Nothbrücke  chireh  starken  Wagenverkehr,  durch  schaulustige  Menschen- 
masüeu  harte  Proben  ihrer  TragHibigkeit  zu  bestehen:  sie  erwies  sich  ihrer 
Aufgabe  durchans  gewachsen.  Im  Frflhjabr  1743  reichte  der  Stadtbau- 
meister Samhiunmer  ein  Projekt  für  die  drei  Bogen  ein;  es  wurde  im 
Einvernehmet)  mit  ütfenliach  mit  niiinclien  Vorbrsserungen  desselben 
endgültig  festgestellt  —  eine  ebenso  nötliige  wie  schwierige  Aufgabe  für 
die  Bauleitung,  da  mit  Samhammer,  der  sich  offenbar  durch  die  Berufung 
Paulis  und  dann  Uffonbachs  snrflckgesetst  fühlte,  nicht  leicht  auszukommen 
war.  Anfing  April  1742  wurde  die  Arbeit  wieder  aufgenommen  und  mit 
Mauerung  zweier  weiterer  Pfeiler  begonnen.  Montag  den  28.  Mai  Nach- 
mittags 3  Uhr  wurde  ohne  besondere  Eeierlichkeit,  ohne  Spruch  oder 

')  Es  kam  siiiiti^r  in  Uffejilmch»  lierlilimU;,  1771   verstviKerto  Kunsteaminlung. 

*;  Jotict  B»awu:heii-Akteu  Nr.  175  des  Stadtarchivs.  —  Uie  Akten  des  KatbeM 
und  ie»  Bau-Atnt^s  «ber  den  Brückenbau  «{nd  mhr  dttrfHg;  f(kr  die  Arbeiten  nach 
UffeiibiifliA  Abgang  ^'mä  wir  letliglidi  uuf  dir  7>auaints-Protokolle  und  Beobnangeo 
angewieseoi  da  Uffunbacli  mit  Niederlegimg  üuiaur  Direktion  schliesst. 

*)  Der  Zlnmrlieber  des  Hoepltal-Amtes  und  nVatberaatikbeflisflene'*  Damian 
S<  l,;ii  [r  :ai--  Fril  .lliiTp;  hat  allein  Anschcino  nach  du'.vli  i  'ni>>  von  ilnn  zum  Wti'^'ipr- 
ücliöpfcn  i-rfuiiil«^ne  Madcbine  »ein  tiläck  gemacht :  das  Duu-Aml  war  damit  so  zu- 
fiied«n,  dass  es  1748  für  den  Erfindcnr  ein»  Beloliniuig  von  800  Ghildea  erwirkte.  Er 
wurde  1753  zum  Stadtlimtmei'^tpr  ernannt;  in  seinem  Beworhunfr^-j^esnch  nennt  rr  <;]ch 
Civil-  und  Militär-Architekt,  ohne  zu  sagen,  wie  er  zu  der  seinem  8tndicngang  so 
fremden  Stdlong  als  «^usreater",  d.  b.  Zinserheber,  beim  Spital  gekommen  Ist. 
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Bed6,  ftbsr  in  Gegenwart  du  gtummtoa  Bftu-Amtes  dw  Ornndstem  >n 
einem  Pfeiler  am  Krensbog«!!  gelegt;  in  denselben  legte  man  eineFJaacbe 

1741er  Weissweio,  eine  Flasche  RotLweiu,  einen  Kröniitigsdukaten,  eine 
'^ilbernp  KrÖntTnp;t^iTiiinze,  beide  von  Frankfurter  (üepräg,  ein  Milcljbrod 
tür  2  Krcnzer,  sowie  eine  Kupferplatte  mit  der  von  Uflenbach  verfaßten 
Inschrift : 

„"Pontom  ornatnenttunetconunodamemporii  >f'ii  ih»-FrancorurtenHirt 
sptn'o  et  injuria  ai'rif«  fluminiH'iue  acstuosi  die  1<>  I  )<H'i-iiil)r.  173!)  cornitmn 
ex  fiindamento  tribua  Ibrnicibus  una  cum  suis  pilis  noviter  erigi  et 
primiiin  hnnoe  laindem  ansindis  diviais  pooi  jassit  nobniMünvB  «t 
ampltssinms  senatus  BTofini -Fr'MtiC'.fiuteiisis  :inii>>  salutis  mini'fiiino 
septingentesiiuio  quadragesiuio  secundo.  Praetore  Job.  Cbristopboro 
ab  Oobaenstein;  oonsolibas  Job.  Carolo  a  Kayb  scabino,  Jacobo  Mentsel 
Mnatore;  aodilibus  Antonio  Schaaf  Hcabinn,  Erasmo  Carolo  Schlosser 
senatrire,  C'nrolo  (trfis  srnntore.  Molem  operis  mo«leranto  .T<>li.  Fri  lfrico 
ab  UtTenbach,  M.  Britanniae  regi  iu  legiuue  tormenturiu  prou-ibuno." 

Die  Arbeiten  der  nSobaien  Jabre  hatten  unter  widrigen  Umständen 
aller  Art,  unter  Storangen  durah  die  Elemente,  unter  teohnisohen  Sehwierig- 

keiten,  unter  unbefriedigenden  Leistungi  n  iler  Handwerksleute  zu  leiden. 
Wir  VPrTjifhten  darauf,  den  Fortgang  dos  Werkes  im  Einzelnen  zu  ver- 
folgen, was  Sühliettalich  nur  für  den  Techniker  von  Interesse  wäre;  wir 
besohrinken  uns  auf  die  Hanptdaten.  *)  Am  1.  AuRust  1744  wurde  der 
Kreuzbogen  geschlossen;  die  beiden  Frankfurter  Adler  auf  der  Ost-  nnd 
Westseite  lieferte  der  Bildhauer  Anfmntli.  ^iit  dem  Emlß  dos  Jahres  war 
die  Arbeit  in  dnr  Hauptsache  bis  auf  Brüstung  uiil  FHaster  vollendet; 
am  29.  Dezember  erbat  und  erhielt  Uii'eiibuch,  der  uui  15.  September  zum 
Mitglied  des  Bathes  erw&hlt  worden  war,  «eine  Enthebung  von  der  Ban- 
Initung,  für  die  er  jährlieh  900  Gulden  erhalten  hatte;  da  man  von  der  An- 
stf  lliing  t'ines!  Nachfolgeis  Abstand  iiiilnn,  <io  f^ing  di*»  Anfsii  lit  nb«T  di>n 
Bau  auf  tiamhammer,  den  Techniker  des  Bau-Amtes,  über.  1745  wurde 
ein  WaehthauB  auf  der  Bracke  neben  dem  Frankfurter  Brttokenthurm  er- 
richtet. Aua  dem  Jahre  1747  bentira  wir  «ine  Abbildung  der  Brücke  in 
Müllers  damals  erschienener  Beschreibung  von  Frankfurt :  sie  zfigt  die 
Brücke  von  Osten  mit  den  drei  neuen  von  Uffenhaeh  errirhtelen  Hogen^ 
aber  noch  ohne  die  spätere  Brüätuug;  nie  beruht  auf  Kleiners  l'J  Jahre 
vorher  «rscbienenem  Bild,  hat  aber  die  inswiieb«!  vorgenommenen  Arbeiten 
berttoksichtigt.  Von  1747  ab  wurde  die  Bnistung  oder  (lallerie  errichtet 
und  erst  17n3  vollendet.  1748  wurde  die  Tlnieke  gi'ijtiastert :  nur  an  7wei 
Stellen  blieb  sie  ungewülbt  und  wurde  mit  Holzbalken  belegt.  In  dem- 
selben Jahre  wurde  der  Steift,  auf  d«B  moh  spfiter  das  Kraus  mit  dem 
Hahn  erheben  sollte,  von  dem  Bildhauer  Datserath  fttr  75  Gulden  aoge- 


')  Knftnnus  Nacbriohten  diirtlber,  „j^össtontbeils  aiiH  einer  glcidiKeitigen  Hand- 
schrift genommen^,  euthulton  ao  vielu  uacbwciübare  Irrthümer,  dass  wir  auf  eine 
Verwerthung  seiner  nicht  nttlier  sn  prQfendea  Angaben  Tenlchten. 
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ferttgfe.  Im  Angmi  17^  konnte  der  Damm  nnter 

der  Brücke  weggeräumt  werden.  1749,  1750  und 
ITöS  fertigt  f]or  Steinmetzmoistf-r  Tlipvbu  fünf 
Portale  zu  den  Blockhäusern  und  anderen  Anbauten, 
z.  B.  dem  Frivet;  leider  hat  sich  nicht  feststellen 
lassen,  welcher  Kilnatlw  die  beiden  noch  vorhan- 
denen Reliefs  über  den  Portalen  auf  der  Westseite 
geschaffen  hnt;  vielleicht  sind  sie  nicht  dus  Werk 
eines  Bildhauers,  sondern  nur  eine  Steiumelzen- 
arbeit  Therbns  (Fig.  299).  Der  Gegenstand  der  Dar- 
stellung des  eint  u  Reliefs,  di  r  Flnssptitt  ICain,  be- 
ilarf  keiner  Erklärung;  schwieriger  ist  die  Denhinf^ 
des  zweiten,  die  beiden  das  GeschUtz  ladenden 
Konstabier  mit  der  Fratze  am  unteren  Ende:  es 
ist  für  den  Hinweis  auf  die  artilleristische  Be- 
wehrung der  Brücke  odi  r  als  Hindeutnng  auf  das 
im  duhinti  T  liegcmlcn  Hlorkhaus  verwahrte  ^rutorial 
zu  humoristisch  gehalten,  mag  aber  eher  so  zu  er- 
klftren  sein,  denn  als  Verspottung  oder  Eanrikiening 
der  damaligen  Bfirgerwehr,  da  man  eine  Verhöhnung 
dieser  gerade  damals  in  hohem  Ansehen  stehenden 
stadtiseht'ii  Kinrii  ]jtnn<^  kaum  an  diesem  üÜ'eutlicben 
Bauwerk  geduldet  hatte. 

Den  Absohlttfls  der  grossen  Brackenherstellong 
bildet  die  Wii  deraufrichtuug  des  Kreuzes  mit  Hahn 
Und  Kruzifix,  wekho  im  Dezember  17.50  erfolgte. 
Das  Kreuz  wurde  damals  seiner  Form  nach  neu 
augefertigt  (vgl.  Fig.  300}  —  der  Schmied  Hees 
sich  leider  aus  den  Beohnungeii  nicht  feststellen  — 
das  Kruzifix  blieb  das  alte.  Der  Hahn  wurde  nach 
einem  IMoilell  des  Hildhaners  .Joachim  Heinrich 
l'eper  aus  Hamburg  von  dem  Silberarbeiter  \'alentin 
Neil  aus  Kupfer  gefertigt  und  zweimal  vergoldet. 
Neil  erhielt  für  diese  Arbeit  ein  Honorar  von 
2<X)  Gulden,  Di  '  vom  Schoflen  F.  M.  v.  Lersner 
verfasste  Inschrift,  die  man  zugleich  mit  der  älteren 
von  1635  in  den  neuen  Hahn  legte,  brauchen  wir 
hier  nicht  wiedersngeben.  *) 

Die  damit  im  grossen  Ganzen  abgeschlossene 
Herstellung  der  Brücke  war  ein  Werk,  dem  die 
Bürgerschaft  wie  die  technische  Welt  das  grösste 
Interesse  entgegen  gebracht  hatten.   Das  Hanpt- 


>)  Sie  ist  wie  die  Altere  Inschrift  sehoa  oft  abgedroekt  worden;  Kriegks 
Gescbiekte  von  Frankfurt  8.  446w 
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verdienst  au  dieser  gründiiciieu  Arboit  gebührt,  uuätreiug  Johauu  Friedricli 
von  üfiSmbacb;  er  Ut  d«r  Baumeister  der  Brficke  geweeen.  An  der 
Aaifhhrung  wenn  die  bedeutendsten  Maurer,  SteinmetMn,  Zunmermeister 
des  damaligen  Frankfurt  betbeiligt;  die  Steine  kamon  von  ilcn  besten 
Steinbauem  des  Frankenl&ndes.  JDie  Stadt  hatte  keine  Kosten  gespart, 
ein  Werk  UnsuatoUeOi  wat  deaeeo  Dstwr  man  Terfcranen  durfte. 

Im  Vergleioh  sn  dieser  Herstellwig  sind  die  spiteren  nur  gering- 
fügig gewesen.  Wir  müssen  daranf  verzichten,  die  Aenderungen  an  den 
verschiedenen  Blockhäusern  und  anderen  Anl>ant«n  im  einzelnen  Tn  ver- 
folgen, da  wir  aus  Mangel  au  Plänen  und  Abbildungen  diese  Anbauten 
nicht  alle  feetetellen  kdnnen.  1779  werden  die  vier  Bondele  m  beiden 
Seiten  des  Ereuzhogens  durch  eiserne  Qatter  von  dem  Brückenweg  abge- 
scblo<?s-Mi  nnd  mif  je  einem  Heschütz  besetzt.  Der  27.  Febmar  1784  war 
wieiier  ein  höclist  kritischer  Tag  für  die  Brücke;  du»  auigeheuiie  Eis  und 
Hochwasser  nahm  sie  hart  mit,  riss  eine  ganze  Anzahl  Quader  und  drei 
Bloekbänser  mit,  wShrend  xwei  andere  schwer  besohftdigt  wurden;  an 
beiden  Mühlen  wurde  das  Ifahlwerk  zerstört.  Die  Wiederherstellung  er- 
folgte in  ilftn  nü(-hsten  Jahren;  anf  die  alte  Brückenmühle  musste  mnn 
2lK)tj,  auf  die  neue  2700  Gulden  verwenden;  mehrere  Pfeiler  und  Vorlagcr 
wurden  nea  genutoht  oder  grändlieh  ausgebessert;  von  den  steinernen 
Bogen  der  Brfistangen  hUeben  nor  die  bmden  auf  der  westUchen  Oallerie 
gegenüber  rler  alten  Mühle  und  einer  an  dem  1776  wbauten  Wachthanse 
auf  (iev  S;u  liseniiiiusf  r  Seite  stehen. 

Am  31.  Oktober  1813  tobte  noch  einmal  ein  heftiger  Kuuipl  auf  der 
Brücke,  wie  suletat  im  Jahre  1635.  Die  Bayern  hatten  Sachsenhansen 
besetzt,  luu  il<  u  Fransosen  den  Bückzug  nach  Süden  zu  verlegen.  Auf 
der  Bnicke  kaiii  es  ZU  einem  harten  Kampf;  es  j^elanp;  den  Rayern,  welche 
den  Holzbelag  der  beiden  Oeü'nuiigen  auf  der  Brücke  abgeworfen  hatten, 
die  Franzosen  an  dem  Vordringen  über  die  Brücke  an  verhindern;  durch 
eine  am  Obermain-Thor  aufgestellte  französische  Batterie  wurde  die  alte 
Brüokonmühk*  zusammengeschossen.  Kreuz,  Kruzifix  und  Hahn  gingen 
diesmal  unversehrt,  aus  dem  erbitterten  Kampfe  hervor. 

Die  alte  Mühle  wurde  wieder  in  dem  noch  erhaltenen  Zustande  auf- 
gebaut. Bfehrfache  Ausbesserungsarbeiten  wurden  in  den  Jahren  nach 
dem  Kriege  an  der  Brücke  vorgenommen;  1816  wurde  sie  einer  Unter- 
suchung auf  ihre  Tragfaliif^keit  unterznjren :  nach  dem  Gutachten  des 
Stadtbaumeistors  Hess  war  sie  jecier  Last  gewa<:h.sen,  .so  dass  man  auf  die 
Erneuerung  der  Verordnungen  von  1739  und  1769,  wonach  sie  nur  von 

'j  Battonn  nennt  al.s  Bauinr-i^trr  den  Steirmr'tz  Tliorby;  vr  liabo  als  Dank  für 
sciiio  Arbeit  vout  Batlt«  dati  BUrgcrrocltt  gewiltunkt  bckoiuuten.  Bas  ist  voUstäudig 
nnriclitig:  der  mm  Pest  Mamniende  Joseph  Therbu  war  seit  1741  Parlieier  am  Brttehenban 

und  wurde  1747  ruif  si  in  Ari^incfn  n  und  ^e;,'.  ii  n1iliclii>n  0»»l>ttlirf ti  n]<  StcMtmefz- 
iu«ii*U!r  in  dn»  BUrgorroclit  aufgenommen;  als  Hoiclior  hat  er  hau})täUchlich  die  Brücken- 
brilfltung  mit  den  Portalen  aiuigefttbrt. 
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Wagen  mit  liOohstens  60  Zentnern  Fraoht  be&hren  werden  durfte,  ver- 
zichten konnte.*}    1828  wurden  für  HerateUung  des  Vorlagera  und  Vor- 

pfpüprs  am  viertou  Pfeiler  von  Frankfurt  aus  18,000  Hulrlf^n  vrrwrnrlet. 
1840  wurden  dii'  lieidi'n  noch  nicht  überwölbten,  sondern  mit  Holz  belegten 
Stelion  der  Brütke,  deren  OfFenhaltung  nach  Schleifimg  der  Festunga- 
werice  awecklos  eescbieni  flberwOlbt,  da  deren  Holsbelag  häufige  und 
kofltspielige  Herntellungen  nöthig  machte.  1841  kostete  die  Herstellung 
des  zweiter  Pfeiler!»  von  Frankfurt  an^;  21,000  Onldon.  Im  Julire  If^V.^ 
erhielt:  die  Brücke  durch  Aufftelhmg  des  au»  Sandstein  gearbeiteten  «Stand- 
bildes Karl  des  Gmaen  (Fig.  301)  einen  eigenartigen  Sehmuek.  Die 
Administration  des  Staedelschen  Ennstinstitutes  hatte  dieses  Denkmal 
zur  Erinnerung  an  das  tausendjährige  Bestehen  eines  deutschen  Reidiies 
durch  den  Bildhanrr  Karl  Frlnanl  Wort  lelstii^lt  hr-rstellen  und  nach  dessen 
frühem  Tode  «iurch  Zwerger  vollenden  lassien ;  -)  sie  bot  es  dem  Senate  zur 
Aufriehtung  auf  der  Bräcke  an,  weldie  Hessemer,  Zwerger  und  Veit  als  den 
würdigsten  Platz  für  den  „Gründer  unserer  Stadt-  ausgesucht  hatten.  Am 
23.  August  lSI''i  iinliiii  iIit  Senat  dieses  GesclnMik  ..niucr  Ant'rk<'iinuni;  der 
sich  in  dieser  Widmung  kuud  gebenden  patriotischeu  Gesinnung"  mit  Bank 

<}  Vgl.  daräber  und  (ibcr  den  ZuKtäud  der  HrUcke  iu  datuiUigcr  Zeit  Kirchner» 
Anstditeo  von  Frankfart  a.  If .  I,  O).  —  Hess  Chitachtea  -vom  8,  F«1iraar  1S16  laatal: 

„Bio  Mnynhrücke  hnt  15  Bügen:  /.w'i  ilav'^>iL  slul  gMnZ|  die  übrigen  DOr  an 
den  Häupter  iu  Quater  und  souht  iu  Bruchnteinen  gewi>lbt 

Alle  Bogen  haben  einen  yolUcominenen  HalluttTkelf  der  letste  an  der  SaduMO- 

hanscr  .Seite  avisgenoinnieii,  wrleher  ivi>p'T?  der  Auf  un»!  Alifnrtli  rtwas  gedrückt  ist. 

Iu  den  7.\\üi  Bügeu  nilchst  den  Mühlen,  welche  bedeutend  schmaler  »iad  ala  diu 
afarigen,  befinden  flioh  in  dem  OewUtM  Oeffinmgen,  di«  mit  Hots  cngelegt  slad,  um 

bei  einer  Vertbeidifr'uifr  d^r  Brncke  nV-frctragen  w»TfleTi  rn  können. 
Die  Pfeiler  )>ind  l»alb  so  breiL  als  die  Ooffnuu^  d«.i-  P.ogeii, 

T)a  nun  also  die  Brllölie  sehr  gut  construirt  ist  —  da  die  Bogen,  welche  im 
Hitlhzirkel  gewidbt  sind,  am  meisten  Festigkeit  liaheu  und«  die  Spitjchogon  auRge- 
iiotnnu'ti,  atn  wenigsten  auf  die  Wiedorlager  drftokeu  —  da  die  "Wiederlager  so  brtdt 
sin  i,  'ht>s  sol  bi'  ihircb  den  Druek  VOO  oImb  SWar  nie  Seth  leiden  können,  desto 
meiir  aber  durch  den  ätrom  und  Eisgang,  welehen  sie  an  Tielen  Wieder« tand  ent- 
gegensetzen, unten  gehr  beachttdiget  worden  sind,  —  da  ferner  die  mit  Hol«  bedeckten 
Oi^fTiiungen  so  construirt  sind,  duss,  wenn  selbst  ein  und  mehrere  Brüeken-Hülzer 
unter  der  Laat  eines  Wagens  brechen  soUteui  demselben  dennoch  nicht  die  geringste 
Qefahr  des  Einbreehena  drohen  könnte,  ein  solebes  selbst  als  wahrhaft  nnm^KUeb 
erscheinet — da  eiuH'n  'i  noeli  alle  über  ilic-.- Brüi  l<c  ^v'li'  iiile  Wagen  nui  It  üIht  analere, 
meistentheils  hölzerne  Brücken,  ohne  im  gei-mgstcu  Be^orgnias  zu  erregen,  fahren  — 

So  gebet  aus  allen  diesem  henror;  daas  man  wohl  ohne  Gefahr  einen  jeden 
noch  so  schwer  bfl:i(l<  uen  Wagen   ülier  Brtli-k>-i  fahren  Inssen  kann, 

indem  keiue  Ursache  aufzufiudeu  iat^  so  wenig  Zutrauen  zu  einer  so  dauerhaften 
und  gat  gebanteo  Brfteke  sn  haben  ,* 

")  So  die  Angabe  der  Administration  in  dem  Widmungssehieiln'n:  nach  Gwinner 
S.  4üC  war  der  Vollender  nicht  Zwerger,  iwndem  dessen  tiohttler  Schwades,  dem  er 
die  Schuld  an  der  nUntenetsien  geistlosen  Figur"  snsehrelbt,  dl«  nach  dem  al^mein 
bewuadertsn  ICodell  Wendebtadta  gasohaffen  wurde. 
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au.  Unter  dem  Hochwasäer  des  Jahres  18-iö  hatte  wieder  der  vierte  l*ffiler 
von  Fnmkfiirt  am  schwer  m  leiden;  er  war  nach  der  Sfidaeite  fOnf  Fuss 
nnterwaschen,  so  da«s  der  Einftnrs  eines  oder  zweier  Bogen  zu  befiirchten 
war;  sein  Vorplcilor  wnr  einf^f stürzt  und  liatto  den  Fl'isscrliMgPTi  vor- 
aperrt.  Die  Herstellung  erforderte  50,000  Gulden.  Iö4ti  musäteu  32,000 
Gnidea  für  die  Beparatur  des  bau&lligen  dritten  Pfeilers  von  Frankfurt 
ans  bewilligt  werden.  185S  wurde  die  neue  BrflokenmflUe  anf  der  Sfldseite 
niedergelegt;  1866  erfuhr  das  90  Jahre  vorher  wriohtttte  Sachsenhftnser 
Wachthaiis  das  gleiche  Schicksal. 

Im  Jahre  1848  fertigte  der  Architekt  Theodor  Broffb  eine  gute  Auf- 
nahme der  &iioke,  bestehmd  ans  Gnmdriss,  Lftngenaehnitt  und  Ostansioht 
(Fig.  SM— 296),  welche  in  Oemeinsohaft  mit  den  Theilasiohnnngen  nns 
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ein  Bild  des  gegenwftrtigen  Zostandes  gibt.  Die  Vorpfeiler  bestehen  auf 

beiden  Seiten  der  Brücke  aus  rothen  Sandstcinqaadem,  auch  das  Geländer 
nii(  darunter  lipf^pndem  Gesims  und  einzelne  Bögen  sind  in  rotlu-m  Sand- 
dteiu  sichtbar,  das  Uebrige  ist  geputzt.  Oberhalb  haben  die  Vorpteiler 
nach  dar  Frankfurter  Seite  an  einen  spitzbogigen  Gmndriss;  sie  nnd 
seitlich  mit  gekrflmmten  Fliehen  abgedeckt  und  legen  sich  mit  einem 
scharfen  gekriimmtfii  (4rat  gegen  die  Pfeiler  (Fig.  297).  Dit>  Pfeiler 
rechts  und  links  vom  Kreuzbngen  sind  bei  dem  Umbau  in  der  Mitte  de.s 
vorigen  Jahrhunderts  hoch  geführt  worden  und  bilden  mit  herumgeführter 
Steinbrflstong  eine  Erweiterung  der  Strasse.  Auf  der  Seite  nadi  Sachsen- 
^*WW*n  ist  der  Grundriss  der  Pfeiler  dreieckig  oder  mit  ])olygonaIem  Ab- 
schluRS  gestaltet.  Die  Vnrjifoiler  unterhalb  sind  halbrund  oder  rechteckig 
und  an  den  freistehenden  Seiten  abgedacht,  so  dass  sie  nach  oben  als 
halbe  Kegel  oder  halbe  Pyramiden  in  versohiedenen  Neigungen,  steiler 
oder  flaeher,  endigen  (Fig.  29^.  Auch  hier  wurden  die  beiden,  den  Ereua- 
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bogeu  begleitenden,  halbrund  gestalteten  Ploiler  in  der  Mitte  des  yorigen 
Jahrhunderts  bis  sur  Fahrbahn  hoch  geföhrfe  nnd  mit  dem  Brflokengeländer 
versehen.  Die  Taigen  sind  halbkreisförmig  und  ohne  Profil;  über  dem  Krea«- 
bogf'n  wurde  l)eiderspitig  im  Scheitel  der  Frankfurter  Adler  von  Hildhauer 
Autmuth  1744  angebracht.  Die  Maasse  von  Oetfnuugon  und  Pfeilern  wechseln, 
wie  dies  im  Onmdriss  eingesohrieben  ist;  demgemiss  haben  die  Bogen- 
Öffnungen  auch  verschiedene  Höhen.  Früher  waren  die  jetaigen  beiden  Fnss- 
steigo  nicht  vorhanden;  die  Brücke  hatte  eine  Falirstrassc,  welche  durch  die 
heute  noch  sichtbaren,  als  cinlkchc  lliniic  ausgnhiUletcn,  steinernen  Wasser- 
speier lu  deu  Alaiu  entwässert  wurde.  Gesims  und  Brüstung  aas  Sand- 
stein sind  in  einfachen  Formen  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  den 
Steinmeta  Therbu  hergestellt  worden.  Es  enthält  auf  der  Westseite  zwei 
Erhöhunireu  nach  der  Skizze  i  Fig  2'M  <  iiiifc  je  einer  Eingangsthüre  nnd  über 
denselbeu  die  oben  beschriebeneu  Reliefs,  welche  den  Vater  Main  und  die 
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Frankfurter  Bürgerwehr-Artillnie  darstdilen.  Das  Krem  isi  von  Sehmiede» 
eisen  baroek  gearbeitet,  trigt  die  iltere  Figur  des  Omdfixus  nnd  steht  mit 

dem  1748  von  Datzorath  gefertigten  Sockel  aus  rothem  Sandstein  auf 
der  steinernen  Hrüstiuig  'Fig.  .^(XJl.  Den  Abschluss  fies  Kreuzes  bildet 
der  nach  Westen  schauende,  vergoldete  Hahn.  Auf  der  durch  die  Höhcr- 
flLhrung  des  nordöstlichen  Vorpfeilers  gesohafienen  Erweiterung  hat  das 
im  Jahre  1843  durch  die  Bildhauer  Wendelstadt  und  Zwerger  modellierte 
Denkmal  Karls  des  Grossen,  aus  rothem  Sandstein  gearbeitet,  Au&ahme 
gefunden  (Fig.  301). 

Die  Brücke  hat  auf  der  Frankfurter  Saite  in  ihrer  Verlängerung 
ausser  dem  Bogen,  welcher  jetzt  von  der  Eisenbahn  in  Anspruch  genommen 
wird,  noch  drei  Bögen:  einen  von  Aö^U  Fuss  Spannweite,  welcher  unter 
der  Kaistrasse  Hegt,  einen  zweiten  von  l'i' '»  Fuss  Spannweite,  welcher  die 
Fuudamentmaueru  des  Frankfurter  Brückenthurms  mit  einander  verband, 
und  jetst  unter  der  Fahrgasse  liegt  und  noch  einen  dritten  Bogen,  welcher 
als  ansteigender  '^Hertelkreis  einen  10  Fuss  8  Zoll  breiten  Gang  über- 
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wölbt;  dar  letBtere  uriude  naoh  v,  Ck>liAiMen')  zn  dw  Zeit  hergestellt, 
als  man  die  Brücke  baute  nnd  die  Bampe  anlegte,  um  die  auf  beiden 
Seiten  damals  tiefer  gelegenen  Plätze  i^r  den  Verkehr  mit  einander  zn  ver- 
biudeu. 

Die  in  Fig.  2iH>  dargebtellte,  beute  noch  vorhauiieiie  iiruokeiuuühlö 
ist  kttnstleriscb  obne  Bedeutung. 

Im  Jahre  1859  begannen  die  Verliandhingen, 
wekhc  zunächst  eiiif  V«  rbreiterung  der  Brücke  be- 
Kweckteu,  dann  aber  eimm  Neubau  derselben  in  Aus- 
sicht nahmen.  Wir  brauchen  auf  die  Eiuxelheiteu 
nicht  einzagehen;  wir  erw&hnen  nur,  dass  1862 
wieder  einmal  üb*«r  40,000  Gulden  für  die  Herstel- 
lung des  Hauwn  kt-s  licwilligt  wnrdi  ii,  duss  um  diese 
Zeit  ein  Projekt  des  Architekturiehrern  am  Staedel- 
schen  Institute,  Prof.  Simons,  zu  lebhaften  Dis- 
kussionen über  den  Nenbaa  einer  Brücke  führte. 
Man  war  gegen  das  Endo  der  freistadtis«  hr  u  Zeit 
von  der  Notlnv^^ndigkeit  des  Abhnh'hfs  urul  Neu- 
baues «0  uberzeugt,  dasa  lbü6  verschiedene  Mit- 
glieder der  Gesetzgebenden  Versammlung  der  Nieder- 
legung  desWachthauses  auf  der  Sachsenhäuser  Seite 
widersprachen,  weil  licsc  doch  zugleich  init  dem 
unmittelbar  bevorstehenden  Abbruche  der  Brücke 
vorgenommen  werden  müsste.  Das  Jahr  1866  nahm 
der  Stadt  dioee  Sorgen  ab.  Der  Rezess  von  1869 
sprach  die  alte  Brücke  dem  Staate  als  Eigcnthura  zu 
niid  legte  dies. 'in  die  Untcrhaltntjf^spflicht  auf:  die 
Statue  Karls  des  Grossen,  die  alte  Brückenmühle 
und  die  anderen  Anbauten  verblieben  der  Stadt. 
Diese  kam  dem  Bedürfnis-;  d.  .s  nioderuen  Verkehrs 
entgcfren  dui  t  h  die  1874  und  187H  von  Peter 
Sclunick  erl^auten  Unter-  und  Obermainbrücken; 
schon  1868 — löü9  war  die  alte  Brücke  durch  den 
von  mner  Graellechaft  aus  Bfirgerkreisen  durch 
Schmick  erbauten  Eisernen  Steg  für  den  FuBS- 
verknlir  ftif lastet  worden;  für  den  Eisenbahnver- 
kehr sind  1H18,  iSäi  und  1882  drei  Brücken  am 
unteren  Main  entstanden. 
Unverdrossen  thut  die  alte  Ibinbrfieke  nooh  ihren  Dienst.  Grösseren 
Herstcllntigen  hat  man  sie  si  it  18CG  nicht  unterzogen;  den  neuen  Ufer- 
bauteii  in  Srichsi-idiaus'-ii  luusste  187H  ein  Pfeiler  genpfert  werden;  bei 
der  Ueberschwemmuug  im  November  1682  musste  sie  für  den  i  uhrverkehr 
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und  fhirflc  dem  Personenverkehr  nur  in  besc  hränktem 
Maasse  dienen.  Ihre  Tage  sind  voraussichtlich  ge- 
zählt ;  eine  gründliche  Herstollung  wird  mau  ihr  wohl 
kaum  noch  zu  Theil  werden  lassen. 

„Wenn  auch  die  Brücke  zu  den  vier  berühmten 
alten  Brücken  Deutschlands  gehörte  —  „Die  Dres- 
dener ist  die  längste  und  schönste  —  die  Prager  die 
breiteste  und  frömmste  —  die  Regensburger  die 
stärkste  —  und  die  Sachsenhäuser  die  rötheste"  — 
so  entsprechen  die  Verhältnisse  begreiflicher  Weis« 
nicht  mehr  den  heutigen  Anforderungen.  Selbst 
nachdem  durch  den  Bau  weiterer  Strasseubrücken 
eine  Entlastung  stattgefunden,  genügt  die  geringe 
Breite  vpn  nur  7  m  dem  Verkehr  nicht;  für  die 
Schifffahrt  aber,  für  Herstellung  hochwasserfreier 
Ufer  und  geeigneter  Schutzeinrichtungen  gegen 
Hochfluth  und  Ueberschwemmung  bildet  die  Brücke 
geradezu  ein  llinderniss." 


')  Frankfurt  a.  M.  and  seine  Bauten  S.  412. 


DAS  ALTE  SCHLACHTHAUS 


Zm  Beschreibung  dieses  am  Mainufer  gelegenen,  westlich  an  du 
Metzger^Thor  «oetoaMnden  GetAudes,  welches  bis  wenige  Jahre  vor  seiner 
im  Sommer  1893  erfolgten  Niederlegung  stets,  soweit  wir  »eine  Geschichte 
in  tVif  Vergangpnhpit  zurürk  verfblf^pn  können,  ah  Schlachthuus  ge<Hent 
hat  und  in  der  Geschichte  der  Stadt  nienjals  der  Schauplatz  denkwürdiger 
Ereignisse  gewesen  ist,  ertheilen  wir  Karl  Theodor  Reifflansiein  das  Wort. 

In  den  handschriftlichen  I^rmi  rkuugen  su  seinen  Bildern,  beide  jetzt 
dpjii  TTisfori«c.'h(»ii  ^rnspiim  pelK'irif:^,  hat  er  gerade  das  alte  Schlachthaus 
so  eingehend  bedacht,  dass  dieser  Abschnitt  ein  charakteristisches  Merkmal 
bildet  für  die  Arbeitsweise  des  trefflichen  Meisters,  für  sein  einer  banausi- 
schen Zeit  WMt  voraufleilendes  Verst&ndniss  für  die  Erhaltung  und  Wür- 
dignag  der  alten  Denkmäler,  für  seine  liebevolle  Betrachtung  und  Schil» 
dernnj»  nnch  der  gerin £rfti<xif;;pn  Kinzt^llieitcn.  "Woim  wir  ait('!i  ffir  das 
Schlachthaus  keine  Abbildungen  des  Kiliistiers  bringen,  so  wollen  wir 
doch  den  SohriftiteQer  nnverkürst  su  Worte  kommen  lassen  und  be- 
schränken uns  darauf,  die  eigenen  Bemerkungen  in  die  Anmerkungen  au 
vorweisen,  in  denen  zviglt  i'  !i  du-  (^lu  lleii,  die  Abbildungen  und  die  Litteratiir 
angogel>eii  wird. ')  HeiHensteiu  hat  diese  Beschreibung  des  alten  Schlaclit- 
hauses  am  28.  Juni  18G3  niedergeschrieben  und  allem  Anscheine  nach  2um 
Abdruck  in  einer  Zeitung  bestimmt;  dase  sie  irgendwo  abgedruckt  wurde, 
ist  uns  nicht  bekannt. 

j,D;is  Srhlachtliiius  ist  unstreitig  eines  dir  ält'  Sf cn  (Ji  ^än  le  unserer 
Stadt  und  ist  in  seiuer  Bttug»'S(  h!chtc  noch  nicht  mit  der  Aufmerksam- 
keit behandelt  worden,  die  es  eig« utlich  verdient;  denn  es  reicht  in  seiner 
ersten  Anlage  aller  Wahrscheinlichkeit  mich  in  das  XUI.  Jahrhundert 
hinauf,  indem  es  im  Jahre  1302  als  ein  schon  bestehendes  Gebäude  ur- 
kundlich erw&hnt  wird.')  Ob  das  jetzt  vor  uns  stehende  Gebäude  Spuren 

')  Vgl.  dazu  noch  Lötz,  Baiiileukiuillcr  im  Beg.-Bez.  Wiesbaden  S.  Ifi.'}. 

*)  In  der  bei  Hfiluner  S.  d4ä  abgednii^kten  Urkund»  wird  die  Lage  eine««  be- 
nachlMTien  Hmum  mit  den  Worten  beschrieben:  „üu^lt  Slahobergo  pi-o{ie  Slahebu« 
oanüflcum**;  unter  dem  Sclilaelitbeig  verstand  man  im  lüttelalter  den  oberen  Theil 
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aus  jener  Zeit  anfzaweiaen  hat,  ist  mit  Sieherheit  nicht  nachsaweisen,  aus 
dorn  XIV.  Jabrhtmdert  abor  ganz  gewiss,  denn  es  liegt  mit  Heiner  vorderen, 
nach  dem  INfaine  gerichteten  Seite  auf  der  Stadtmauer,  welche  in  ihri>n 
tuitereu  Theüen  noch  erhalten  ist,  wie  später  nachgewiesen  wird.  Seinen 
Hanpttheüen  nach  Terdankt  das  jetzige  Qebftnde  «eine  Eutstehmig  einem 
im  Jahre  1530  unternommenen  Umbau  des  alten  Hauses. Die  ältesten 
Ue'^errpsto  liefindon  sich  un  der  Vonlei'seitü  des  llatises,  das,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  auf  die  Stadtmauer  aufgebaut  wurde.  Dies  kann  nun 
nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  geschehen  sein, 
indem  Saiser  Karl  IV.  nntor  anderen  Vergflnstigungen  auch  den  Bürgern 
erlaubte,  ihre  Häuser  im  Zwinger  vorznrückeu,  ja  denselben  theilveise 
ganz  zu  übrrl\in«'n,  *i  Da  jcTier  Kai^pr  um  1349  zur  Regierung  gekojnmen. 
Bü  kann  der  Neubau  des  Schlachthauses  füglich  nicht  früher  unternommen 
sein.  Ich  «innere  mich  salbet  noch  recht  gut,  bei  einer  Beparatnr,  die  in 
den  lOor  Jahren  vorgenommen  wurde,  unter  d«n  £alkputa  mehrere  alte 
Schiessscharten  und  Gucklöcher  gesehen  zu  haben,  die  damals  zugemauert 
wurdon  und  seitdoni  vr-i-srhwmiden  sind.  An  wirklichen  Ueberrcsten  aus 
jener  Zeit  ist  uuch.  vorhanden  der  steinuruo  Ochse,  jetzt  nur  noch  dessen 
Kopf  sichtbar,  und  die  Beste  der  alten  Glasmalereien  in  dem  Fenstern  der 
Meisterstube  im  er.stcn  Stock,  welche  später  besprochen  Werden  sollen. 
Dir  Ochse,  weither  als  ganze  Fignr  in  Stein  gehauen  vielleicht  in  einer 
Mische  stand,  steckt  jetzt,  da  die  letztere  im  Laufe  der  Zeiten  ausgefüllt 
wurde,  wehmfithig  den  Kopf  aus  der  flachen  Wand ;  er  hatte  eingesetzte, 
wahrscheinlich  natürliche  Hömer  und  blecherne  Ohren,  deren  letstes  erst 
vor  einigen  Jahren  herunterfiel.  Die  zur  Befeettgang  eingehauenen  Löcher 
sind  noch  sichtbar.   Auf  dem  Merianschen  Plan  von  1628  ist  der  Ochse 


der  Metisger-Oftssc,  d.  h.  der  lientigen  Schlftchthaiis-Gnsac,  welclie  vom  McUgi  i -Tlior 
bis  zum  alton  Heiliggcist- Spital  zog.  —  Die  .sehr  spät  und  voreinzclt  auftrctcude 
Bezeicluiung  „Sulohoeffehiis"  (1199  in  Barthol.  Beb.  V,  10  Fol.  '27b  des  Stadtarchiv.^ 
und  ebenda  V,  12  Fol.  29  „SaK-lius"  von  IBIJS)  ist  wohl  als  f  in  Verseht-n  d«.s  b*treffen- 
d«-n  Srhr<'ibtT!<  von  1499  aufzufassen,  w«dchcs  dur  Nachfolger  M'II  l."i:l8  \'er.scblin»ni- 
bossert  bat,  imd  rechtfertigt  nicht  Battonns  Schloss,  dasa  da»  Haus  sklier  sum  Saal- 
hof  g«h«rte  und  kaiseiUohfls  Eigectbum  war.  ~  Im  H3iu<«^rverze{cbni8s  von  1438  wird 
daK  nebilude  mit  folgenden  Worten  aufgeführt:  »item  der  meczler  gebuse  und  diingk- 
Btobe,  ist  eigen  und  gibet  iieynerlsy  linse  nymants;"  bei  stidtiscben  6«baud«a  wird 
lii«r  dos  Elgenthnm  der  Stadt  mit  den  Worten  „stet  xu  nnsern  liefmm  vom  tade* 
o<1or  iihnlirh  Lezeiehiiet.  N.irh  di  r  In  iiiii  L-.tan  Anmerkung  erwähnten  Urkunde 
ist  auch  15ijU  das  Handwerk  noch  Eigonlltttmer. 

')  In  der  stBdtisehen  Baurechnong  von  diemm  Jabr  wird  von  dem  Umbau 
nichts  erwiilint.  Nach  einer  von  Fichard  zu  Battonn  IV,  45  angezogenen  Original- 
urkuude  vou  15ä*J  imt  daä  Metzgerbandwerk  dies«n  Bau  („FollnfiXiiruug'',  also  wohl 
Umt»an)  tmf  eigene  Kosten  unternommen  und  dafQr  das  Sohlachtlmus  hypothekarisch 
belastet. 

*)  Eiue  darauf  bezOglicbo  Urkunde  Karb>  IV.  ist  nicht  vorbanden;  auch  sonst 
ist  von  der  angelilidieii  Erlauboiss  des  Kaisen,  den  Zwinger  sa  verbaueut  nichts 
bekannt. 


noch  in  seiner  ganzen  Ge.stalt  sichtbar;  wuuu  er  überhaupt  auf  diese 
Weise  verklebtert  wuide,  war  bis  jetzt  nicht  xu  eimiitelu.') 

loh  war  versucht,  auch  den  Tragstein  am  Eok  des  Hauses  Dach  der 

Jnili  nsi  Imle  *^  hin  für  alt  (romanisch  )  zu  halten,  worin  mir  auch  mein 
verstorbenor  Frouud  Friedrich  Böhmer  nebst  Anderen  beistimmte;  doch 
\vurde  iuh  in  dieser  Meinung  durcli  andere  Autoritäten,  deren  Urtheil  ich 
ebeniaUs  Gewicht  beizulegen  alle  Ursache  habe,  schwankend  gemacht,  in* 
dem  dieselben  den  Stein  als  derlieuaissanco-Periode  angehörir;  betrachteten. 

Der  obon  orwähntf.  1"30  atifj^cführte  T^an  stand  nach  der  Stadtseite 
zn  in  seinen  unteren  'riieiUu  hohl,  das  heisst  auf  mächtigen  hölzr-mpn 
Trägern,  welche  mit  Bügen  mid . starken  Unterzügen  die  oberen  el>eniHlls 
in  Holaban  ausgefHhrten  Stockwerke  tragen  and  auf  steinernen  Sockeln 
ruhten;*)  sie  stehen  zum  grinsten  Theil  heute  noch  und  wurden  nur  die 
äusseren  nach  rli-r  Strasst>  zu  pelefjenen  bei  einf>m  1819  vorgenommenen 
abermaligen  Umbau  duroh  gemauerte  Bogen  ersetzt, indem  da:*  Haus 
damals  Einsturz  bedrohte  und  deshalb  lange  vorher  schon  hölzerne 
Spriessen  in  der  Meisterstabe  aufgestellt  waren.  Femer  wurde  die  ganze 
Fronte  des  ersten  Stocks  nach  der  Strasse  zu  neu  in  Stein  aufgebaut 
und  vcrnchwnndfn  ^et  ifiiser  (ielegenheit  die  nuidtni  SuluMbcTi  :ms  den 
Fenstern  und  mit  ihnen  die  alten  Glasmalereien,  deren  wenige  Keste,  um 
sie  der  Nachwelt  zu  erhalten,  In  die  neuen  Fenster  eingesetzt  wurden. 

Dieae  angeftthrten  Verftndernngen  sind  schon  hinreichend,  das  Aeussere 
eines  Hauses  bis  anr  Unkenntlichkeit  zu  entstellen;  im  Innern  hat  es  nicht 
wpjiiger  pelitten,  wie  die  weitere  Untersiii  hnnp:  er^fben  wird,  welche 
namentlich  durch  den  noch  lebenden  Augenzeugen,  Herrn  Metzgermeister 
Beuteir,  eine  gana  besonders  wicht^  Berdieberang  und  Bestfitigung  erfuhr. 

Der  Treppenthurm,  der  heute  noch  den  Eingang  zu  den  oberen 
Stockwerken  bildet,  wurde  in  seinen  höher  hinauf  über  das  Dach  reiclienden 
Theilen  bei  dieser  Gelegenheit  pbonfalls  a1in;ofrngen,  sein  unterer  Theil 
in  die  Wand  eingebaut,'^/  so  dass  nur  noch  das  i'ortiil  äusserlich  sichtbar 
blieb,  das  eine  stMuerne  Wendeltreppe  in  sieh  schHesat.*)  £r  bestand  in 
seinen  oberen  Theilen  ebenfalls  aus  Hola  und  war  mit  einem  Kuppeldach 
versehen,  das  in  einer  Spitze  mit  reich  verzierter  schlanker  Wctterfahn<; 
endigte.  In  den  unteren  Bäumen  hingen  bis  zum  Jahre  IHl!)  eine  riesige 
Bratplanne  nebst  einem  ungeheueren  Bratspiess  mit  den  dazu  gehörigen 


*)  Di<i  illtostc  deutliche  Ablnldniig  dos  Hauses  auf  dem  Stadti)lan  von  in.  ITifiO 
(in  HoriK's  Geschiclito  von  Frankfurt  a.  M.)  zeigt  deu  Orhsen  nicht.  Der  Kopf  U>- 
tiudet  aich  jetzt  im  Besitze  äen  istlldtiistiion  lüstori.scben  Uusenms. 

■)  Nordosteeke,  jetst  Ist  Historfflcheo  Mnsanm;  vgl.  Fig.  916  und  810—812. 

*)  Im  Historischen  Museum  Ixfindet  sich  '••.nf  ititeressunte  Ansicht  der  auf 
Sttolou  ruhenden  U&lle  des  Erdgeschosses  aus  dem  Jntire  16'2G. 

•)  Vgl.  Fig.  808. 

*)  Vgl.  Fig.  !103  und  305. 

*)  Das  Portal  Fig.  iiU5  jetxi  im  Hi8tori«cb«n  Mtueum. 
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swei  Bädern  znm  Drelien;  dabei  befknd  sieh  eine  FeUsehaafel,  raiUebfc 

deren  der  Mntzgermeistor  ana  Wien  sammt  seinen  Knechten  den  Ochsen, 
der  liei  den  Krihinnj^oTi  der  Kaiser  golu'aten  wurde,  beträufelten.  Siimmt- 
liehe  Gegenstuudo  wurden  hei  einer  Krönung  von  der  Metzgerzunft 
kämpfend  erbeutet  und  pt  ungtcn  hiw  als  ^egeazmoSien.  *) 


Flir.  SN.  Altos  flctiUditluiiS;  Qii«rMlinftt 

Tiiilf  f  r  f  T  r  f  f  f  f  r 


Abbildunf^en  des  Schlachthauses  in  seinem  Originalzustando  gil)t  es 
leider  nicht;  die  älteste,  welche  wir  besitzen,  befindet  sieb  in  Sebastian 


')  Für  ilic  liiiuliclien  Vcriluderungcn  von  1819  wiirdon  'Jl^tdt  Gulden  vorgctyi-heill. — 
Im  Jahre  1841  lieiw  dna  Metzger-Handwerk  auf  seine  Kosten  einen  Tunnel  vom  ImUHren 
des  Sehlacbthanses  in  den  Hain  erbauen  behufs  Ausleerung  der  groben  Exkremente 
di-8  gcscIiliK-litoton  Viclis.  Sclion  1842  plante  man  eine  Verletzung  des  Schlachthause.s  auf 
die  Mühleniiuel  oder  neben  die  Steinvchanze  am  Sehaumain-Thor  oder  ins  Leinwandhaus. 
1868  wurde  die  auf  der  Nerdselte  in  dnem  Tmrliofe  gelegene  Sehreibstobs  abgebtodien 
und  der  freie  Baum  snr  Strasse  gesogen.  Vgl.  die  Akten  des  Senats  im  StadtaidiiT  II. 
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Münsters  Kosmographie  und  stammt  aus  dem  Jahre  1545.  Aui'  ihr  ist 
6m  Hans  als  in.  seinen  Hanptformen  schon  bestehend,  jedooh  insierst 
dürftig  und  nicht  recht  sichtbar  angegeben.      Weiter  finden  wir  es  auf 

dem  Belagerungsplan  von  1652.  Daselbst  aber  höchst  unsnverlässig,  wie 
der  ganze  Plan  ist.   Besser  und  genauer  giht  en  Merian  auf  dem  Plan 

von  1628,  dessen  oben  schon  gedacht 
wurde ;  allein  diese  Abbildung  hilft  uns 
ebrai  aiioli  nicht  sehr  Tiel,  indem  noh 
danuf  der  Bau  mit  der  bereits  er- 
wähnten Hnuptveräadernng  von  1530 
darstellt. ') 

Durch  die  im  Jahre  1829  erfolgte 
Niederlegnng  dee  Metcger^Thores 
(Metzger-Thurm)  und  die  daraus  uoth- 
wendig  enf.s|minpone  Ix-fleutende  Er- 
höhung des  Bodens  wurde  die  Um- 
gebung wesentlich  ver&ndert;  doch 
litt  darunter  das  Haus  nicht,  sondern 
erhielt  nur  nn  der  durch  das  Ver- 
schwinden des  anstossenden  Tlmrnies 
blosgelegteu  Stelle  der  Mauer  einen 
Ealkputa.  Ich  kann  hier  einen  Irr^ 
thnm  nicht  unerwfthnt  lassen,  (l<  r  sich 
auf  dem  s'Uist  so  zuvorliissif^'eii  Plan 
von  Ulrich,  ersto  Ansi^abe  1811,  vor- 
findet, indem  er  den  Grundriss  des 
n*.««  Aite^  s<  iii>.M  ;<  , ,  KingMCMiB    Thurmes  darstellt,  als  habe  derselbe 

sowohl   in  das  Schlachthaus  als  in 
f  '• '  '  '  T:  I  I  I  I  y  ■  T     **  die  Schmidtstube  hinein  gestanden, 

*)  Die  vmÜtB  dflnUleliere  A1>bndQng  auf  dem  Plan  von  c«.  1660;  vgL  oben. 

•)  Bevor  dn-i  Sclilarlitliaiis  im  Sotiiiiu-r  1893  n'n'ih'rK«<lf'gt  wunlo,  fand  i-ine  Auf- 
nahme des  Bauwerks  statt,  von  welcher  einige  tilAtter  in  Fig.  SifJ—Uli  wieder- 
gegeben Mind.  Das  schlichte,  in  dar  Haaptaaelia  spKI|{otURelM  Banwerlt  liatta  ein  ala 

Sr}i!a(!ir!ialle  dienen«li'H  Knlp'schoss,  w<'l<'Iie.s  auf  der  Nortlsfito  nach  inueni  kleinen 
Huf  geötl'uet  war  und  swi'i  OliergeMchosse,  welclie  /.um  Theil  au»  spUterer  Zeit  .stnmmten. 
Das  «rata  Obergeschoss  enthielt  Wohnungi'n  mit  einer  Stuckdeclce  (Fig. 906;  die  Decke 
wiirilc  vor  ilcin  Al)brucli  p^zi'iclini*,  'Iii-  Ziirliiiniii;  ln'linil<'t  sich  im  7Ii>torisc>h<Mi 
Musrumj  und  im  Osten  die  weiltr  luiifu  iH-sihriciiciic  Mcistcrstuhe,  den-n  inieresHuiite 
FenRterstellnng  derSttdaeite  aus  Fig.  ;WJ7— :%)9  zu  ersehen  ist,  daf«  zweite  Obergeschosü 
den  Ttaum  snm  Lagt-ni  der  Hüute.  Die  Sulilarhthalle  wurde  neheu  der  stark  alige- 
ruiidftcn  und  durcli  vidfaclie  tiliederungen  ins  Viereck  überfülirtt-u  Nordost«cke  durch 
dreitheilige  Fenster  mit  glatten  Gewiinden  erleuchtet,  deren  mittlerer  StUTS  bSiier 
lag  als  <lie  seitlichen  (Fig.  BIO— Bl-J).  Das  Gebäude  war  aus  Bruclisteiunanerwerk 
errichtet,  ge]iut7.t  und  mit  einem  Scliioferdach  Überdeckt.  Der  Pfosten  Sur  Unter- 
attttzung  des  Unterzugs  im  Erdgeschoss  ist  in  Fig.  Hl'.i,  dcrjonigo  das  swaitan  Ober- 
gaaeboaaes  in  Fig.  814  in  grösserem  Maasaatabe  wiedergegelien. 
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was  doch  nie  der  Fall  war,  sondern  er  füllte  den  Raum  zwischen  beiden 
Häusern  genau  au»  und  trat  nur  nach  der  Mainseite  um  einige  Fuss  heraus, 
ohne  jedoch  seine  durch  die  Häuser  bedingte  Breite  zu  verändern;  ein 
Blick  auf  die  noch  steh«'nde  alte  Mauer  des  Schlachthauses  wird  genügen, 
sich  von  dieser  Thatsache  zu  überzeugen.  ^)  , 

Wir  kommen  nun  zu  einem  Hauptgegenstand  unserer  Untersuchung, 
der  noch  dazu  von  ganz  besonderem  Interesse  ist,  nämlich  zu  der  in 
dem  ersten  Stock  des  Hauses  liegenden  Meisterstnbo  des  Metzgerhand- 


werks, die  einzige  Zunftstube,  welche  sich  dahier  noch  erhalten  hat.  Zu 
ihr  gelangt  man  auf  der  bereits  oben  erwälintcn  Treppe  über  einen  grossen 
Vorplatz,  welcher  früher  einen  offenen  Kaum  bildete  und  dessen  Decke 
durch  freistehende  Träger  mit  starken  Bügen  unterstützt  wurde,  später 
aber  durch  dazwischen  gestellte  Wände  in  melirere  Räume  getlieilt  wurde, 
die  nunmehr  einen  Theil  der  Wohnung  des  jeweiligen  Stubenmeisters 
bilden.  Auf  diesem  Vorplatz  selbst  hat  ein  wahrscheinlich  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  8tammen«les  bedeutendes  Stück  Deckonverzierung,  in 


')  Ueber  den  Metzgcr-Tluirm  vgl.  oben  S.  lü. 
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Stuck  nachgeahmtes  Holzgetäfel,  geschmackvoll  mit  Knäufen  verziert, 
durch  alles  Elend  der  TerBcliiedeneii  Reparaturen  hindurch  sich  glllcklich 
in  unsere  Z<'it  herüber  gerettet,  obgleich  es  ihm  nicht  gehingen  ist,  sich 
verschieilener  Kalktünehen  mit  demselben  Erfolg  zn  entzit'hen.  Am  End*' 
des  Ganges  behndet  sich  die  Thüre,  welche  zur  Stube  selbüt  führt,  über 
der  wir  anf  «ner  Tafel  lesen :  „Meisterstube  des  ehrsamen  Metagerhand« 
Werks.*  Früher  sah  man  an  dieser  Stelle  eine  Tafel,  welche  von  zwei 
Schildhaltern  (sogenannten  wilden  Mftnnem)  gehalten  wurde,  welche  die- 


ne. a07-am.  Ali«  SchlMhlhMia;  Mnulm«rarfe  In  4«r  McMcmtube. 

T'-o-y-iMiT  

selbe  luäi'ltrii'l  trug.  In  die  Stube  eingetreten,  schliesst  sich  hinter  uns 
die  Thüre  und  wir  befinden  uns  in  einem  durch  Alter  und  Hergebrachtes 

geheil i^'i •  in  Raum. 

Jetzt  in  nnsrrnr  Zi  it.  wo  —  mit  Kecht  oder  Unrecht,  wollfu  wir 
hier  nicht  entscheiden  —  die  zersetzenden  Elemente  d^r  tie^i^enwart  die 
alten  Zunftverhältnisso  umgestürzt  haben,  sclieint  es  mir  uiclit  ungeeignet, 
noch  einmal  einen  genauen  und  fragenden  Blick  auf  eine  Statte  zu  werfen, 
welche  vielfach  in  ihren  Erinnerxingen  und  noch  vorhandene»  Ueberresten 
früherer  Perioden  in  die  tiesehiclite  unserer  Vaterstadt  eiiif^cwt  l»t  ist, 
und  au  welcher  Jahrhunderte  lang  hindurch  in  Ehren  das  Banner  einer 
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mächtigen  Genossenschaft  stand  und  das  ganze  Handwerk  zusammenhielt, 
dass  es  stand  wie  eine  Mauer,  jedem  Angriff  von  aussen  Trotz  bietend. 
So  wonig  es  der  Zweck  dieser  Zeilen  8«>in  kann,  den  berührten  Gegen- 
stand weiter  zu  beleuchten,  wozu  mir  ja  ohneliin  genügende  Kenntnisse 
und  Material  fehlen,  oben  so  wenig  kann  man  sich  dieser  Gedanken  ent- 
schlagen, die  si(!h  uns  mächtig  aufdrängen,  so  bald  wir  diese  Stnbo 
betreten.  Hier  hängen  an  den  Wänden  die  alten  Privilegien,  welche  zu 
verschietlenen  Zeiten  von  den  deutsehen  Kaisern  dem  Metzger-Handwerk 

r  .  ■ 


rig.  810.  Alte»  Sclilaclitliaua:  Nunlu>tii-kv. 
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ertheilt  wurden;  daneben  hängen  die  Siegeszeichen,  welche  die  Zunft  bei 
den  Krönungen  kämpfend  erbeutete.  Auf  diesen  Bänken  sasscn  Jahr- 
hunderte laug  die  Vorfahren,  mitunter  in  schweren  Zeiten,  und  beriethen 
übtT  Wold  und  Wehe  des  Handwerks  nach  bestem  Wissen  un<l  Dafür- 
halten, und  durch  die  der  runden  Scheiben  beraubten  Fenster  schaut  noch 
wie  vordem  das  alte  Sachsenhausen  herein,  obwohl  ebenfalls  nicht  mehr 
auf  lange  Zeit,  indem  gerade  dem  von  hier  aus  sichtbaren  Theil  desselben 
das  Todesurtheil  bereits  gesprochen  ist. ') 

')  R*'ifr«-iistoiii  meint  die  zehn  .laliio  spilter  (Uirdi  <1ie  Knilmiiten  und  die  Errich- 
tung der  neuen  Dreikönigs-Kirclie  giinzlieh  veränderte  Noi-dseite  der  Lüher-Oasse. 


Digitized  by  Google 


Die  Stube  hat  auf  zwei  Seiten  Fenster,  die  sich  einander  gegenüber 
liegen,  da  sie  die  ganze  Breite  des  Hauses  einnimmt;  ihre  jetzige  Uaupt- 
gestalt  und  I^iiirichtung  verdankt  sie  wohl  dem  XVI.  Jahrhundert,  hnt 
aber  unterdessen  viele  Aendernngen  erlitten,  deren  jode  ihre  sichtbaren 
Spuren  hinterliess.  Die  Fensterstellung  na<-h  dem  Maine  hin  hat  sich  noch 
ganz  in  dem  alten  Stande  erhalten, auch  die  Eintheilung  ist  dieselbe 
geblieben;  nach  der  Schlachthaus-Oasse  dagegen  erlitten  dieselben  eine 
merkliche  Veränderung,  wie  bereits  oben  angeführt  wurde.  Ein  alter 
hausartiger  Kachelofen   wurde   bei  dieser  (ielfgenheit  (lbl9)  ebenfalls 


Vig.  Sil  —  »12.   Alten  Schlachthaua:  Nordoatccke 
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entfernt;  er  stand  von  der  EingaugsLhür  links,  und  an  seiner  Stelle  ist 
jetzt  ein  Sdirank  angebracht,  welcher  verschiedene  Embleme  und  Uten- 
silien des  Handwerks  t'nthält.  Das  alte  braune  Holzgetäfel,  womit  Decke 
und  Wände  bekleidet  waren,  musste  zu  derselben  Zeit  ebenfalls  theil weise 
den  Platz  räumen ;  sodann  wurde  das  Innere  weiss  mit  Oelfarbe  ange- 
stricheu  und  dadurch  natürlich  dem  Ganzen  ein  anderer  Klang  verliehen. 
Trotzdem  ist  noch  viel  Eigenthümliches  vorhanden.  Die  oben  erwähnten 
Reste  alter  Glasmalereien  gehören  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  Ende 


')  Fig.  B«/?— 909.  Das  hier  abgebildete  Fenster  kam  nach  dem  Abbruche  des 
Sfhlnchthnusoa  in  den  Besitz  di's  Hi'rrn  AUktI  Andn/ne  und  wurde  bei  dem  Bau  des 
Landhauses  dieses  Herrn  in  Kiinigstcin  i.  T.  fUr  die  Herstellung  einer  Huine  im 
Garten  vorwendet. 
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des  XQL  oder  böcbstens  dem  Anfang  des  XIV.  Ja1iriinnd«rts  an, ')  nur 
eine  ist  neu.   Von  den  älteren  stellt  die  erste  einen  HirMch,  die  zweite 

einen  Ochsen,  die  <]riu«>  einen  Frankf urt'-T  Adler  dar,  «^Smmflicli  in  rolier 
Arbeit,  allein  prächtig  in  den  Farben.  Die  vierte  neuere  stellt  eine  Scene 
aus  der  heiligen  Schrift  dar:  Jakob,  welcher  wcisa  und  Bchwurz  geflecktß 
Sehaafe  erzielt  dadurch,  dass  er  in  Ringen  gesohKlte  Weidenstäbe  in  da« 
Wasser  legt,  aus  dem  die  Schafiniitter  trinken.  Das  Mild  ist  gleich  <len 
äbrigeu  raud,  aber  etwas  kleiner  and  trägt  die  UmschriflL:  ,Gott  Jacob 


AltM  acblacbllMa«. 

KiR.         i'fa!)t<?n  Im  RrilK<^»rh(isii.  Fig.  SU.  IVo-tm  im  II.  Olwrgitacbua«. 


TiMitmif  ¥  

segnet  «Ue  Zeit,  Verdraisst  Laban,  dmm  er  ilm  neydt:  Qen.  30,  32—48*. 
Da  wo  diese  beiden  Zeilen  unten  zusammenstossen,  finden  sich  auf  einem 

Wappenschilds  <  in  TTandhfnl  und  darüber  die  Buchstaben  P.  M.  Tlanebrn 
?.n  hoidfii  Seiten  aut  t  ineni  Band:  „1579.  Philij)p  Mor."  Die  drei  vor- 
erwähnten Glasbilder-;  sind,  wie  schon  gesagt,  sehr  alt,  allein  stellenweise 
mit  neueren  Stficken,  welche  der  Benaissanee  «ngehörea,  ergSnxt,  so  dass 
sie  sich  dem  Bereiche  der  Beschrcibnng  entziehen  und  ich  mif  die  Ab- 
bildungen verweisen  mn^s.  Nur  eins  sei  erwähnt,  niiinlicli  dass  bei  dem 
einen,  dos  den  Ochsen  darstellt,  ein  Stück  eines  W^appens,  drei  silberne 


>■)  St«  Btamnen  eher  ans  dem  XT.  Jahrhimdert. 
•}  La  BSstorisohen  Ifnsenin. 
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Uörnur  auf  rothem  Grund,  zum  Flicken  verwendet  ist,  sowie  ein  Stück 
ein«8  IVaukfaiter  Adler»,  näinlioh  «ine  Kltiae  mit  einigen  Federn,  und 
ein  Stück  Olas  mit  Ewei  weissen  Roaen  auf  eohwarsem  Grand,  wahrscheinlich 
das  orstere  einem  zum  Jungenschen,  das  letztere  dem  v>  HolKhattsenachen 

Wappen  früher  angehörig.  .  . ") 

Die  Fenster,  welche  nach  dem  Main  hin  gerichtet  sind,  haben  iiire 
nrsprüngliohe  Stellung  und  Baumeintheilung  behalten  und  machen  mit 
ihren  feingegliederien  Gewändern  und  Leibungen  einen  sehr  angonchmen 
a!ter(lii'nnli<-}ion  Kindruck;*}  vor  denselben  lüuft  eine  ziemlich  breit«  Fcnst^er- 
bauk  her,  an  deren  Ende  sich  ein  in  die  Wand  eingetiefter  alter  Sehraiik 
befindet,  der  mit  einer  starken  Thüre  von  Eichen  verwaiat  ist.  lu  der 
Stube  stehen  cum  Theil  noeb  die  alten  Bftnke  mit  ihren  Lehnen  und 
mehrere  Schrünke;  einer  derselben  verwahrt  noch  drei  schwarze  Decken 
von  verschiedener  Grösse,  wahrsclieiulich  zum  Gebrauch  bei  [.eiclieidie- 
gängniäscn,  eljenso  mehrere  alte  Biiclisen  von  Hol?:,  um  Geld  darin  einzu- 
sammeln. In  einem  andern  wird  eine  Falaie  aui  bewahrt,  auf  welcher  in 
der  Mitte  ein  grosser  s]>ringender  Ochse  ge:>!tiokt  ist,  sodann  mehrere 
Wappen  und  Namen  mit  der  Inschrift:  „Des  lr»blicheii  Metagerhandwerks 
Fahne  172'^.'^^)  Auch  werdm  die  Enilili-me  des  Handwerks  hier  verwnhrf. 
Noch  eine  Zunl'tmerkwürdigkeit  bewahrt  die  Stube,  mit  deren  Beschreibung 
ich  den  Schluss  machen  will;  es  ist  die  Lade,  eine  Kiste  von  Eichen  mit 
Wappen  und  Laubwerk  versiert;  alles  getriebene  Arbeit,  jedoch  tou  geringem 
Eunstwerth.  Sie  stammt  ans  dem  Jahre  1731.'*)  Die  Wappen  sind  ver- 
goldet, das  Laubwerk  hxint  bemalt;  auf  der  inneren  Seite  des  Deckels 
erblickt  man  den  kaiserlichen  Adler  in  Laubwerk  uud  zu  beiden  Seiten 
die  bekannten  Spottbilder,  welche  sich  unter  dem  Brückenthurm  angemalt 
be&nden  und  sieh  auf  die  Terspottnng  der  Juden  bezogen.  Dieselben 
sind  wie  der  Adler  von  Laubwerk  umgeben,  in  starken  Eichen  ausge- 
schnitten und  gleichfalls  bunt  l'cnialt.  Org(>nwjirtig  wird  auf  der  Stube 
auch  noch  der  Arm  aulbewahrt,  weicher  das  Schild  der  Metzgorzunft  an 
der  alten  Gesellenherberge,  dem  Hause  zur  dunklen  Leuchte,  getragen 
hftte. ')  Durch  seine  Grösse  in  der  Neuzeit  missliebig  geworden,  fand  er 
hier  einen  bescheidenen  Buheplatz;  er  war  im  Jahre  1745  für  das  Haus 
zur  dnnlclen  Leuchte  gemacht  worden,  w(  Iches  von  jeher  bis  zu  seinem 
1851  erfolgten  Abbruch  die  Herberge  der  Metzgergeselleu  war;  nur  im 
Anfang  der  20er  Jahre  dieses  Jahrhimderta  wurde  me  auf  awei  bis  drei 
Jahre  in  die  Saidgasse  Lit.  M.  Nr.  104  verlegt,  sodann  aber  wieder  in  der 

')  Wir  lasiicii  di«  jetzt  in  t!t  r  Vorlapo  folgende  weitsehweifiKe  f'*  ItihleniiiK  <l«>s 
Wandsclunuoks  fort:  die  Tafehi  mit  liutcluiftun.  dio  Uciä'eiuitL'in  t'iiiz«'lii  hcsi^lireibt, 
befinden  sich,  wenn  noch  TorbaadeD,  im  Beaitaie  d«r  Matiger-Innnng. 

»)  Fig.  »»7-309. 

*)  Im  HiHtoiisihcn  Museum. 

')  Im  UiütoriKchcn  Moseiun. 

*)  Im  Historiachen  Uus«Dm> 
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dunklen  Leuchte  aufgeschlagen.  Aia  1851  die  Herberge  des  Abbruchs 
wegen  verlegt  werden  mnsate,  irorde  er  entbehrlich.  — 

Soweit  nnsere  Bmohreibnng.  Warnm  ich  dieselbe  in  dieser  Ana- 
dehnnng  gebracht,  bedarf  hoffentlich  keiner  Erklärung;  eines  Theils  geleitet 
von  dem  hisfnrisi  liou  Interesse  das  der  Gogonstimd  selbst  bietet,  andern 
Theils  von  dem  (iedAukon,  dass  vielleicht  dieses  einzige  Exemplar  nicht 
lange  mehr  in  seiner  jetzigen  Fonn  besteheii  dürfte,  hielt  ich  es  fSr  meine 
Pflicht,  nnaeron  Nachkommen  in  Schrift  nnd  Bild  diese  merkwürdigen 
Zeugen  der  Vergangenheit  lebendig  im  (ledäichtDias  zu  erhalten ;  denn 
einmal  der  lebenden  Generation  aus  den  Augen  entschwundpu,  sind  sie 
ohne  derartige  Eriuueruugeu  für  immer  verloren.  Ein  Urtheil  über  diese 
vereehwindenden  Zustände  wollen  wir  nns  nicht  erlanben,  dasn  ist  es  noch 
sn  früh;  altein  unsere  Nachkommen  mögen  Ton  dem  ihnen  allein  aa- 
stehenden  Hechte  Gebrauch  mat-hon,  siu  mögen  das  Errungene  gegenüber 
dem  Aufgegebenen  in  die  Wanq-si  liali'  logen  und  schon,  wohin  sieh  das 
Zünglein  neiget;  wir  können  nit-hts  Besseres  thun,  als  ihutiu  lebhalt  zu 
wünschen,  dasa  der  Schwerpunkt  auf  ihre  Seite  fallen  möge." 


DIE  EHEMALIGE  ÖTADTWAAGE. 


Arcfaivaliaehe  Quellen:  Ugb  B  <6  Nr.  Bbbb  (Baaprognmm  von  IWS)  im 
Shulfanhiv  I;  RoilTciisti'ins  Tt-xt  vtVL  atHut»  SainBÜtuig  hu  HisloiitehMi  Museum; 
Akten  den  äeuaU»  üu  StAdtai'oMv  II. 

Aeltere  Plftne  und  Abliildangen:  Reiffensteine  Sammlung  im  HUtorlHohen 
Ifnscuin. 

Litteratur:  BattoiiiiN  Ooiilicho  BcHohroi Innig  III  und  IV;  Lolz,  Die  B»u- 
denkmiler  im  Reg.<Bes.  Wiesbaden  8.  167;  Fkankfnrt  a.  U.  und  seine  Bauten  S.  SL 


Im  Jahrn  ]Ty(f2  Ijpahsit  ht i t^to  der  liath  das  alto  Waagonhaus  auf  dem 
Werkiniirkt  nobst  dem  gerade  angekaiii'ten  Hau»«  Klein -Wolkenluirg  im 
iblgeudeu  Sommer  abreisseu  und  au  deren  Stelle  eiu  neues  Gebäude  er- 
liohteii  IQ  iMsen;  in  «iner  Sitzung  am  17.  November  »teilten  die  Bathsver- 
ordneten  mit  den  städtisclion  Wwkleaten,  Zimmermuin  Hans  Pdtman  nnd 
Steinmet.?!  Wigel  Sjiarre,  das  Programm  fest,  wenige  Tage  spät^-r  wurden 
die  Arbeiten  an  die  Handwerker  vergeben.  Man  zog  e»  alier  vor,  btido 
Hänser  an  das  Bartholomaena-Stifb  au  v«rkattfen,  um  sie  niedersuleigen  und 
den  gewonnenen  Raum  aar  Erweiternng  des  I^mkirohliofes  zu  benntaen. 
Dieser  Verkauf  erfolgtf  nm  1,  Jnni  1503;  si  lion  am  (>.  Juni  stellten  die 
Rathsverordiietf^n  das  neue  Programm  l'ur  ^«las  nn\\i>  willen  ]uiS3  uff  dem 
flecken  der  alten  .iuddenauhule"  fest;  man  hatte  sich  also  rasch  ent-schlüsseu, 
das  nene  Gebftude  etwas  weiter  südöstlich  an  die  Stelle  der  seit  un- 
gebraucht daNtehemlen  alten  Synagoge  der  an  den  Wollgraben  versetzt t^n 
.Tuilcnsiliuft  zu  lep;<  n.  Am  23.  Mnl  war  schon  mit  dem  Ausgralicn  des 
Jb'undamentes  begonnen  worden;  die  Meister  des  Baues  sind  wühl  die  oben 
genannten  Banleute  gewesen.  Das  Programm  gibt  dem  G-ebSnde  eine 
Lftoge  von  100,  der  unteren  Maner  eine  Höbe  von  20,  dem  Saal  im  Ober« 
geschoss  eine  solche  von  10  Schuh;  es  sieht  B  Säulen  in  der  Erdgeschoss- 
halle, zwei  Thore  mit  Adh-rn  darüber  und  ilrei  Speicli -r  im  Da(  Ii  vor.  Von 
der  alten  Judenst^hule  wurde  nur  der  nördliche  Theil  durch  den  ^Neubau 
beseitigt;  der  sQdliehe  blieb  noch  längere  Zeit  bestehen.  *) 


')  Vgl.  ÜAttonu  IV,  18,  19.  —  üeber  den  B^tm  de»  Baues  sagt  das  Becheu- 
meister-Buch  unter  dem  89.  ibA  IBOS:  «Item  8üU  galdeo  geben  den  bawemeisteni, 


Das  Gebäiule  hat  bis  zur  Nioderh-gung  im  Enige.schoss  stets  der 
stH4ltisclieii  Wuagf  geilieiit,  währen«!  der  Saal  im  ( »bergeschoss  und  die 
hödt*n  als  städtisclit-  Kriiclitspt'iuher  v<'rwendet  wurden.  Von  1845  bis 
1873  behfrbergtf  der  Saal  einen  grossen  Tlieil  des  Historischen  Archivs. 
Letztere  Verwendung  vorlangte  für  den  80  Schuh  langen,  50  tiefen  und 
16  hohen  Saal  mehrfache  Herstellungen.  Da  der  Zustand  des  Hauses  in 
den  letzten  Jahrzehnten  seines  Bestehens  ein  sehr  unbefriedigender,  den 
Umbau  nicht  lohnender  war,  so  verlangte  schon  1802  die  Gesetzgebende 


Fit;.  315.  SUultwoiiffrc;  Acusscrc». 


Versammlung  die  Errichtung  eines  besonderen  Archivgebäudes  und  lehnte 
IHC>G  den  vom  Senate  vorgelegten  Plan  zum  Umbau  der  Stadtwaago  als 
Archivgebäude  ab.  Tm  Herbst  1871  wurde  endlich  die  Erbauung  eines 
solchen  auf  dem  Platze  der  Stadtwaago  boschlotisen ;  diese  wurde  Anfang 
1874  niedergelegt  und  an  ihrer  Stelle  1874 — 1877  von  Denzinger  das  neue 

(las  nuwe  wajconliuss,  wie  das  zu  machen  befolen  worden  ist,  stein  holcz  delo  und 
andere  nottorflt  damit  zu  bestdlon,  n<^tum  feria  tertia  post  vocom  jopunditatis  anno 
vtK.  tertio.  uin\  dossolben  tags  is«  das  fundanient  in  der  alten  Juddenschule  ucbon 
des  rats  ganiehns^  angchabc-n  worden  zu  gralicn." 
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Archivgebüude  errichtet.  Dio  Fenster  des  alten  Baues  wurden  von  Lind- 
heimer  an  der  künstlichen  Ruine  im  Zooloßis«;h«Mi  (tarten  verwendet ;  ein 
Stück  der  Nordostecke  mit  einer  daran  angei)iiuteu  Fleischschirne  (vgl. 
Fig.  315)  blieb  noch  beinahe  15  Jahre  bestehen  und  diente  dem  Neubau 
Denzingers  gerade  nicht  zur  Verzierung. 

Das  Bauwerk  war  zweigeschossig,  von  rechteckiger  (Srumlfonn, 
massiv,  in  einfachen,  spätgothischen  Formen  gezeichnet  und  mit  einem 
steilen  Satteldach  zwischen  Staffelgiebeln  überdeckt.  Die  rechteckigen 
Fenster  waren  mit  Steinkreuzen  getheilt.  Fig.  315  zeigt  das  Gebäude 
von  Nordosten;  im  Hintergrunde  rechts  ist  das  Leinwandhaus  sichtbar. 


Fiir-  SIC.   8tailt«r.iiik-e;  Itinen-a. 


Auch  hier  mögen  die  Worte  wehmüthiger  Erinnerung  an  dieses  alte 
Haudon knial  folgen,  die  Roiffenstein  am  25.  Mai  1873  vor  dem  Abbruch 
nio<lerschriob: 

„Die  Niederlegung  des  Gebäudes  wird  nächstens  beginnen,  beleuchten 
wir  also  noch  einmal  die  Räumlichkeiten,  soweit  es  möglich  ist,  und  suchen 
in  Schrift  und  Bild  der  Nachwelt  eine  deutliche  Erinnerung  zu  hinter- 
lassen. Von  aus.sen  hat  das  Gebäude  trotz  seiner  Einfachheit  einen  im- 
posanten Charakter  und  macht  mit  der  übrigen  Umgebung  einen  höchst 
harmonischen  Eindruck.  Drei  Adler  von  Stein  sind  daran  angebracht, 
wovon  zwei  auf  der  Ostseite  und  einer  über  dem  Portal  auf  der  Nordseite 
sich  befimlen;')  von  den  zwei  erstgenannten  ist  einer  auf  der  Ecke  nach 
Süflen  in  der  Höhe  von  etwa  zehn  Fuss  über  dem  Boden  eingesetzt,  er 
ist  der  kleinste  und  befindet  sich  auf  einem  Wappenschilde,  nur  ist  er 

•)  Letasterer,  in  Fig.  318  dnrgustelU,  wunle  .spater  Ober  dem  Hoftlior  am  neuen 
Archiv  auf  dem  AVockmarkt  atigobraolit. 


Ifirlt  r  auf  f'uw  barliarischu  Wfisc  zors.  hlas:oii,  iii  lem  man,  ura  einem  daran 
vorbüiluureiidoii  Stund  kändt-l  Baum  zu  verscliaÜen,  tttatt  mit  einem  Kuie 
dorQber  hinweg  zugehen,  lieber  ein  Stttok  Adler  abhieb.  Es  ist  and 
bleibt  dies  eine  ewige  Schande  für  diejenigen  Beamten,  velohe  mit  der 
Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Reparaturen  an  den  städtischen  Bauten 
betraut  sind  oder  damals  war^  n.  Ein  vierter  Adler  ist  auf  dnr  Südseite 
dos  Hauses  über  dem  Tliure  gciuult,  er  hat  rcuhts  und  link»  üben  zwei 
kleine,  schräg  gegen  einander  gestellte  Wappenschilder  nahen  sich,  deren 
jedes  einen  Beichsadler  trigt ')  Im  Innern  des  Gabändes  fesselt  der  untere, 


Uff.  »7.  WMwalMlkailMltar.  »f.  SU.  Adkr. 

den  ganien  Stock  ausfüllerulo  Ranin  unsere  Aufmorksiinikeit  im  höchsten 
(iradf.  Keine  ähuliclm  Lokalität  hefmdot  sich  hier.  Ihre  Decke  ruht  auf 
Trägern  von  Eichenholz,  die  äusserst  fein  und  zierlich  profiliert  sind 
und  einen  yortreflfliehen  Eindmdc  machen.*)  Tor  allem  ist  der  eisame 
Waagebalkenhalter  mit  seinen  sierlichen  Wappensdiildem  ins  Auge 
zu  fassen;")  sodann  finden  wir  in  der  Wand  ein  kleines  Schrinkchen,^) 

1)  Dor  Adler  ist  nicht  gemalt,  sondern  von  Stein,  die  klehien  ^^'uI•pt.'lläc1lilder  sind 
nicht  oben,  sondern  nnten;  er  ist  jetst  an  derSfidseite  des  ArehivgebKodes  i^geniMieii. 

«)  Fig.  316. 

*)  Fig.  317;  jetzt  in»  Historiachea  ICuseom. 
*)  Fig.  S19. 
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dessen  citsente  Thüre  cino  Vorriclitung  zum  Eiuweiien  von  (.lelcislückon 
hat  ttuid  äusserst  fein  gearbeitefc  ist;  «benso  eine  Eiste  mit  reichver- 
ziertem Hchiossblecb.  An  der  westlichen  Wand,  die  an  das  eben  im 
Abbruch  befiiiillich'-  Bostiitteramts-Gebäude  anstösst,  sin  1  zwei  Figuren  al 
fresco  angemalt,  /u  beiden  Seiten  eines  unter  einem  zier]ich«'n  Raldaeliin 
aufgeiiäiigteu,  aus  Holz  geschnitzton  Kruzifixes,  vor  dem  aus  einem  elt-gauten 
Sockel,  welcher  gleichfalls  reich  verziert  ist,  ein  bölaserner  Träger  heran»* 
wächst,  auf  dem  sich  ein  eiserner  Leuchter  mit  oiner  hölzernen  Ker:zo 
befindet.')  Dn<  Gauzo  trinncTt  nn  liio  alte  Zeit  und  macht  ein«>  f^'ite 
Wirkung.  Leider  fclilr  die  Spit/u  des  Buldiiehiii«  und  ist  auf  eine  so 
unglückliche  Weise  nach  einer  Zeichnung  von  Karl  Balleuberger  ergänzt, 
das8  ich  mich  nicht  entschlieeseu  konnte,  dieselbe  auf  meiner  A.bbildnDg 
mit  aufzunehmen.  Die  beiden  Figuren  stellen  den  heiligen  Bartholomaeus 
und  Karl  den  (Jrosson  dar  tind  schpinen  stark  resfnnrif>rl  zu  sein.  Der 
Eingang  zu  diesem  Kaume  geschah  durch  das  grosso  Thor  an  der  Nord- 


Wig.  tu.  WMltwMire;  SdntnkelKB. 


Seite;  ein  sweites  nach  dem  Bosenplatxehen  mttndendes  Thor,  das  die 

Ausfahrt  wesentlich  erleichtert,  indem  hierduTok  das  Wenden  im  Innern 
des  Gebäudes  vermieden  wurde,  ist  neueren  Ur.spruuf;«!.  Xm  li  ein  p^in- 
gaug  befand  sich  in  der  Jifauer  uuch  dem  i-te.stälteranits-Gebäude,  ebenso 
eine  Thflre  nach  dem  Hofe.  In  diesem  Eaumo  mm  befand  sich  diu  Stadt- 
waage, und  war  derselbe  ateta  mit  Fissem  und  Ballen  belagert. 

Zu  den  liäumen  des  oberen  Stocks  gohingte  man  über  die  in  dem 
anstohsenden  Bestätteramts-Gobäude  liegende  Treppe,  die  jedenfalls  ihre 
>jnt8ieliung  einer  späteren  Zeit  verdankt,  wie  aus  den  Verachueidungcn 
der  St&be  an  der  durch  dia  westliche  Oiebelwaad  gebrochenen  Thüre,  zu 
welcher  sie  fährt,  zu  arsehsn  ist.  Wahrscheinlich  wurde  diese  Einrichtung 
erst  ttm  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  gemacht.  In  dem  ernten  8to<-k, 
welcher  einen  sehr  geränmigen  Saal  enthält,  ist  ein  grosser  Theii  der 

')  Iin  Hisloriftcltoii  Museum. 
*)  Ans  dem  Jahre  1831. 
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Akten  'das  Mtädliäulien  Archivs  unlergcbruclit.  Ein  grosser  Kamiu  erregt 
hier  umer  lebhaftes  IntereMe,  welcher  trotz  seiner  Einfiwhhmt  geschmack- 
voll and  Torirefflich  in  Stein  ansgefülirfe  ist  und  anf  seiner  Hanptfronte 
zwei  Adler  trägt,  dio  nbor  im  Laufo  der  Zeiten  so  oft  mit  Farbe  über- 
strichen sind,  (lass  sie  nlli-  Schürfe  um]  Deutliclikeit  verloren  haben  und 
kaum  mehr  zu  erkennen  sind. Hier  wird  mau  die  BautäUigkeit  erst 
recht  gewahr  and  man  begreift  uigeutlich  nicht,  dass  bei  dieser  Ver- 


I — ? — n — i    I    I  '  ■  •  *s 

nu.  SSXi.    HudtWitngc;  Kamill. 


wahrlosinig  ilas  (!ebäudo  nii  ht  schon  längst  zusainmonpf'brorlifn  ist.  Von 
der  Nothwendigkeit  des  Altln-uchs  dieses  einfachen  und  schuucu  Denkmals 
einer  reichen  Vergangeuheit  überzeugt  uud  erfüllt,  verlassen  wir  den  Baum, 
beseelt  von  dem  Wansche,  dass  es  gelingen  möge,  einen  ebenbflrtigen 
Nenbau  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Jedenfalls  wird  Frankfurt  nm  ein 
charakteristis(  lies  Denkmal  seiner  Vorzeit  ärmer,  wns  es  nm  so  schwerer 
trifi't,  als  es  iu  dieser  Beziehung  ausserordeutüch  wenig  zu  verlieren  hat." 

*)  Vgl.  Fig.  020;  jetat  im  Htstoriselien  Museum. 
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DAS  LEINWANDHAUS. 


Archivnlische  Q)icll<-ii:  KrirjjVs  Ai«s/,ilf;o  aus  «Inn  iniltflaltorlirlxMt  S(a<lt- 
bücliera  im  Stndtanliiv;  RHiisnclHU-Akleu  Nr.  158  Bil.  III,  JSii,  Ugb  B  18  Nr.  U  u.  a. 
ebenda;  Kciffeiistoiiis  Text  xu  .soitier  Samioinng  im  Htotorückau  llaseum;  Aktm  d«» 
Bau-Amtes  und  dor  Bnii-DepiitAtion. 

Aeltere  Plan«  uud  Abhildunßcn:  Die  Stadtpllii«  de«  XVI.  und  XVII.  J»hr- 
htioderts;  PlüiiH  und  Photographien  vor  und  nach  dem  Umbau  von  18!H)  ff. 

liittcrntur:  Lersncr»  Chronik  1  und  II;  Kattonns  Oertliehe  Hisihreil)unK  IV; 
Gwinncr,  Kun.*4t  und  Künstler  S.  Kriegk,  Frankfurter  Hürgerzwisto  und  Zustäudu 
8.445,  fv55;  Krioßk,  Deutsche.-*  iUiin.  rtlnnu  I,  118.  417,  II,  61;  Lötz,  Die  Haudenk« 
mftler  im  Reg.-Bcz.  Wicslmden  8.  Ibi);  Frankfurt  n.  M.  und  .seine  Kauten  S.  33. 

Für  die  Baubescbreibung  und  beHonders  die  Geschicbie  des  Umbauen  von 
188)— 1808  in  mtweiden  Zwecken  folgen  wir  %.  Th.  wOrtlieh  einer  uns  gAtigst  znr 
Verfügung:  ^'i-.(rllten,  auf  den  Akten  der  Bau-Deputation  und  i>en*<'>nliehor  Erinnerung 
beruhendeu  Darstellung  de«  Stadtbauinspektora  A.  Koeb,  der  diesen  Umbau  au«- 
gcfilhrt 


An  der  Stell«  des  Leinwandhanscs  im  alten  Judenviertel  «tamd  schon 
frfiher  ein  stidtischjBs  Ham;  es  fahrt  in  den  BeohenbCloKern  de«  XIV.  Jahr« 
hunderte  die  Namen:  JndeoliM»,  grosses  »teinernes  Judenhaus,  grosses 

steinernes  Haus,  das  gro.^s*^  Haus:  es  lap;  bei  den  Mfitzp^ern  und  dem 
Waagehaus  gegenüber  und  wurde  von  der  Stadt  zu  Messzwecken  und  zur 
Anfbewahnnig  von  Hol«  im  Hofe  verwendet.')  An  Stelle  dieses  Hauses 
wriohtete  die  Stadt  am  Aosgange  des  XIV.  Jahrhunderts,  kurz  nach  der 
schweren  Erschütterung  durch  dio  Niederlage  von  Kronberg,  mitten  in 
inneren  poHttschen  tind  finanziellen  Schwi»'rif^kHt<'n  ein  stattliches,  öffent- 
lichen Zwecken  gewidmetes  Gebäude,  das  als  hervorragendster  Kcpräsenlant 
der  damaligen  Fro&nbauknnst  in  Frankfurt  fast  unversehrt  bis  auf  unsere 
Tage  gekommen  ist. 

Kfit'gk.i  ^Hurgerzwi.'ite  iS.  &&5)  Idcntilijiicrujiji  dieses  Ilau.ieü  mit  dem  Wobu- 
IiauAft  des  Juden  JoseBs  von  Wansburg  ist  durchaus  unbegründet.  Dio  von  demselben 
(ebenda  S.  4451  rmpenotnni^^ne  Irlontit'tt  des  „Judeuhauses"  mit  dem  Leinwandhaus 
erscheint  dagegen  ritihtig,  da  sein  Namo  ^gi'O'^^^  Hau^i"  liei  dem  gleich  zu  erwiLhucndeu 
Neaban  von  t306  ff.  wiedorkehrt. 
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Uebfr  (He  Errichtuug  des  Leinwandhnuses  besitzen  wir  nur  wenige 
Nachrichten  in  den  Baumeister-  und  Reclionmeister- Büchern  de»  aus- 
gehenden XIV.  Jahrhunderts,  aus  denen  Folgendes  mit  Sicherheit  zu 
entnehmen  ist: 

Die  Nachrichten  über  den  Bau  beginnen  erst  mit  dem  3.  Februar 
1397;  die  Baurechnungen  der  Jahre  1389 — 139G  sind  nicht  erhalten.  Jene 
erste  Notiz  besagt,  dass  damals  Holz  in  das  „Waagenhaus"  zu  einer  Sänlo 
gefahren  wurde;  weitere  Nachrichten  erzählen  von  Arbeiten  der  Zimracr- 


Fifr.  SSI.  Lt'inwandbaus;  Acuucrcs  im  Jahre  IKM. 

leuto  am  ^grossen  Haus"  unter  Jeckol  Mengoz,  der  im  Februar  1397  nach 
Mainz  fuhr,  um  dort  das  Holz  zu  dem  Bau  auszusuchen.  Anfang  Aj)ril 
wurde  ein  grosser  Stein  „unter  die  Säule"  gesetzt,  Endo  Mai  sehen  wir  die 
Kleiber  an  der  Arbeit,  im  September  wird  das  Hans  gefegt,  der  Stcindecker 
arbeitet  dort,  wenn  auch  nur  wenige  Tage;  Mitte  Dezember  wird  die 
Hütte  vom  „grossen  Haus"  nach  St.  Elisabeth  in  Sachsenhausen  gebracht. 
Anscheinend  ruht  im  Winter  jede  Arbeit;  erst  um  Ostern  1398  wird  ein 
Schloss  gemacht  und  Anfang  Mai  wird  Holz  zu  Treppenstufen  aus  dem 
Wald  zum  „grossen  Haus"  geschafft.  Jetzt  lassen  uns  die  Baumeister-Bücher 
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wieder  bis  sum  Mai  1400  im  Stich;  die  HeolittnmeiBter-Bfleher  gedenken 
im  Februar  1398  des  „grossen  "Waagenhauses",  sie  vorzeichnftn  im  Jimi  1399 
den  Beschlag  der  Kiste  im  „grossen  Haus",  worin  das  ücld  „von  dem 
linwat"  geworfen  werden  solle,  sie  berichten,  dass  im  Sept«mber  1399  bei 
der  Anwesenheit  des  Königs  die  Bathsfrenade  im  „Waagenhana"  ver- 
sammelt waren,  und  verzeichnen  aus  derselben  Zeit  Wachen  im  „neuen 
Li.in\%-ani]lians".  Im  Jnnnnr  1 400  werden  nach  dem  TIeehenbuch  Steine 
zu  Fenstern  in  das  „grosse  Leinwandliaus,"  im  Februar  Blei  zu  Kendeln 
in  das  „neue  Leinwandhans"  gekauft;  der  Mai  briugt  dem  „ Leinwand haos" 
eine  Glocke ;  im  November  ist  der  Leinwandmesser  Peier  schon  im  „grossen 
Leinwandhaus"  thätig;  im  März  1402  wirf!  vr  im  „Leinwandhans"  erwähntt 
Die  von  Mai  \40()  ab  erhaltenen  Buclier  der  liinmoist^r  enthalten  keine 
Naohrichten  mehr  über  Bauten  am  Haus;  sie  erwähnen  es  nur  gelegentlich 
und  iwmr  suerst  1401  aU  „grosses  LMOwandhans".  IK«  Stensriiste  im 
Bedebnoh  nennt  snerst  1401  das  „Waagenhans*',  1402  aber  an  derselben 
Stiele  das  „Leinwandhaus". 

Aus  allen  diesen  kurzen  Nachrichten  sehliessnn  wir:  die  Bezeichnungen 
WaagenhauB,  grosses  Haus,  grosses  Waagenbaus,  Leiuwandhaus,  grosses 
Leinwandhana  beziehen  uch  alle  auf  dasaelh«  Gabände.  Dieses  wurde  im 
Bobhan  etwa  1896  vollendet;  die  Arbeiten  der  bälgenden  Jahre  galten 
dem  inneren  Ausbaii  und  der  Einrichtung.  Der  Bauleiter  wird  uns  nicht 
genannt;  vielleicht  dürfen  wir  au  Madern  Ger  teuer  denken.  Ursprünglicb 
als  Qebäude  für  die  städtische  Waage  gedacht,  erhielt  es  im  Jahre  1399 
mit  der  Zweckbestimmting,  hier  dem  Lwnwandhandel  einen  Mittelpunkt 
zu  schaffen,  auch  den  Namen  Leinwandhaus,  der  ihm  bis  auf  den  heutigen 
Tarr  verblieben  ist.  Eino  Rathsvemrdnnng  vom  21.  August  1.3Ü9  hr- 
siimmte,  rlass  ansserliall)  der  Messen  alle  Loiiuvand.  <Trirn,  l^'Un  hs  und  Hanf 
„in  der  stede  liuä"  gebracht  und  Mess-  und  Hausgeld  davon  gezahlt  werden 
solle;  innerhalb  der  Messe  soll  die  Leinwand  ebendort  gemessen,  Qarn, 
Flacba  und  Hanf  aber  in  der  städtischen  Waage  gewogen  und  Qebfthren 
davon  erhoben  werden ; ')  nnter  „der  stede  bus*  kann  nur  das  neue  Lein- 
wandhaus  verstanden  werden. 

Das  Gebäude  ist  seiner  Hauptbestimmung,  dem  Leinwaudliandel  als 
St&tte  an  dienen,  bis  in  die  fVeistttdtisohe  Zeit  treu  geblieben.  Nebenher 
wurde  es  aber  auch  zu  anderen  Zwecken,  theils  öffentlichen,  theils  privaten 
vielfach  benutzt.  Im  XV.  Jahrhundert  diente  es  dem  Rnthe  zur  Unter- 
bringung vou  städtischen  Vorräthen:  Getreide,  Kohlen,  Mehl,  Salz,  Kriegs- 
material, Fisser.  1404  war  hier  die  Stadtachrsiberei  imtergoinacht,  1414 
diente  es  den  Stadtboten  als  Herberge.  1406,  1406  und  1418  wurden  kier 
festliche  Turniere  veranstaltet:  von  1419  ab  diente  es  mehrere  Jahrhunderte 
lang  mic]i  als  ("Jefangniss,  niclil  nur  für  Schuldner,  ^sondern  anch  für 
Untersuchungs-  und  Strafgefangene;  1449  wurden  hier  einem  Verbrecher 
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die  Augen  ausgestochen  und  später  fuuii  hier  bei  peinlichen  Verhüreu 
die  Folter  reicliUcbe  Verwendnng.  1441  und  1446  worden  sogar  Geistes- 
kranke hier  Tervahrfc.   OefUr  wurde  das  Hans  im  XV.  Jahrhundert  Privat- 
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leuten  zur  Abhaltung  von  Festlichkt  iten  liberUssen,  jedoch  mit  der  Auf- 
lage, uicht  zu  beleuchten  oder  zu  kochen,  um  die  darin  verwahrten  Yor- 
räthe  nicht  sn  gefthrden;  diese  bedenUieh«  Verleihung  des  städtiachAn 
Hauses  xa  priTKten  Zwecken  wurde  1499  aafgaliobett.   1678  und  1G36 

fanden  hier  öffentliche  Brodverfhciliingen  statt.  An  der  Fa^ade  nach  dem 
Wfckmarkt  zu  wnrrJon  an  noch  hoiite  erkrnnbnron  St«?llen  zwei  eiserne 
ISormal-Eilen  angebracht,  nach  welchen  die  städtischen  Leinwaudmesser 
and  die  Hiadier  ihre  Iftasee  su  riehten  hatten.  1688—1690  hielt  das  in 
Frankfnrt  einquartierte  Kriegsvolk  des  Landgrafen  von  Hessen-Kassel  hier 
seinen  rcfonniorton  Gottesdienst  ab.  1791  wurden  im  Erdgesrhnss  Mess- 
läden für  andere  Handelsartikel  eingerichtet;  während  der  Krönung  des 
Jahres  17iX)  wurde  die  Ledermesse  aus  dem  Trierischen  Hof  hierher  verlegt. 
1813  und  1814  worden  hier  tjphnskranke  fraoxosisohe  Soldaten  nnter- 
gebracht.  Die  Verwendung  su  Hesszweokea  wnrde  in  der  freistädtisehen 
Zeit^  fori  gesetzt;  die  Keller  waren  an  Metzj^pr  vermiethet,  der  Oberstock 
diente  liingcrc  Zeit  der  Zollverwaltung  als  Wiiarcngpeicher.  Vom  29.  Juni 
iHö?  bis  zum  4.  März  1889  tagte  in  dem  zu  diesem  Zweck  umgebauten 
Oberstock  das  Schwurgericht.  Nach  dieser  wechselvoUen  Benntsung  wurde 
das  ehrwürdige  Gebäude,  wie  unten  näher  ausgeführt,  als  Raum  für  das 
städtische  Hi^toris«  he  Museum  umj^ebaut  und  so  nach  einer  treuen  Dienst- 
zeit von  beinahe  fünf  Jahrhunderteu  in  einen  elirenvoUeu  Ruhestand 
versetzt. 

Die  üeberlieferung  Aber  die  Bangesohichte  des  Hauses  ist  nicht 
alliu  reiehlieli:  für  las  Mittelalter  nnd  wir  ledi^riich  auf  die  Rechnungen 

der  Bau-  und  IlKnlu'nmeister  Rnp;ewie'^pn.  Die  liaulii  lien  Verändernnj»en, 
deuen  es  im  Laute  der  Jaljrlmn<ierte  unterworfen  wurde,  wurden  gewöhn- 
lich durch  eine  veränderte  Zweckbestimmung  hervorgerufen  und  berührten 
fart  immer  die  inneren  Bäume;  die  Aussenseite  blieb  im  grossen  Ganzmt, 
die  Uebcnleckttug  de«  Wehrganges  Ausgenommen,  bis  sum  jüngsten  Um* 
bau  unberührt. 

Dem  im  gothischen  Styl  des  XIV.  Jahrhunderts  erbauten  Leinwand- 
hans ist  schon  durch  seine  architektonische  Ausstattung  mit  den  vier 
EckthUrmohen,  dem  sierlichen  Bogenfries  und  den  fBr  Statuetten  be- 
stimmten Eonsolen  nebst  &ldach  inen  der  (^larakter  eines  hervorragenden 
Gebfttides  aufgeprägt;  auKserdeni  ist  die  massive  Anstnlirung  dieses  Bau- 
werkes für  «iie  Zeit  seiner  Entstehung  besonders  bemerkenswerth.  Die 
Statuetten  gelangten  wohl  niemals  snr  Ausfllhrang,  da  auch  nicht  die 
geringsten  Spuren  auf  deren  frflheres  Vorhandensein  schiiessen  lassen  und 
auch  sonst  ihrer  nicht  gedacht  wird.  Die  Fa^ade  ist  oben  mit  einem 
rings  um  das  Gebäude  führenden,  mit  Zinnen  vorsehenom  "Wehrgang  ab- 
geschlossen, der  nach  Aussen  mit  8|ntzbogen  und  Dreipassfrios  geziert 
ist.  Die  ursprüngliohe  Gestaltung  des  Daches  war  in  gleicher  Weise,  wie 
solche  heute  noch  am  „Steinernen  Haus"  auf  dem  alten  Harkt  bemerkbar 
ist,  angeordnet  Der  Abstand  swischen  der  Zinnbekrönang  und  dem  Dach- 
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fuss  war  m  breit,  dass  man  hier  beqnem  umhergeheu  konule,  da  ja 
solohe  Wehrgänge  ihrer  Besaiehnniig  «ntspreohend  dasa  dientoi,  das 
Haus  nSfchigen  Falla  von  hier  wo»  gegan  «nen  äusseren  Feind  m  ver- 

theidigcn. 

Die  aus  früheren  Jahrhunderten  stammenden  Abbildungen  des  Lein- 
wandhauHes  sowie  die  Konstruktion  des  Daches  schliessen  jeden  Zweifel 
aber  dessen  erwjUinte  firtther  bestandene  Gestaltong  ans;  ancli  sind  noch 
henta  die  aar  Ableitung  des  Regen-  und  Schneevassera  dienenden,  mit 
Wasserrinnen  versehenen  Deckplatten  des  Wehrganges  znm  Theil  vor- 
handen. Vermuthlich  wurden  die  Stossfngen  dieser  Platten  mit  der  Zeit 
andicht  und,  um  dem  iu  Folge  dessen  stattgehabten  Eindringen  von 
Regen-  nnd  Sebneewaaser  m  begegnen,  wnrde  in  späterer  Zeit  der  untere 
Theil  des  Daches  in  der  "Weise  verlängert,  dasa  er  den  ehemals  freien 
Wfhrgang  überdeckte  und  nii*^  '^einem  Saum  auf  den  Zinnen  desselben 
ruhte,  welche  bauliche  Veräudoruug  den  Gosammteiudruck  dieses  Gebäudes 
wesentlich  anders  gestaltete.  Im  Ina«c«n  des  Leinwand  bauses  ist  von 
besonderem  arehitektonischen  Intwesse  nidita  zu  erwähnen. 

Die  erste  bauliche  Ywänderung  am  Leinwandhana  ist  uns  ans  dem 
Jahre  140*^  l^^k  tnnt:  es  wnrdi^  d;nnal^  ein  Schwibbogen  nns  Bockeuheimer 
Steinen  errichtet.  Die  aus  demselben  und  den  folgenden  Jahren  gemeldeten 
Herriohtnngen  an  festlichen  Turnieren  haben  wohl  weniger  das  Haus  als 
dessen  Hof  bartdirt.  Im  Juli  1411  bei  dw  Wahl  König  Sigmunds  wurde 
das  der  Wahlkirche  gegenflbsr  gelegene  Leinwandhaus  von  dem  Bürger- 
meister mit  etwa  200  gewappneten  Bürgern  und  Söldnern  besetzt  gehalten, 
in  dem  Vertrage,  welchen  der  Rath  1414  mit  dem  Bartholomaeus-Stifte 
Uber  die  ErltanAing  des  Pfataea  des  tktsk  Bathhansea  abaehlosa,  venaiohtete 
daa  Stift  auf  die  Zinsen,  die  ihm  anatanden,  „nfT  dar  atede  ateynenhuse, 
da  man  ioaunt  daa  linwak  inne  hat".  Gina  bedeutendere  Aendemng  wurde 
im  Jahre  1419  vorgenommen:  das  Hans  wurde  zu  Gefängnissen  herge- 
richtet, zugleich  aber  im  „Linwathoff*  ein  „nuwes  huaa"  erbaut,  unten 
mit  6,  oben  B  Fenstern  und  ain«m  amnamen  Knauf  yina  2&  Ffiind.  Was 
wir  unter  diesem  ersten  Anbau  an  verstehen  habm,  musa  dahin  gestellt 
bleiben :  offenbar  ist  es  derselbe  Bau,  der  1420  gekleibt,  iu  welchem 
von  dieser  Zeit  an  Garn  und  Flachs  verkauft  wurde;  für  diese  Waaren 
hatte  man  schon  iu  der  Ostennesse  1417  einen  provisorischen  Schoppen 
im  Hofe  an%eatellt.  Dieses  NelMnlmns  wird  später  unter  verschiedenen 
Namen  erwähnt:  so  1485  ala  „Ueinea*,  1436  nnd  1489  als  flUeuea«  Lein- 
wandhaus neben  dem  „alten'' ;  1436  werden  drei  Leinwand häuser  als 
Fruchtspeicher  genannt:  das  „neue"  an  der  Judenschule,  das  .nÄchste" 
und  das  „grosse".  Letzterem  wurde  1420  bei  Errichtung  des  kleineren 
Naraenavetters  wenigstens  eine  Neutflnchnng  an  Theü.  1486  wurde  hier 
eine  Pulverkammer  mit  vier  Fenstern  nnd  einem  Thore  eingerichtet;  1448 
wird  es  neu  gepflastert  oder  gedielt.  1 151  werden  Kornspeieher  hergestellt, 
bei  denen  Uoizsäuien  erw&hnt  werden.    i4&3  erfahren  wir  wieder  von  • 
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der  Einrichtung  von  Gefängnissen,  1459  von  der  Herstellung  eines  neuen 
Theres  und  14S7  von  einer  abermaligen  Dielung. 


FIr.  334.   Lcliiwmtdhau«;  QuerKhiiltt 


i^iiif  f  r  r  T  f  r  r  f  T  r^"^- 

Aus  dem  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  sind  uns  keine  Nachrichten 
über  bauliche  Veränderungen  am  Hause  erhalten.  Am  26.  Oktober  1542 
beschloäs  der  Rath  zur  Erweiterung  des  Leinwandhauses  „das  alt  Hauss 
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binden  dran"  ssa  kaufen,  und  1644  zahlte  dar  Eath  ein  Kapital  heim, 
wekhes  uf  eui«ift  abgobvooh«nen  Hftose  hintmi  am  LeinwandhÄu»  »gegen 
der  Metsler-Pforton"  gel«g«n  var.  W«lofa«s  Haus  gmeint  ist,  läut  sich 

nicht  mehr  feststolli  n,  clieiisn  wenig  die  Zeit,  in  welcher  die  angebauten 
Wohnhäuser,  die  der  Meri&nsche  Plan  dentlich  nnterscheidet,  hinzugekauft 
wurden. 

Im  Jnni,  Jtüi  und  Angtiat  1762  wurde  das  Haua  «völlig  repariret 
nnd  ausgebeasert,  gvtflnohet,  geweisset,  mit  Fenstern  gezieret,  anch  KeUer 

und  (Tcwölb  mit  oyssernen  Thüren  urnl  Lritlcn  versehen,  nnch  sonsten 
alles  wns  schadhalft  wäre,  aufs  Beste  renoviret'-  ;  ein  auf  diesn  grosse 
li&räteilung  bezügliches  Schriftstück  wurde  bei  den  Abbruchsarbeiteu  l&Jl 
anfgefnndan.  Eine  bedeutende  y«indening  erliti  das  Innere  des  Hauses, 
als  im  Soinnier  1791  der  untere  Theil  zu  Messläden  eingerichtet  wurde; 
nach  dem  Metzger-Thor  wnrflc  ein  nencr  Eingang  golirocln-n;  der  alte 
Aufgang  über  die  Tre[»po  an  der  Strasse  nach  ohen,  wo  die  Leinwand 
feil  gehalten  wurde,  ward  verächlusseu  und  der  Zugaug  durch  die  neue 
Tbfire  verlegt,  wesswegen  die  Leinwandhftndler,  die  sich  gesobädigt  glaubten, 
den  liath  am  Reichshofrath  in  Wien  verklagten.  Die  Kosten  der  neuen 
Einrichtung  beliefen  sich  auf  etwa  8000-  POOO  Gulden.  Tm  April  ISIl 
wurde  über  dem  Thore  an  Htelie  des  retchsätadtiachen  Adlers  das  groas- 
herzoglich  Frankfurtisohe  Wappen  angebracht.  1849  fand  ein  Umbau  im 
Innern  statt,  nm  die  nöthigen  Bftumlichkeiten  fOt  das  neue  Schwurgericht 
an  gewinnen:  eine  neue  hölzerne  Stockwerkstreppe  wurde  angelegt,  der 
obere  Raum  für  das  Schwurgericht  hergestellt  und  die  Decke  des  Saals 
an  der  Dachkonstruktion  aufgehäugt;  die  vom  Stadtbaumeister  Jtlenrich 
f&r  nof&wandig  erklHrte  Herstelinng  des  Aeussaren  wurde  eiostweilen 
verschoben;  die  Arbeiten  der  Herrichtung  zu  Geriohtsc wecken  erforderten 
etwa  22,500  Gulden. 

In  den  Jahren  IftSO — If^^^l  wurde  die  schon  sechs  .Tahre  fnllier  in 
Aussicht  genommene  Hevrichtung  des  firdgeschosses  zu  provisorischen 
SohLu^trlluinen  für  HSrnmel  und  KUber  vorgenommen  und  dafür  11,000 
Mark  bewilligt;  die  Zollverwaltung,  walche  damals  das  Erdgeachoss  be- 
nutzte, inusste  es  räumen;  mehrere  südlich  und  westlich  austossende  kleine 
Wohnhjinser  wurden  niedergelegt.  Reiffenstein  bemerkte  am  2.  März  1881 
zu  diesen  Arbeiten:  „Seit  einiger  Zeit  ist  mau  beschäl^igt,  die  unteren 
schönen  Bäume  des  Leinwandhauses  su  anderen  Zwecken  einzurichten, 
namentlich  den  nach  Sflden  gelegenen  Theil.  Die  schönen  Spitzbogen, 
welche  denselben  von  dem  nördlii  heu  Theil  trennen,  sind  vermauert  worden  ') 
und  damit  der  halienariige  Eindruck  vollkommen  ausgetilgt.  Der  Raum 
zieht  unter  dem  ganzen  hintereu  Bau  her,  und  wird  dessen  Decke  von 

')  Weil  das  PoUsei-Pittsiditun  verlangt  hatte,  dass  die  neue  Sehlnohthalle  durch 
Mauerwerk  von  <e-n  vom  Werkin.irkt  »US  nach  dem  ersten  Stock  des  Hauttes  ffthren- 
düti  Zubilligen  abgeschlossen  werde. 
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achteckigen  starken  hölzernen  Trägern  mit  Bügen  und  breiten  Unt«rzügen 
getragen.  Auf  Her  Westseite  aussen  befindet  sich  ein  sonderbarer  Anbau, 
der  WiihrHolieinlich  dazu  diente,  um  an  dieser  Stelle  zwischen  drei  Fenstern 
die  Mauer  zu  verstärken  oder  zu  stützen.    Er  verengt  das  schmale  Uöfcben, 


das  zwischen  ihm  und  dem  Hause,  welches  ein  neuerer  Anbau  ist  und  die 
Bezeichnung  „Am  Schlachthaus  6"  trägt, ')  beinahe  um  die  Hälfte  und 
macht  einen  seltsamen  Eindruck.    Auch  dieses  Haus,  das  zum  Leiuwand- 


*)  WwütlicL  austosfteud. 
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hatis  gehört,  utiferliegt  soeben  vielfachen  Veräuderuugen,  die  es  theilweise 
entstellen  und  unkenntlich  machen.'' 

Als  nach  der  Verlegung  der  Schwurgerichtssitzungen  in  das  neue 
GerichUsgebäude  von  den  städtischen  Behörden  der  Umbau  des'^Leinwand- 


hauses  zu  städtischen  Museumszwecken,  sowie  dessen  Verbindung  mit  dem 
östlich  angrenzenden  Stadtarchivgebäude  nach  den  Plänen  de»  SUidtbau- 
inspektors  Koch  beschlossen  war,  konnten  die  baitlichen  Arlieiten  im  Früh- 
jahr 1890  begonnen  und  zu  Herbst  des  Jahres  1892  abgeschlossen  werden. 
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Bevor  <lie  Herstellungen  am  Aeusseren  fies  Leinwandhauses  in  An- 
griff' genommen  werden  konnten,  miissten  zunächst  die  noch  stehenden 
Häuser  in  der  Strasse  „Am  Schlachthaus",  sowie  das  gegen  das  Haus 
„Schmidtstube"  gelegene  Haus  niedergelegt  werden,  bei  welcher  Gelegen- 
heit starke  Ueberreste  eines  alten  in  der  Längsfront  eingeschalteten  Bau- 
werkes zum  Vorschein  kamen,  welches  ebenfalls  beseitigt  werden  mnsste. 

Hierauf  erfolgte  als  Beginn  der  Bauarbeiten  die  TTnterkelleruiig  des 
ganzen  Gebäudes  mit  Ausnahme  der  Vorhallt«  zur  Sicherung  vor  Hoch- 
wasser, wobei  die  überaus  nmngelhafte  Beschaffenheit  der  Fundamente 
zum  Vorschein  kam,  die  in  Folge  dessen  vielfach  mit  neuem  Mauerwerk 
unterfahren  werden  mussten.   Sodann  erfolgte  die  gründliche  Erneuerung 


Kl»r  327.   LcinwandhnuR;  VorlmlU*. 


und  Ergänzung  der  Steinmetzarbeiten;  namentlich  musste  der  zierliche 
Rundbogenfries,  wie  auch  die  Steinbaldachine  theilweise  oder  ganz  durch 
neue  Stücke  ersetzt  werden ;  auch  wurden  di«'  glatten  Fonsterumrahmungen, 
welche  aus  der  Zeit  des  Umbaues  von  1752  stammten,  entfernt  und,  soweit 
thunlich,  mit  entsprechender  Profilierung  versehen. 

Unter  den  Eckbaldachinen  gegen  den  Weckmarkt  wurden  zw^ei  mit 
der  Turnierrüstung  des  XV.  Jahrhunderts  ausgestattete  Ritter  als  Anklang 
an  das  früher  erwähnte  Turnierlager  im  Leinwandhaus  aufgestellt;  an 
der  Faf,'ade  nach  dem  Main  zu  wurde  ein  neuer  Eckbaldacliin  angebracht 
mit  der  geharnischten  Figur  des  Ritters  Hermann  von  Rodenstein,  welcher 
sich  besonders  als  Stadthauptmann  im  Jahre  1405  bei  dem  Zuge  König 
Ruprechts  gegen  den  Wetterauer  Adel  Verdienste  um  die  Stadt  erwarb. 
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Alle  drei  liitturtigureii  sind  aus  getriebeuem  Kupier  hergeüteUt;  liudeustein 
ist  von  der  Baad  des  Bildhauers  KarlBampf,  der  Bitter  der  Nordwesteeke 
von  Badblf  Eekardt,  der  an  der  Xordostecke  von  Karl  Herold.  Die  weiteren 

Herst^Unngen  am  Aeusseren  des  Gebäudes  erstrpclcpn  sioli  auf  die  An- 
ordnung t-iner  Anzahl  nener  Fensler  und  Thüren,  die  Erncuprntip^  der 
vier  Eckthürme  des  Daches,  sowie  die  Wiederherstellung  des  Wchrganges 
in  seiner  nrsprttngliohen  Gestalt.  Die  Tereinigung  des  Leinwendhattses 
mit  dm  Arohivgebäude  erfolgte  mittelst  eines  neuerbaaten,  den  Hof  in 
oinom  Bopon  itbiTbriickondtMi.  mit  dem  Frankfnrti:'r  Adler  gezierten  Ver- 
biudungsgangcis ;  dio  starke  Mauer,  welche  den  Hof  da  Leinwaiidhauses 
von  dem  Archivgebäude  trennte,  wurde  niedergelegt,  beide  Höfe  zu  einem 
vereinigt,  gegen  die  „SdmiidtBtDbe'^  —  entsprechend  dem  Ahsehluss  am 
Weckmarkt  —  ein  grosses,  spitzbogiges  Thor  angeordnet  und  beide  Ab- 
schlüsse mit  eisernen  Thoren,  welche  den  Durchbli(  k  gestatten,  versehen, 
üebi  r  dem  nördlichen  Hofthor  am  Weckmarkt  ist  ein  der  1874  uieder- 
geiegteu  Stadtwaage  entnommener  Frankfurter  Adler  schon  früher  ein- 
gemanert  worden.  An  verschiedenen  Stellen  des  Leinwandhanses  hat  man 
aas  dem  alten  Frankfurt  stammende  Steinreliefs  und  dergleichen  ein» 
gemauert.  So  wurde  ein  kurz  vorher  IjcI  dem  Aldiruelio  der  Sehirne  :nn 
Archivgebäude,  welche  au  einen  Alauerrest  der  mi  Jahre  lüüB  erbauten 
Stadtwaage  gelehnt  war,  gefundener  Eckquader  mit  Wappenschild  und 
Franfcihrter  Adler  in  passender  Verwendung  an  der  Eokabrundnng  des 
Leinwandhauses  gegenüber  dem  Gasthaus  ^xum  Storch"  eingesetzt.  Die 
Schlagleisteit  an  den  Nordfxirtaleii  wurden  einer  nl*>'n  Schlagleisto  mit 
interessantem  alten  Frankfurter  Adler  aus  der  Zeit  um  1400  nachgebildet, 
weloba  ehemak  am  letzten  Nordthom  nach  der  Saalgasae  angebracht  war 
und  sioh  jetat  im  Historischen  Museum  befindet.  Sie  im  Inneren  des 
Leinwandhauses  befindlichen  Hauern,  Wftnde  und  Decken  mus,sii u  ir 
Gewinnung  geeigneter  Ausstellungsräume  grösstentheils  hcrauHi^eln  ix  licn 
werden,  bei  welcher  Gelegenheit  die  aus  je  einem  Eichenstamm  gt  haueuen 
mäehtigen  TragpfeSer  sammt  Kopfbftndem  im  Erdgeschon  freigelegt  und 
saohgemäss  wieder  hergeetdlt  werden  konnten. 

Der  Haupteingang  erfolgt  durch  das  mittlere  der  drei  Portale  ara 
Weckmarkt  durch  die  Vorhalle,  ein  hoher  luftiger  Eiiurn,  dessen  Decke 
durch  einen  der  erwähnten  mächtigen  Holzpfeiler  getragen  wird.  Rechts 
führt  eine  alte,  soihon  frflher  im  Hanse  befindliche  Spitsbogenthüre in 
die  sur  Ausstellung  kirchlicher  Gegenstände  eingerichtete  Kapelle,  welche, 
mit  einem  Kreuzgewölbe  überdeckt,  ihr  Licht  durch  ein  grosses,  mit 
Maa^swerh  gej^iertes  Fenster  erhält,  während  ein  zweites,  mit  alter  Glas- 
malerei versehenes  Fenster  in  der  gegenüberliegenden  Wand  angebracht 
wurde.  Die  Winde  und  das  Ereuzgew&lbe  sind  mit  einfacher  Haierei 

')  Eine  zvreite  «It«  E^ltsbogenlbüt»  de«  HaiueB  ist  am  KeUereingMig  der  99iA- 
ssHe  angebracht. 
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versehen,  wie  denn  tiberlianpt  die  Benwlnng  im  Inneren  des  Leinirand* 
hanses  auf  solche  Bänme  beschränkt  bleiben  mnsste,  welche  iu  Zukunft 

Iii;  Ii*  («Icr  nur  theilweise  mit  AusstollungspepeTistärKlün  btstclU  nri»r  ver- 
hängt werden.  Eine  breite,  au»  wenigen  8tufen  bestehende  ( iranittrepp© 
verbindet  die  Vorhalle  mit  dem  hochwasaerfrei  gelegeneu  Erdgeächo^s ; 
von  da  führt  abermals  eine  Steintreppe  aur  Linken  nach  dem  vorhin 
erwähnten,  im  Innern  als  Kapelle  ausgestatteten,  nenerbauten  Yerbindungs- 
gang  unmittelbar  in  die  WafTenhalle  des  Arthivgebäudes. 

Auaohliessend  an  die  Erdgescbosshalle  führt  eine  schmälere  Halle  nach 
dem  grossen  hinteren  Saal;  snr Linken  derselben  befinden  sich  Ausstellungs- 
simmer,  Arbeitsaimmer,  Closets  and  Eessehraiim  fVae  Niederdmok'-Oampf- 
heianng,  in  der  Mitte  flfthrt  das  ebenfalls  durchaus  neu  erbaute,  nach  Aussen 
hervort rötende,  mit  einem  durch  Maanswerk  gezierten  Giebel  versehene 
Treppenhaus  nach  deu  oberen  Bäumen.  Die  Treppenstufen  sind  von  Granit, 
die  Krenagewölbe  tragenden  schlanken  Sftnlen  und  Konsoleni  sowie  die  Spiiz> 
bogenfenster  aammt  den  mit  reichem  Maasawerk  gezierten  Ghdftndwn  rind  ans 
roihem  Saiidstein  hergestellt.  Die  Wandflächen  zeigen  einfache  Bemalung, 
während  die  Kogfinfplder  sowie  die  Gewölbe  reicher  ausgestattet  sind.  Auf 
der  linken  iSeite  sieht  man,  die  alte  Zeit  darstellend,  den  alten  deutschen 
Beiohsadler,  daneben  den  alten  Frankierter  Adler  und  das  "Wappen  des 
GroBshenogthnma  Frankfiirt^  ein  weisaea  Bad  in  rotiiem  Felde  mit  der 
Königskrone,  welches  laut  Verfügung  vom  2.  April  1811  über  dem  Thore 
des  Leindwandliauses  atigebracht  werden  musste.  Ueber  dem  zunSchst  ge- 
legeneu tipitzbogenfenster  hält  die  Gestalt  eines  Steinmetzen  im  Kostüm 
des  XV.  Jahrhnnderts  eine  Taibl  mit  der  Jahresaahl  1899;  daneben  und 
nach  der  rechten  Seite  sohauend  steht  eine  zweite  Figur  mit  der  Jahreszahl 
I8r*'2:  '/nr  Rechten  sielit  man  als  Mittelpunkt  den  neuen  deiitschei:  IJeichs- 
adlor,  döu  preuHsiscdien  und  den  Frankfurter  Adler,  die  gegenwärtige  Zeit 
darstellend.  Sowohl  die  Aruliilekturfornten  der  Säulenkapitäle,  wie  des  Haass- 
werks  als  auch  die  ornamentalen  Halernen  aeigen  stete  wechselnde  Motive. 

Im  ersten  Stock  gelangt  man  durch  einen  rechteckigen  Ausstellungs- 
ranm  nach  (änem  gegen  die  Mainseite  gelegenen  Ausstellungssaal,  während 
an  der  entgogengesetzten  Seite  nach  dem  Weckmarkt  zu  ein  grosserer 
Aussteliungssaal  durch  Enti'ernung  der  früher  hier  beündlicheu  Gerichtä- 
aimmer,  der  Treppe  n.  s.  w.  gewonnen  wurde.  Nach  Entfernung  dieser 
Erbauten  kamen  die  Tragpfoston  und  Unterzüge  des  Deckengebälks  zum 
Vorschein,  welche  jedoch  so  sehr  gelitten  hatten,  dass  deren  umfassendste 
liekonstruktion  erforderlich  war.  Sie  wurden  in  den  Formen  gothischer 
Uolzarchitektur  wieder  hergestellt,  mit  geschweiften  Kopfbändem  und  an 
den  oberen  Theilwa  mit  ein&oher,  omamentaler  Bemalung  Tersehen,  da 
die  unteren  Theile  durch  die  zum  Aufhängen  von  Ausstellungsgegen- 
ständen  einzusclialtenden  Kulissen  verdeckt  werden.  Der  Boden  dieses 
Saales,  wie  sanmitlicher  Ausstellungsräume,  ist  mit  Tbonfliesseu  mit  ver- 
tieftem Muster  belegt.   
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Arehivalischc  Quplli'ti:  Bim-Prolokoll  und  Bau-llet-huung  I75:{,  HauHaclion- 
Akieu  Nr.  Ii94  im  ätadtArchiv  I;  U(;ifl<ui!«tciii»  Text  bu  seiner  .Sainiulung  im  Hintori- 
■ohen  Hnsenm;  Akt«n  t\m  .Senats  Iwtr.  Wachon  im  Stadtarrliiv  II;  Akten  de.s  Bau- 
Amtfl  im  Besitz  der  Bau-Dt'putHtion. 

A«ltere  Pläne  und  Abbildungen:  Aquarell  von  B»aer  vor  IülU;  lieifleu- 
BloiiM  Supmiltuig  im  KUtorisohen  Museum. 

I^itteratur:  Lemen  Qiromk;  Bftttoiui»  Oeiilichc  Beschreibung  VI. 


Da.  ZraghatM  am  öatliehMi  Ende  der  Zeil  wurde  in  den  Jahren  1644 

und  1546  an  der  Stelle  der  1448 — 1454  erbatUon  Elüiiden-Herberge,  auch 
Martlüi-Spital  genannt,  orrichtet  oder  das  Gebäude  dorselbon  als  Zon^rhiuts 
umgebaut.  Die  untere  Halle  ruhte  ursprünglich  auf  vielen  hölzernen 
Säulen;  sie  worden  1546  anf  Verlangen  der  Sohfitaennrnster,  d.  b.  der 
Kriegsdepntierten,  vom  Theil  entfernt,  am  daa  Qeaehttts  besser  aas>  nnd 
einfahren  zu  können.  Dieses  „iiene''  Zeughaus  blieb  von  da  ab  bis  sum 
Ende  der  städtischen  Sp!hstiindij^koit  die  Hauptrüstkammer  des  Gemein- 
weseus.  Es  stallt  sich  aut  dem  Üelagerungüpluu  von  1552  als  ein  Komplex 
▼on  swei  statlUohen,  in  der  Ltngwiobtung  an  «bumder  gebraten,  mii 
panülellAnfenden  Satteldicbem  übardeekien,  einfkchen  Gebftuden  und  ver- 
schiedenen Anbauten  dar;  die  letzteren  haben  im  Laufe  der  Zeit  manche 
Voränderungen  erfahren,  die  ersteren,  das  grössere  vordere  und  das  kleinere 
hintere  Zeughaus,  blieben  in  der  Hauptsache  bis  zur  Niederlegung  in 
jüngster  Zeit  bestehen,  üeber  dw  hAoliolien  Veränderungen  am  Zenghanse, 
die  ans  ihm  da«  stattliohere  Gebinde  mit  einem  kleinen  Dachreiter  als 
Uhrthürmchen  und  einem  reicher  entwickelten  Treppenthurm  an  der 
Wcstscito  machten,  wie  e.s  uns  anf  dem  Mt  riiinschen  Plane  entgegentritt, 
hat  sich  leider  nichts  feststellen  lassen.  Aus  seiner  Geschichte  kann  nur 
erwihnt  werden^  dasa  ea  bei  den  grossen  Brttnden  der  Jabre  1719  und 
1781  in  Gefahr  seliwebte,  mit  seinem  reichen  Inhalt  von  den  Flammen 
verrohrt  zn  werden,  und  das«  es  daher  bei  beiden  Bränden  geräumt 
werden  rousste. 
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Wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hallto  des  XVil.  Jahrhunderts  wurde 
ini  Norden  die  Kotuttabler^Wache  für  die  städtische  Artillerie  an  des 
Zeughaus  angebeufc,  engebli«  Ii  zur  TToberwachnng  der  Jadenguee;  sie 

mnfr  nach  AtisscTien  und  BeschaftViilifit  der  S.  ^20  erwähnten  älteren 
Uauptwache  entsprochen  haben.  Um  die  Mitte  den  vorigen  Jahrhunderts 
war  diese  alte  Wache  baufällig:  am  12.  August  1751  beächloss  der  Bath, 
MB  medensolegen  nnd  durch  ein  neues  Wachtgebäade  mit  ni<)g]ichs(  geringen 


II 
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Flf.  Mk  KomtaMw-lfMlMS  enmdrln. 

Kosten  so  srsetzen.   Es  wnrde  im  Jahre  1763  nach  dem  Plane  des  Stadt* 

baumeisters  Lorenz  Friedrich  Müller  errichtet;  venohiedene  Zierrathen 

des  Risses  wurden  in  AnbetracliL  der  Koston  nicht  fittsf^cführt.  Die  in 
den  beideji  Fnintispicen  unterpcl>rachten  krio<i;sinä8sigen  Bildhauerarbeiteu 
lieferte  Johann  Daniel  Schnorr  für  100  Guldeu. 

1778  erhielt  das  dahinter  liegende  Zeughaus  einen  sierliehen  Dach- 
reiter, auf  welchen  man  aucli  dl«  Uhr  des  13  Jahre  vorher  abgebrochenen 
Thurraes  der  benachbarten  Bomheimer  Pforte  versptzte.  Im  .Tiihre  1805 
trug  sich  der  Rath  mit  dem  Plane,  den  ganzen  Komplex  zum  Abbruch 


Digitized  by  Goo^^Ic 


317  • 


zu  verkaufen:  mau  glaubte,  uicht  mehr  als  45 — 4<),()00  (tuldou  daraus  lösen 
zu  können!  Der  schon  beschlossene  Verkauf  kam  nicht  zu  Stande,  an- 
scheinend weil  sich  kein  Käufer  für  den  ganzen  IMatz  linden  wollte.  Das 
Wachtgebäudo  diente  damals  ausser  zu  militärischen  Zwecken  auch  als 
Gefängniss;  die  dafür  bestimmten  Räume,  ,.Käfige"  genannt,  befanden 
sich  im  Dachgeschoss. 

Im  Jahre  1819  machte  sich  das  Bedürfniss  geltend,  die  32  Fuss  in 
die  Strassenlinie  vorspringende,  70  Schuh  lange  Wache  sammt  dem  davor 
gelegenen  Brunneu  im  Interesse  des  öffentlichen  Verkehrs  zu  beseitigen. 


Fllf.  Sä».   K<>n«l«blcr-Wnchi'  von  Onti-ii. 

Nach  mehrjährigen  Verhandlungen  wurde  1822  die  Wache  niedergelegt: 
die  Wachtstuben  für  Militär  und  Polizei  wurden  in  das  westliche  Krd- 
geschos»  des  Zeughauses  neben  den  Tre])penthurm  verlegt,  das  östliche  Erd- 
geschoss  wurde  zu  Kaufläden  umgebaut,  die  (jefängnisse  kamen  in  den 
Oberstock.  lieber  diese  und  andere  Veränderungen  an  dem  Gebäude  im 
XIX.  Jahrhundert  vgl.  weiter  unten. 

In  der  ganzen  freistädtischen  Zeit  war  die  Konstabier -Wache  —  so 
nannte  man  jetzt,  da  die  beiden  Zeughäuser  nicht  mehr  ihrer  ursjirüng- 
lichen  Bestimmung  dienten  und  obwohl  das  Wachtgebände  beseitigt  war, 
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den  giinzen  Komplex  —  die  zweite  Militärwache  im  Inneren  der  Stadt 
und  die  Hau pt^Polizei wache  mit  Untersuchungsgefängnis».')  Als  solche 
hat  sie  in  der  deutacben  Qeschichte  eine  traurige  Berühmtheit  erlangt. 
Beim  FrankAirter  Attonint  am  8.  April  1833  erfolglos  angegriffen,  be- 
herbergte «i«  Jalire  lang  die  in  Folge  dieses  Ereigniaees  hier  in  Hall  ge- 
brachten Theilnehmer  an  der  dadnroll  hervorgerufenen  Bewegung.*)  Als 
Gefäugniss,  Militärwache  nnd  Polizeistation  hat  das  düstt-rc  Gebäude  auch 
in  den  ersten  zwei  Jahrzehnten  der  preu&sischen  Herrschaft  gedient.  Im 
Beseae  swiaohen  Staat  und  Stadt  Tom  1860  wurde  ee  enterem  sugesproohen; 
1886  wurde  es  von  den  ataatliohen  Behörden  beim  Bezug  des  neuen 
Polizei-Präsidiums  geräumt  und  der  Stadt  wieder  zurückgegeben.  Noch 
im  gleichen  Jahre  wurde  der  ganze  Komplex  für  766,000  Mark  an  die 


Bauuuluruehmcr  Philipp  Jakob  und  Martin  Peter  Steitz  verkauft,  nieder^ 
gelegt  and  an  seiner  Stelle  private  Gesdiäfte-  und  Wohnhilnser  errichtet. 

Fig.  328  zeigt  den  Grundriss  des  Erdgeschosses,  wie  er  aus  ver^ 
schiedenen  Plänen  fies  Bau-Amts  zusammengestellt  ist,  aus  dem  Anfange 
unseres  Jahrhunderts,  Fig  329  die  Ansicht  von  Osten  nach  einem  Aquarell 
Bauers,  welches  aus  derselben  Zeit  stammt,  jedoch  von  C.  Th.  Beifienstein 
erst  vollendet  wurde.  Auf  letstwem  sehen  wir  im  Vordergründe  das 


•)  Dr.  fV  SjifVf'r  liaf  illuT  die  Vcnvendunp  nls  GefHngniss  sehr  intenssante 
Erinnerangeu  iu  der  i''raukt'urtei-  Zeitung  1897  Nr.  iiS  und  38  veröfientlicht. 
*)  Vfl^.  SMdran  Neuere  Oeseldolite  von  Fiaakfnrt  a.  M.  &  187. 
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Waobtgebäude  det  vorigen  Jahrhunderts  mit  seiner  dreibogigen  ELalle 
nach  der  AllerhmligMi-Stnne  eu,  darfilMr]i«gendem  schweren  Giebel  und 

Mansardendacb,  auf  der  Zeil  d»'n  alt«>n  Ziehbrunnen,  im  Tlintergmmle  das 
Zenghans  mit  dem  Dachreiter  des  Jalnys  1778  und  an  der  wostliclmn 
Eeke  den  zum  Obergeschoss  des  Zeughauses  führenden  Treppentburm. 
Die  Wetter&bM  de«  letatcown  etettte  einen  Konstablw  der;  die  Wetter^ 
fahne  dee  Daehreiters  war  in  eigenartiger  Weise  ale  Frankfarter  Adler 
mit  einem  ausgestreckten  Flügel  auf  einer  goldenen  Kugel  aiteend  ans» 
gebildet.  Der  Bau  des  Z»-iighause>s,  weit  lies  an  der  Fahrgasse  ein  apitz- 
bogiges  Thor  und  Fenster  aufweist,  war  nach  und  nach  durch  Ver- 
Snderangen,  Anbautm  nnd  Bep«rataren  sn  der  Gestalt  gekommen,  welche 
er  im  Bilde  smgt. 

Im  Jahre  1819  wurde  die  Verlegung  der  Konsiabler  Wache  bei  dem 
Senate  angeregt,  da  das  an  das  Zettghnus  angelehnte,  mit  einer  Tiefe  von 
32  Fuss  in  die  Zeil  vorspringende  Bauwerk  die  Hauptstrasse  der  Stadt 
sehr  beengte.  Im  Erdgesehoet  (Fig.  328)  befanden  sieh  eine  grosse  Wacht* 
stnbe,  swei  Poliaeiatnben,  ein  Gefltogniss  und  zwei  Abtritte,  in  der  Man» 
sarde  fünf  Oeielngnisse  und  eine  kleine  "Wohnung  von  zwei  Stulien  und 
eine  Küche  ftir  den  Wärter.  Der  damalige  Stadtbfiumoister  Httss  machte 
für  die  Unterbringung  dieser  durch  Abbruch  verloren  gehenden  Räum- 
licbkeiten  Tersohiedene  E&twflrfe^  welche  mit  der  Zeit  anm  TheU  sur 
Ansftthnmg  kamnu  Demgemäss  begann  man  im  Jahre  1822  die  Wache 
in  den  an  der  Thurmstiege  gelegenen  Theil  des  Zeughauses  %u  verlegen 
und  den  übrigen  Theil  des  Erdgeschosses  als  Läden,  mit  grossen  liogen- 
öähungen  nach  der  Zeil  einznrichteu,  das  erste  Stockwerk  zn  Gefäugniss- 
aelten  nmsnbanen.  Weitere  Geftngnisse  worden  eingericbtet,  an 
welchem  Zwecke,  einschliesslich  der  erforderlicben  Nebenarbeiten,  ein 
Kredit  von  17,981  (Tuldon  bewilligt  worden  war.  Den  hierdurch  ge- 
sehafTeneTi  Znptand  zeigt  eine  Abbildung  ii  c  li  RoiH'onstein  :  Fig.  330). 
üüparaturun  und  Erneuerungen  einzelner  i'heiiß  werden  inehri'ach,  so  aus 
den  Jahren  1868,  1854  und  1668  gemeldet;  im  Juli  und  August  1871 
wurde  der  Dachreiter  entfernt,  1886,  wie  oben  erwähnt,  des  ganse  Ge» 
bftude  abgerissen. 
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Archivallaclio  Quollfiii:  Bausat-Iiiai -Akten  und  Baurochimnj^in  im  Stadt- 
archiv 1;  CommissiornUi«  Bd.  XX  ebead»;  Akten  de«  Senats  im  StadtorcUiv  II;  Akten 
de«!  Batt-Amta. 

Aeltete  Pl&ne  und  Abbildungen:  Sunhammani  unten  «rwlbnto  VevOAnt- 

iichung. 

Lttteratnr:  Tiermei«  Chronik;  Bäitonn«  OerUioke  Beachreibung  VI;  Steits' 
Text  AU  K!.  hn-is  FIorir.iuLm  Frankfurt  (Dritte  Auf  läge»  Fhtnkfitti  187^;  Frftnkfurter 

KouveriiatiouäLlatt  18til  Nr.  16. 


Ungefähr  nn  der  Stell©  der  jetzigen  Hauptwache,  etwas  weiter  Ton 
der  Katharinen-Pforte  enf  feriit.  stand  fniluir  ein  (ler  j^lei(  hen  Bestimmung 
dierx'ncles  (iebaude;  es  wunie  ltl71  orriciit^t  uu<l  bildet  den  Mittelpunkt 
auf  Tutel  VII  von  Salomon  Kleiners  Florirondem  Frankfurt.  Als  es  1728 
bauftlHg  und  ftiisbesieniiigtbedttrftig  efrsehi«»,  beachlow  dw  Bath  am 
4.  Mai  die  Niederlegling  der  alten  und  die  Errichtung  einer  neuen  Wache 
von  Stein.  Die  Ynrhandlnngcn  darüber  mit  den  lnirgerli(  lien  Kollegien, 
die  Fertigstellung  der  Pläne  zogen  sich  so  lange  hin,  das»  er.st  im  Februar 
1729  die  Arbeiten  beginnen  konnten.  Im  Frähjahre  kamen  die  Steine 
atu  SVanken  an,  die  Steinmetzen  gingen  ans  Werk,  der  Grund  ffir  die 
Fundamente  wurde  atisgegraben.  Am  21.  März  wurde  der  dort  stehende 
Galgen  vom  Stöoker  in  aller  Stille  aligelirochen,  am  20.  April  wurde  der 
Grundstein  gelegt,  am  8.  Juli  die  auf  die  Grundsteinlegung  bezügliclie 
Knpferplatte  mit  Inschrift  in  die  Höhlung  am  breiten  Pfeiler  eingefügt. ') 
Bis  zum  Oktober  atand  der  eingeeehoMige  Rohbau  fertig  da;  das  Werk 
gerieth  ins  Stocken,  weil  der  'NVasserbau  damala  alle  Kräfte  und  Mittel 
in  Anspruch  nalun.  Der  Mfigistnit  wollte  gern  ein  zweites  Stockwerk 
aufsetzen,  um  die  Verhörstube  und  Gefängnisse  „für  honnette  Personen" 
dort  unteranbringen;  die  bfirgerlichen  Kollegien  aber  versagten  trota  der 
BefOrwortung  duroh  den  kaiserliehen  Somminar,  Grafein  von  Schönbora, 
ihre  Znstimmung:  man  könnte  die  gewttnachten  Bäume  ebenso  got  in 

'j  Vgl.  die  Iiischritt  doüselben  bei  Lersner  I,  1,  8.  &44. 
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den  ursprünglich  geplanten  Dachstock  verlegen;  der  Komiuissar  trat 
sehlienlÜBh  dam  WtUMdie  der  Bürgerlichen  bei. 

Im  Frflhjalu*  1780  ging  man  an  die  Fertigstellnng  dea  Banea,  dem 

jetzt  nur  noch  der  Daebstock  aufgesetzt  wurde.  Die  Veriiiidcrung  des 
Korridors  verursacht«  wieder  eine  Verzögerung.  Am  D.  Juni  erfolgte  die 
Aufstockung  des  Kranzes;  am  21.  September  wurde  die  Wache  von  der 
atadtiaehen  Sddateaoa  in  Oebianoh  genommen.  Die  innere  Ansatattung 
ond  Anaachmfidrang  war  Ende  1780  vollendet. 


vif.  an.  BMi|*wa4ws  OtmMm. 


Der  Architekt  dea  Geb&ndea  war  der  neoe  Stadtbanmeiater  Johann  Jakob 

Samhammer;  die  Haiiptwache  war  sein  erster  grösserer  Bau  in  Frankfurt, 
über  den  er  eine  besondere,  weiter  unten  zu  erwähnende  Veröffentlicliung 
herausgegeben  hat. ')  Nach  seinen  Plänen  arbeiteten  die  Maurer  ßau  und 
Axt,  die  Steinnetsen  Ant  nnd  Malier,  der  Zimmennmnn  Liebbardi.  Unter 
den  betheüigten  Kllnatlem  iat  dar  Büdhaner  Bernhard  Sohwansenbnrger  an 


')  Der  richtige  Name  ist  Samhammer,  wenn  nurh  die  Blttttt-r  (lt»n  Namen  Snm- 
hainier  tra^n.  Die  zweite  Daratelluug  der  neuen  Wache  —  auf  Kleiner  beruhend, 
aber  mit  den  nüthigen  \'erändeniagen  —  beAiidet  Bich  In  MttllecB  1747  erschienener 
Beichreibong  von  Frankfurt. 
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erster  Stelle  zu  nennen :  von  seiner  Hand  stammt  dos  wafTenstarrende 
(iiebelfeld  mit  der  darauf  gfiseizten  Trophäe,  die  Friese  an  den  zwei 
grossen  Querfenstern  mit  Kriegsannaturen,  die  Feuerflammen  auf  den 
Homben  über  den  Fenstern.  Der  Maler  Johann  Kaspar  Schlegel  vergoldete 
die  Armaturen;  der  Maler  Johann  Jakob  Kaul  aus  Mainz  lieferte  5  Fresco- 
stücke  in  die  Verhörstubo;  die  Maler  Merian  und  Feyge  grundierten  Tuch. 
Der  Stukkaturer  Bartolnmeo  Rcmola  aus  Mainz  fertigte  die  Decken  in 
der  Verhörstube  und  auf  dem  oberen  Vorplatz,  vier  Fonsterbogen  und  eine 
Nische. 


fr«  ni         rriA-rflrtiMf  iw>- 


•  *  Xi  if^r»4 


Flg.  133.  HiiDptwachc;  (^acrscliniu. 


Trotz  ihrer  geringen  Höhe  —  die  Bürgerlichen  fürchteten,  durch 
den  Aufbau  eines  zweiten  Stockwerkes  der  Nachbarschaft  den  „Prospekt" 
zu  verderben  —  stellte  sich  die  fertige  Hauptwache  als  ein  stattliches,  für 
seine  militärische  Bestimmung  auch  im  Aeusseren  ausdrucksvolles  Bauwerk 
in  der  Mitte  der  Stadt  von  mehreren  freien  Plätzen  umgeben  dar.  Der 
Riith  sorgte  auch  für  die  Verschönerung  der  Umgebung:  an  die  schmale 
Nordseite  kam  1731  ein  neuer  Röhrenbrunnen,  an  dem  drei  von  Schwarzen- 
burger  gemoisselte,  von  Stephan  Geubel  vergoldete  Wappen  angebracht 
wurden  ;  der  zur  Abstrafung  des  lüderlichen  Gesindels  bestimmte  hölzerne 
Esel  wurde  durch  ein  auch  von  Schwarzen  burger  geliefertes  hölzernes 
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Pferd  ersetzt  ;  es  wurde  um  1765  abgeschafft.  Der  1709  errichtete,  jetzt 
baiifällige  Soldatengalgen,  die  ^Justiz",  wurde  unter  den  herkömmlichen 
Feierlichkeiten  1734  neu  erbaut;  er  wurdi?  1758  beseitigt.  Das  vor  der 
Hauptwache  nach  dem  Kossmarkt  zu  stehende  Trillerhäuschen,  ebenfalls 
für  den  Abschaum  <ler  Menschheit  bestimmt,  verschwand  erst  1779,  weil 
es  damals  zerfallen  und  ausser  Gebrauch  gekommen  war. 

Die  neue  Hauptwache  oder  Corps  de  garde  hatte  noch  eine  andere 
Bestimmung  ausser  der  militärischen:  sie  wurde  auch  zu  Gefängnissen 
verwendet.  Zur  Bewahrung  der  „honnetten  Personen"  dienten,  wie  oben 


Flir,  SSO.  nnuptwaclic;  VorderaiKlrht. 

erwähnt,  Zimmer  des  Dachstockes;  die  vornehmste  derselben  war  der 
Senator  Johann  Erasmus  Senckonberg,  welcher  vom  28.  Februar  17<>!>  bis 
zu  seinem  am  21.  Juni  1795  erfolgten  Tode  im  südwestlichen  Eckzimmer 
des  oberen  Stockwerkes  wegen  Fälschung  und  Verleumdung  des  Käthes 
ohne  geri<;htlifhes  Urtheil  gefangen  gehalten  wurde.  In  dem  Gefangniss 
unter  der  Erde,  <lem  sogenannten  „Schanzerloch",  wurden  die  schweren 
Verbrecher,  die  nach  ihrer  Beschäftigung  an  den  Festungswerken  „Schanzer" 
genannt  wurden,  zur  Nachtzeit  verwahrt. 

Von  umfitngrei<-hen  Herstellungen  an  der  Hauptwache  verdienen  nur 
die  Arbeiten  in  den  Jahren  1820 — 1827  Erwähnung.    Die  Wache  erhielt 
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damals  nach  dem  Vorschlage  des  Stadtbaumeisters  Hess  an  der  Rückseite 
einen  von  einer  Mauer  umgebenen  Hof,  in  welchen  die  Abtritte  verlegt 
wurden.  Bald  darauf,  am  3.  April  1833,  war  die  Hauptwache  der  Schau- 
platz eines  Ereignisses,  welches  ihren  Namen  in  ganz  Deutschland  und 
darüber  hinaus  für  immer  berühmt  machte:  des  sogenannten  Frankfurter 
Attentates,  des  Angriffes  der  Studenten  auf  die  von  den  Frankfurter 
Liniensoldaten  besetzte  Wache,  deren  Erstürmung  das  Zeichen  ^ur  deutschen 
Revolution  geben  sollte.  1861  drohte  der  Hauptwache  die  Gefahr,  ihrer 
militärischen  Bestimmung  entfremdet  und  niedergelegt  oder  in  ein  Caf«^ 


Fig  3S4.   Ilniiptwarhe:  I.AnKC<i$(')iiiiU. 


verwandelt  ZU  werden  :  auch  die  Verwendung  als  Kauf  hallo  mit  Läden  oder 
als  Frankofurtonsien-Musfum  wurde  von  vcrschiedenon  Seiten  vorgeschlagen. 
Der  durch  die  Errii  htung  des  Schillcnlenkmalcs  auf  dem  dahinter  liegenden 
Paradeplatz  hervorgerufene  Plan  wurde  1862  aufgegeben,  da  die  Verlegung 
der  Militärwache  in  den  Rahmhof  oder  deren  Vereinigung  mit  der  Kon- 
stabler  Wache  sich  als  unthunlich  erwies.  Durch  die  Ereignisse  von  18(>(i 
und  den  Rezess  zwischen  Staat  unrl  Stadt  von  1H()9  ging  die  Hauptwache 
in  den  Besitz  des  königlich  Preussischen  Militärfiscus  über,  in  dem  sie 
sich  noch  heute  befindet.  Der  ursprünglichen  militärischen  Bestimmung 
ist  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  treu  geblieben;  ihre  Verwendung  als 
Gefaugniss  hat  schon  längst  aufgehört. 


lieber  den  ursprünglichen  Zustand  dos  Gebän<le8  geben  uns  acht 
Kupferstiche  aus  jener  Zeit  Auskunft,  welche  die  Unterschriften  tragen : 
„J.  J.  Sanihaimer  An  hit:  Francf:  inv.  et  fec."  und  „J.  A.  Pfeftel  excud. 
A.V."  Von  diesen,  für  die  Bauart  und  die  Darstellungswcise  der  damaligen 
Zeit  bezeichnenden  Blättern  sind  fünf  in  den  Fij;uren  331 — 335  wieder- 
gegeben. Im  Untergeschoss  befanden  sich  eine  grössere  und  mehrere  kleinere 
überwölbte,  mit  Oefen  und  Abtritten  versehene  Arrestanten-Zimmer,  im  Erd- 
geschoss  an  der  Vordersuite  eine  oft'ene  Bogenhalle,  dahinter  die  Wacht- 


Fig.  S3S.   IIau|ilMni-lii';  6«itciiaii!tii'lit. 

Stuben  für  Offiziere,  Unteroffiziere  und  Gemeine  nebst  den  erforderliclien 
Abtritten,  im  ersten  Stock,  dem  ausgebauten  Mansardenstock,  mehrere 
Stuben  und  Kammern.  Das  ganze  war  zu  ebener  Knie  durch  Pfähle 
mit  zwischenhängenden  Ketten  eingefriedigt.  Das  massive  mit  Schiefer 
gedeckte  Gebäude  besteht  in  dert  Arehitekturtheilen  aus  Sandstein,  ist  im 
Uebrigen  geputzt  und  vollstän<lig  mit  grauer  Oelfurbe  angestrichen.  Die 
Formen  sind  schwer,  die  Liscnen  gequadert,  die  Fenster,  auch  in  den 
architektonisch  ausgebildeten  Dachgauben,  meist  flaclibogig  geschlossen, 
auf  der  Rückseite  als  länglich  runde  (>eHnnngen  mit  einfaciier  Umrahmung 
gezeichnet. 
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DTE  GFJiÄUDE 
DER  SENCKElSBEKGliSCHEJJ  STIFTUNG. 

Die  am  18.  August  1763  errichtete  grossartige  Stillung  des  Arztes 
Dr.  med.  Johum  Ciiri«tiAii  Se&ckenlMirg,  die  Bodk  keato  segeasreieh  fort' 
wirkt,  hat  dvroh  Soheidel*)  und  Krieglc')  ao  eingehesde  Darstdlnngen 
gefandeil}  dm  wir  für  die  G«adbic1ite  der  Stailung  und  ihrer  einzelnen 

Häuser  auf  deren  Arbeiten  verweisen  können.  Wir  bestbränkcn  uns  atif 
eine  bautechnische  Beschreibung  der  älteren  hervorragenderen  Gebäude, 
f&T  welehe  die  »Heii  Plttae  vsd  AbUldungeu  det  AtqIut»  der  Stiftung 
benutst  werden  konnten,  und  bemerken  aar  Entetehong  nnd  zum  Zwecke 
der  Stiftung  nur  Folgendes: 

Senckenbergs  Stiftung,  der  er  ?eiii  VermnfTGn  von  etwa  9ö,000  Gul- 
den widmete,  bestand  au»  einem  Hospital  mit  Plrüodneranstalt  zur  Auf- 
nahme von  Borgern  (daher  kurz  Bilrgerspital  genannt)  und  einem 
medioiniaehen  Institute  mit  Anetomie,  botanischem  Qerten  und  Fach* 
bibliothek.  Der  Stifter  wendete  der  Entwickelung  des  Institutes  zwei 
Drittel  des  Zinsertrages  seines  Vermögens  ztt,  weil  er  glaubte,  das  Kranken- 
haus werde  durch  Spenden  der  Bürgerschaft  gefördert  werden;  er  hat 
sich  darin  nicht  getäuscht.  Wfihrend  sich  die  wiasenschaftUohe  Stiftung 
nur  langsam  entwickelte,  obwohl  Senekenberg  mit  deren  Bauten  «uerst 
begann,  konnte  das  Hospital  schon  1779  seine  Wirksamkeit  beginnen; 
als  es  im  l\ohl)au  noc  Ii  nii"ht  ganz  vollendet  war,  ereilte  den  hochherzigen 
Stifter  und  Krbauer  am  lö.  November  1772  ein  plötzlicher  Tod  durch 
Abeturs  vom  eben  fertig  gewordenen  Thürmchen.  Das  Institut  erhielt 
durch  die  1817  im  AnKchlass  daran  gegründete  Senokenbergisohe  natur- 
forschfiide  Gesellsf'baft  einrn  nniien  Aufscliwung  und  ist  mit  dieser  seit- 
dem /.um  Mittelpunkte  der  Pflege  von  Heilkunde  und  Ifaturwissensckaft 
in  Fraiikl'urt  geworden. 

')  S.  A.  Schi  i'li  1,  f •p«i-liic}itp  ilor  Dr.  Sonokpnltfrp'jphen  SliftsliHUscr  =  Npnjnhrs- 
IdiUt  des  Vorein»  für  tii'sclürlit«'  uud  Alt«rthiuuskiiiuto  zu  Frankfurt  a.  M.  für  IWj7. 

*)  (•.  L.  Kriegk,  Ke  Brüder  Senokenbeirg.  iSn«  lilographlMlie  Darstellang. 
Frankfurt  a.  il.  1860. 
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Der  im  Jahre  1770  im  Druck  ersciiienene  Stiftangsbriof  enthält  als 
Anlagen  zwei  Tafehi,  welche  den  Lageplan  des  ganzen,  I7t>(}  von  Senckon- 
berg  für  seine  Stiftung  angekauften  Geländes  und  aller  Ciebäude  und  eine 


<  ■  ■  -  11.1  <f  -T» 


Fig.  3S6.   RcorkcnlHTglMrlie  KtiriuiiK;  IJMceplan. 

Ansicht  des  Anatomiegebäudes  darstellen.  Tafel  I  (Fig.  336)  mit  den 
Unterschriften  „.T.  H.  Baeumerth  del.~  und  „Wicker  sc.  1770"  wird  Im 
Stiftungsbriefe  wie  folgt  erläutert: 


.  328  «-i— 

„Erklärung  der  crst«o  Kupl'er>Tafol. 
1. 1. 1.  Du  ganze  Planum,  welches  1001tK).Qiu^rat-FaM  to  sidi  bei^eifet. 

2.  FnvaJe  (Ich  IIallMc^s  auf  der  groflseo  Eeohenhciinnr  Gasse,  mit  der 
L'ebertichril't  unter  dem  Senckeabergischea  f  amilien- Wappen : 
Aedes  fandationis 
Senclcenbergianae 

in  tm^ilira  romimula. 
Aunn  iMDCCLXUI. 
Ttiutiich: 

Das  Haus  der  SeDckonbergisohen  Stifiung,  welche  sam  gemeinen 

Nutzen  ')  erriclitot  vm-'lcn  im  Jnbr  17(1'?. 
ii.  (iruudries  des  Hauses,  Würiuucu  tlieils  Wohuziumiur,  theils  Coiifcrciiz- 
SSimmer,  sodann  besondere  Zimmer  vor  gewisse  Tfaeile  der  Medioin 
betindHoh,  um  SU  jedem  geliöri^e  Collectanea  oder  Haiiitiilungen 
daselbst  -/n  verwubreii,  welche  sich  auch  noch  oben  Uber  den 
Seitenbau  Nuin.  1  erstrecken. 

4.  Bin  Seitonbau,  in  welchem  mton  a.  die  KUche,  b.  der  MKgde 
Stubo,  c.  ein  feuerfestes  Gewölbe,  d.  eine  Wascbkücbe,  e.  ein 
Laboratorium  chymicom  mi(  darunter  gelegenem  und  dazu  ge- 
hörigem Keller. 

5.  Ein  Seitenbau,  in  welchem  unten  a.  ein  Conferenz-Saal,  b.  des 
Gärtners  W^  finunj;,  und  obou  ein  durchgehender  8aal|  worinn  die 
Bibliotheko  beliudiieb  iitt. 

6.  Der  Hof. 

7.  Eine  Regen-Cisteme. 

8.  Kill  Rriinn. 

'J.  Uer  Mcdiuiniscbe  Garten. 

10.  Das  BegrRbnis  des  Stifkers  mit  folgendem  von  ihm  selbsl  ver- 
fertigten ,  unter  denen  BeyUgsn  N.  lU  befindlichen  und  hier 
wiederholten  Epitapbio: 

D.  0.  H.  S. 
Conditnra  hoo  in  sepulcro 

tcrrenum  corpus 
luanniü  Cbriutiaiu  tM«nckeuberg, 
Dei  raiserantis  benignitatef 
dum  hic  viveret, 
boni  oivis, 
mcdici  fulclis, 
eni  terra  exilU  locus, 

cauluui  ])atria, 
4unm  reiietüt  laelu«, 
cum  placide  moriendo  Ubertatem 
ass(><|ueretar 

anno  JII  )(  '<-'  dio 
uatus  MDCCVU.  d.  XXVlll.  Februarii. 


^)  „Nttmlich  in  Verbesserung  des  Medicinal-Wesens,  und  Verpßegnng 
armer  kranker  Blli:ger,  und  su  keinem  andern  Ckibrauch.'* 
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Vivcns  disco  uori  :  sie  vitum  morte  pai-asti; 
«oli  vineenti  namque  corona  dattu*. 

Zu  tenteeb: 

Gott  <]ein  Allmächtig«-!!  zu  iSiren. 
Iii  diosoin  Graho  liegt  vci'vvalüot  ilci*  inlisolio  Loib  (Ich  .Tohaiin 
Chriätiau  Seuckeiiberg,  dm'  iu  btiiueui  I.ubou,  durch  Gutt«ä  erbari&tiiidt) 
Gate,  «in  redlidier  Bfirger  und  treuer  Arst  gewesen,  der  die  Erde  für 

de!!  Ort  der  Vt>i  isiii>;;,  ili  ii  Tliiniiiel  a?n  r  für  sein  Vaterhüid  gehalten 
bat,  dabin  er  mit  Freuden  zurUckgekoLrot  itit,  als  er  durcb  einen 
«anfteo  Tod  die  Freiheit  erhielte, 

Iii!  Jahr  MDCC  .Im 
Grli.ilneii  MrKT'VTT.  den  '2H1«"'  Febrüarii. 
Lerne  .sterben,  dicweil  du  lebest:      hast  du  durch  deu  Tod  das  liehen 

erwfurbea ; 

Denn  niemand  wird  gflkrönet,  als  der,  der  Oberwiodet. 

11.  Ein  BaHsin. 

12.  Ein  grüne«  Tabinat. 

13.  Dan  Oewächs-Hauji  mit  dreyeu  Abtheilungeu. 

14.  14.  Die  Ifauer,  wekhe  den  Garten  von  dem  Hospital  und  der 
Anatomie  scheidet,  in  deren  Mitte  ein  Thor,  und  oben  und  unten 

eine  Thürc  zur  f'oniinunication. 

15.  Das  Hos|iital,  ein  Viereck,  welches  klinttig  g.  G.  mit  der  Hospital- 
Ordnung  iu  eiiier  besoudoru  Kupfertafel  erscheinen  und  folgcude 
Attfiwlirift  haben  wird: 

Nosocomitün  civicam, 
Jesu  Christo  SBUnf  iri  sacrum, 
civiutu  pauperum  amore 
eonditum  et  instruetom 

Opera  et  iinpensis 
JoHDois  Cbritttiani  Senckenbcrg, 
m.  d.  et  physici  ordinär, 
anno  MDCCLXX, 

civium  inuniticcntia 

aiupliticatum. 

lux  Teutöchen: 

Bürgerliches  Krancken-Hos  pi  t  al ,  w  elcbes  dem  Heiland  Jesus  Christus 

zu  Ehron,  aus  Liebe  voi  ariin'  Bium  r  duixh  I)e!uiihung  und  auf  Kosten 
ullhiesigen  Durtciis  Mi-ilii  iiiu-^  niul  TliNsifi  Ord.  JcIkhiii  ('hristian 
hciifkonberg,  iiu  Jahre  177t).  auf-  und  eingerichtet,  durch  der  Bürger- 
schaft Hildth&tigkeit  aber  nachher  erweitert  und  nUtalicher  gemacht 
worden. 

l'ebcr  dieser  wii-d  in  einer  Nicbo  das  Bild  <les  lieilaudes  mit 
oU'eueu  .iVriuen,  uud  über  dem  Haupt  die  Woi'ie  ütehon: 
Salvator  mnndi  salva  nos. 
Zu  desaen  Fussen  absr 

Matth.  XI,  28. 
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le.  Der  Hof  dea  Hoapitel«. 

17.  17.  Zwo  Einfahrten  zum  Hospital. 

18.  Der  Bloichplatz  bey  dem  HospitaL 
10.  Der  Vorplats  bey  der  Aiiatomio. 

20.  Theatmm  SDatomicam  mit  iem«n  «ween  8«itenbftuen. 

21.  Der  7.n  i!or  Anatomie  pohfiririf  Bnmn. 

22.  22.  Der  Zwinger  aa  der  HUuttiuauer,  wovon  dio  Abtbciluiig  a.  ein 
HoltspUte  filr  dM  Htispital,  b,  ein  Holtdtpkts  für  das  OewKchs- 
hm»,  c.  «in  HoltapUta  för  dae  Haus  an  der  Esohenbeuner  Gaste  iat.* 

Ufber  ilic  ältesten,  dem  Eschenheimer  Thurm  gogenühor  liegeudeu 
(jebüude  hat  Eeiflensfeiii  in  deii  T  il  rt  n  ISIS,  1857  uml  1Rn2,  sowie  kurz 
vor  dem  Abbruch  «U-rselben  im  Jahre  i.'^Ö  ia  Wort  und  liild  sich  ge- 
äussert. Das  mit  der  Uauptfront  nach  der  Eschenheimer  Gusse  gclegeue 
und  mit  seinem  steilen,  genanerten  Oiebel  »ach  der  Stiftstrasse  stellend« 
Stiftsliaiis  hatte  sich  trotz,  der  Tielen  Veränderungen  sein  uhertbümlicdies 
Gewand  sn  ztemh'ch  y.n  lu'Wiiliren  gewusst.  ')  Der  Haupfbau  stninnitc,  den 
Protiien  an  Thür-  und  Fenstergewänden  nach  zu  urtheileu,  mit  seinem 
durch  sechs  flache  Gew6lbe  auf  dicken  massiven  Pfeilern  überdeckten 
Keller  aas  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts.  Der  grösste  Theil  der 
unteren  Fenster  mit  den  davor  befindHclien  Gittern  gehörte  dem  XVL 
.Jalirlmiiderl  an:  da«  zierlichste  luul  ultcstL-  dersflben  an  der  Hansthiire 
mit  vier  geschmackvoll  iu  Eisenblech  geschnittenen  Wappenschiideru  ist 
in  Fig.  336  wiedergegeben.  Die  'Wappenschilder  waren  jedenfalls  bemalt, 
das  Gitter  angestriohMi,  die  Yersiernngwi  und  Nftgel  oder  Bosen  ver- 
goldet. Fig.  339  zeigt  die  originelle  Stuck vensiemng  von  der  Decke  eines 
Erdgeschossraumes.  Die  Fenstergewände  waren  meist  im  Inneren,  bei 
einzelnen  Fenstern  dagegen  aussen  mit  Hohlkehle  aiit°  W'usserschlag  pro- 
filiert, ^üeberhaupt  finden  wir  in  dem  Hause  eine  Mong<  malerisches  und 
trauli<-hes  (rewinkel,  kleine  Stübchen  und  Räume,  wie  sie  das  jeweilige 
Bedürfniss  geschaiTon,  iniJ  doch  dabei  eine  Behaglichkeit,  wie  iriau  sit-  in 
unseren  iieiifn  Hiiusein  vergeblich  sucht."  Die  Decke  des  Haiisfiiirs  war 
geschmackvuU  m  Felder  von  verschiedenen  Formen  eingetheilt ;  reich  ge- 
kehlte Thnren  von  dunklem  Eiehenhols  mit  sierlichen  Beschlagen  waren 
vorhanden;  die  Trepfie  hatte  ein  dunkles  Holzgeländer  mit  kunstvoll 
gedreht'  ii  Slaben.  Im  erston  Stockwerk  war  das  Wapjien  di  r  Familie 
UHsteiner  auf  einem  Trugstein  angebnicht,  wahrscheinlich  zur  Erinnerung 
an  die  Uauptumgestaltung  des  XYI.  Jahrhunderts.  In  den  oberen  Stock- 
werken sah  ReiCPenstein  noch  den  Anstrich  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Die  Dachbalken,  sowie  die  Fachbalken  der  Wände  standen  um  ihre  ganse 
Dicke  vor,  <ler  Raum  zwischen  ilinen  war  weiss,  die  Balken  selbst  waren 
grau  gestrichen  und  noch  mit  einem  handbreiten  grauen  Streileu  um- 
zogen, welcher  dann  durch  einen  dicken  schwarzen  Strich  von  dem  weissen 

■)  Die  von  Baeiimerth  (Fig.  886)  gegebene  Anoirbt  weidit  voo  den  Keifienstein« 

öchea  Darstollimgeu  ab. 
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Uruude  getrennt  war.  In  gleicher  Wei^e  war  du  Hmib  von  Aussen  be- 
malt; bier  fand  man  unter  der  Sohieferbekleidang  weissen  Grand  und 


flf.  m.  SIUliliMM  vom  HM*  aaa. 


Vit.  tu.  «cMlargUtcr.  ri».  ML  StocMsdu. 

■«nekenbarglMiu  atUlmg;  aiUldnaik 


rotbe  BaUcMi,  die  mit  Linien  von  derselben  EVirbe  eingefasst  waren. 

Ebenso  war  alles  Holzwcrk  innen  und  aussen  roth  angestrichen.  Das 
Uanptbaus  war  nrsprttnglicb  ganz  roth,  apftter  weise  mit  rotben  Stein- 
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eiuiuHHUiigtiii  bemalt,  eine  eigeutbüiulicbe  Art  vou  iScbuiuck,  die  sich  fast 
900  Jahre  lang  in  Anwendnng  erhalten  hat. 

In  den  Oaohkammem  standen  swei  alte  EachetdfWn  mit  eisernen,  aus 

firoi  IMatten  besU'lieiiden  Untersätzen  mit  Durst«Ilnngen  aus  der  biblischen 
tJescliichto  fdas  Oelkrüßlein  (h'V  Wittwe  nni!  die  Hochzeit  zu  Kanaan) 
und  obertiU  Aul'stitzeu  aus  Kacheln  von  gebrainil.fin  Thon,  welche  in 
geeohnmckvollen  Ornamenten  bekannte  Figuren  trugen,  aus  dem  Jahre 
1684.  Sie  worden  beim  Abbruche  1866  dem  Gtoethebaus  überwiesen.  tJebw 
dem  ]I<-ui]>teingnnK  befand  sich  die,  jetzt  um  Neubau  angebrachte  Marmor- 
tat'el,  welche  Seiu  keiiberg  einsetzen  Hess  und  ausser  dessen  "Wappen,  dorn 
brennenden  Berg,  die  im  Stiftungsbrief  vorgesehene  Inschrift  (S.  32<Sj  trägt. 


Flg.  SM.  aaickealMrgtehe  Stlftenr;  Stlftttau.  BanfSor  mit  Trepp«. 


Im  Hofe  war  eine  Sonnenuhr  erholten,  deren  Zahlen  anf  ein  gendhen 
Hand  geschrieben  waren,  daneben  die  Worte:  „Me  sol,  vos  umbra  regit."' 

      • 

Die  oben  erwähnten  Cellerpfeiler  waren  viereckig,  4  Fuss  6  Zoll 
dick,  7  Fuss  hoch,  seitlich  abgefaat  und  bestanden  aus  drei  massiven 

Doleritblöcken  (Fig.  841).  Im  ersten  Stockwerk  wurde  nach  Entfernung 
der  Ta]>eten  nmi  niicefahr  sechsfachen  Anstrichen  —  wovon  der  oberste 
weiss  mit  hellgrauen  Borten  und  Fensternischen,  ein  anderer  weiss  mit 
rother  Borte,  unter  diesem  ein  hellgraner  mit  dunkelgraiier  Borte  und 
schwarzer  Schlusslinie  u.  s.  w.  —  der  erste  Anstrich  freigelegt,  welchen 
man  unniitttdbar  auf  dem  Kalkputz  in  Freskomanier  aiigefertipf  hatte.  Es 
waren  auf  kalk  weissem  Grunde  in  steinrother  Fai'be  in  den  Fensternischen 
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ilud  Ecken  lies  Ziiumer»  mittelst  schwarzer  uiul  weisser  Linien  Quadersteine 
gezeichnet  (Fig. 842).  Am  nnteien  Theil  der  Winde  war  eine  fnssbreite,  graue 
Borte  angebracht,  um  welche  wie  um  die  Quadern  und  Thflrbekleidungon 

ein  dicker  schwaraer Schattcnstricli  lief. 

Pas  von  Senrkcnbcrr;  sell)>;t  1767  er- 
iiihtetu  Grabmal  (vgl.  den  Lageplau 
Fig.  330)  steht  heute  noch  an  den  spätexen 
Neubau  des  Museums  angelehnt.  Es  iat 
ein  reclitt  rkiger  Bau  mit  geschwtit'tfm 
ScInoferdaLh,   zwt-i   Haciibogigeii    <  >i  li'- 
nuugen,  welche  im  ächluüü  das  Sencken- 
bergische  Wappen  tragen  und  durch 
schöne   Gitterthüren   geschlossen  sind 
iFig.  3}3i.  Die  schönen  Sandstein ]>feil<»r 
und  (las  baroeke,  in  ilen üntorglierh-rn  ge- 
ki'üpt'tc  Gesims  sind  mit  grauer,  die  eiser- 
nen Thflren  mit  schwarzer 
Farbe  gestrichen.  Im  Inne- 
ren IjefiiKlft  sich  an  der 
norilliclicn  Wand  die  >Mar- 
mortai'el  mit  der  im  Stit- 
tungsbrief  (S.  828)  vor- 
geschriebenen, durch  das 
Tndc'sdatnni  vervoUstäU- 
digtea  Inschrift. 

Von  dem  Gewächs- 
haus, 1767—1768  erbaut, 
ist  uns  eine  eigenhändige 
Zeichnung  Baeumerthsaus 
dem  .ialire  1772  erhalten, 
welche  in  Fig. 344  wieder- 
gegeben ist. 

Die  A  n  a  t  o  in  i  c  ist 
ebenialls  ein  Werk  Jiaen- 
merths  aus  dem  Jahre 
1768;  ihre  innere  Ein- 
richtung wurde  1776-1776 
vollendet.  Der  Grundriss 
ist  auf  eleu»  Lageplan,  die 
Huuptansicht  in  Fig.  345 
ansehen.  Bas  Gebäude  ist 
ein  Aohteokban  von  89  Fuss  Durchmesser  und  zwei  80  Fuss  langen,  einge- 
schossigen rechteckigen  Fitigeln,  welche  später  durch  An-  nnd  Aufbauten  ver- 
grössert  wurden.  Der  Hauplraum  wird  durch  eine  achtseitige,  scbiefer- 
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Vig.  SU.  S<>nrkent>er«H!>che  Stiftung;  Uewkctitliaut. 


gedeckte  Kuppel  mit  ovalen  Fenstern  und  eine  achtseitige,  durch  halbkreis- 
förmig geschlossene  Fenster  beleuchtete  Laterne  überdeckt.  Später  wurde 
eine  Balkendecke  in  der  Höhe  des  Kämpfers  eingezogen.  Dio  Mauern  sind 
massiv  und  geputzt,  die  Architekturtheile  aus  Sandstein  hergestellt. 
Senckenberg  sagt  in  seinem  Stiflungsbrief : 

„1.  Theatrum  oder  Aniphithcatruni  anatomicum,  in  dosten  Mitte 
ein  Tisch,  den  man  umdrehen  kann,  tun  diesen  her  8  Bänke  über- 
einander, darüber,  über  (]enen  Thüren  derer  Seitenbäuen  in  der  Mauer, 
2  Glas-Schrilnke  vor  praeparata  anatomica,  in  denen  K  Kcken  desselben 


KIfr.  S45.  Scnckcnbcrtrische  Stinunir;  Anatomie. 


aber  eben  so  viele  Xiches  am  Squelottes  etc.  hinein  zu  setzen.  Hat 
folgende  Ueberschrift : 

Theatrum  nnatomicnm 
ad  augendam  rem  patriae  medicam 
exstructum 
anno  MDCCLXVIII. 
cura  et  sunitu 
Joannis  Christiani  Senckenberg 
m.  d.  et  ph^'sic.  ord. 

Im  Teutschen: 

Scbuuplat/.  der  Zergliederung,  welcher,  zu  Verbesserung  des 
Mcdicinalwesens,  in  dem  Vaterland,  erbaut  worden  im  Jahr  1708  unter 


Auftiicht  und  auf  Kosten  Johann  ("liristian  Sfnokonhorgen,  <lcr  Artzney- 
kiinst  üoctoris  nml  PliVHici  Ordintirii. 

2.  Das  Präparatoniim  oder  Schneidzimmcr. 

3.  Die  Kücl)e  der  Anatomie. 

4.  Der  zu  der  Anatomie  gehörige  Brunnen." 

Die  Laterne  wurde  nach  dem  Willen  des  Stifters  mit  einem  Saturn, 
welcher  Sanduhr  nnd  Senso  trug  und  aus  Kisenblech  getrieben  war,  be- 


Pl^.  9441-847.  Hviickcnbrrßlwhe  StlfluriK;  Aimtomlc. 

krönt.  Der  Vidksmund  machte  ihn  zum  Wahrzeichen  der  Stiftung  nnd 
nannte  ihn  „den  Sensenmann  des  Seuekenberg" ;  er  ist  seit,  längerer  Zeit 
nieht  mehr  vorhanden.  Se<h8  Hachljogig  gi-scldossene  Fenster  beUnn-hfen 
den  Hörrnnm,  vier  darunter  liegende,  kl«;iuere  Fenster  <len  Umgang.  (4rnnd- 
riss  nnd  Schnitt  sind  nach  den  alten  Plänen  Jiacliinanns  in  Fig.  310 — 347 
wiedergegeben.  Die  Ausführung  ist  im  Wesont liehen  nach  denselben 
erfolgt. 


*  887  • 


Das  1771  begonuene,  1771)  vollendete  Hospital  wurde  entgegen 
dem  ersten  Projekte,  welche«  einen  geschlowenen  Hof  au^ies,  als  ein 
nach  Westen  offenes  Hufeisen,  um  mehr  Licht  und  Sonne  einzulussen, 

ausgeführt.  Die  Originalplänp  des  Steinmetzmeistprs  und  Architekten 
Therbu  sind  uns  aus  dem  dalire  1774  erhalten  Kip;.  348 — 350t.  Der 
Grundriss  ist  so  gestaltet,  dass  an  der  Hofseite  ein  eiiiseitigor  Flur  liegt, 
welcher  die  nach  Aussen  angeordneten  Pfrflndner-  und  Erankensimmer, 


Fig.  3l(iv  Scni'kßiilH>ri?(»cliv  Stiflun»;  Hcwipllal.  KhIkcmtIium. 


'UUVt^Ha   i  l  t         h         l  l     — i  '        i.         !.  ■■    1  LjSÜt. 

sowie  die  Zimmer  für  die  Verwaltung  und  den  Hospitalmeister  zugänglich 
macht.  Diese  siri'l  im  Enlf^'eschoss,  ersten  Oberf^csrhnss  uml  im  Man^arden- 
stock  untergebi'acht,  weiche  durch  zwei  Treppenhäuser  mit  eiuauder  in 
Verbindung  stehen  und  mit  der  Zeit  mannigfache  Veränderungen  erfahren 
hahen.  Den  Querschnitt  xeigt  Fig.  861.  An  der  SQdseite,  Nordseite  und 
Ostseite  sind  mit  schwachen  Vorsprüngen  Qiebel  angeordnet,  welche  sich 
mit  ihrem  aweiten  massiven  Obergeschoss  von  dem  bescbieferten  Man> 
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sardendach  abheben.  Die  beiden  ersten  enthalten  fünf,  der  letztere  sieben 
Fensteraxen,  flm-'^n  Ooffnim^iPii  mit  profilierten  (Jewänden,  flachbngigen 
Sturzen  und  Kokoko-Agratlen  in  den  verschiedensten  Zeichnungen  ge- 
■chmtfckt  sind,  während  alle  übrigen  Fenster,  auoh  flaohbogig  geschlossen, 
von  glatten  Gewänden  und  Sturzen  mit  glatten  Schlusssteinen  umrahmt 
werden.  Die  Giebelfelder  der  nördliclien  und  östlichen  Snite  sind  glatt 
und  enthalten  je  ein  l§nf};lich  rundes  Ftinster,  der  Haupt  triebet  ist  mit 
dem  Senckeubergischeu  Wappen  geschmückt.    Uuttir  ihm  .steht  in  einer 


Kiir.  349.  Zwultc»  ntM.>rt(tM<<-liO«».  K^nfV^nbcrirfiirlie  Sdflniii? ;  Hospital. 


halbkreisförmigen,  rokokogeschmückten  Nische  die  Figur  Christi  von 
dem  Bildhauer  Datzerath  (Fig.  362).  Darüber  stehen  die  Worte:  „Sal- 
vator  mnndi  salva  nos.**,  darunter  nVenite  ad  me  omnas.  Matth.  XI, 
V.  28."  In  dem  grossen  Rokokoschild  zwischen  Nische  und  Hausthüro 
hat  die  im  Stiftnn^^sbrief  niiter  Nr.  15  angegebene  Insclirift  S.  :^20) 
Platz  gefunden.  Die  Architekturstücke  bestehen  zum  grössten  Theil 
ans  rothem  Sandstein,  die  Flidien  sind  weissgelb  geputst.  Das  schwere 
Hanptgesims  ist  in  l^ekfonaea  gezeichnet  und  trigt  eine  vorgehftngte 
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Rinne,  da«  olicTe  Gesims,  welches  die  beiden  ScliieferdlicW  Irntmi,  isi 
ah    schwerer   Wulst   mit   d&nmter  befindlicher   Hohlkehle  gelbrtigi. 

Uebf'f  'lfm  Nnrf)flftgel  frhebt  sich  in  der  Mitte  ein  hölzerner  Dach- 
reiter mit  Glocken  und  Uhr.  Kr  ist  roth  gestrichen  und  sitzt  auf  vier- 
eckigem besohieferten  ünterbao.  Die  vier  Sohallöffnungen,  mit  balblcreis- 
förmigen  B5gen  auf  Pilasiem  gesohloemn,  haben  seitlich  je  swei  Filasier, 
welche  das  im  Halbkreis«-  nm  ilas  ZüTerblntt  Vinrnmgefahrte  Hauptgesims 
tragen.    Das  achteckige,  beschiei<»rte  Dach  bildet  o'mo  Zwiebelform  mit 

schwerer,  vergoldeter  Kugel 
Qud  Wetterfahne.  Der  Hof 
ist  naeh  Westen  dnroh  Gitter 
und  Stoinpfeiler  abgeschlossen, 
Wfkhe  die  Motive  des  an  der 
Strasse  bf  üudliclieu  Eiatkhrts- 
thoree  (Fig.  3^)3)  zeigen.  Im 
Hof  befindet  sich  eine  in  Sand- 
stein  ansgeführte  Brunnen- 
nische (Fig.  3rit"i  mit  'if'ui 
Senckenbergiäclieii  \\  apptüi 
und  eine  Pnmpe.  Zur  Er- 
innerung iin  die  Beschiessung 
des  .Tahrt's  170(1  fiinlot  mnn  im 
Hol  einen  Stein  mit  der  zwei- 
zeiligen Inschrift  „Bombar- 
dement den  Xm.  Jnlii  1796«, 
unter  welchem  die  geaammel* 
toll  T)M!nl)tMist iK  kt^  liegen,  und 
im  ersten  St  ock  des  Nordflügels 
an  der  Hofseite  eine  Kugel  mit 
der  Jahressahl  1796. 

Ueber  die  Glocken,  welche 
in  dem  Daclireiter  Aufnalune 
fanden,  berichtet  Schrotzen- 
berger.'j  Die  grdsatedmrselben, 
nw.  SU.  sraekMiiMrKtn-iM  Minunir;  H<M|»iia].  QucndiDtiL  46S  Pftind  sohwer,  wurde  am 

Itj.  November  1776  von  der 
Nachbarschaft  des  vierten  Stadt<iuartiers  verehrt;  sie  träf2;t  die  Umschrift: 
„Gu«i  mich  Johann  Georg  und  Johannes  Schneidewind  in  Frankfurt  1775. 
Mich  verehrte  die  Nachborschafb  im  löbl.  IV.  Quartier  dem  Bürgerhospital.** 
Eine  kleinere  Ghx-ke,  welche  mit  der  vorgenannten  das  doppelte  Schlag- 
werk, der  Uhr  bildet  und  vermnthlich  vom  Stifter  selbst  nocli  angesoh&fil 


ijijijiiAJididi^ 


')  ik-'hrotzen berger,  Notixen  über  die  Dr.  8ouokeiiborgische  Stiftung  beider 
Institute.  Frankfurt  a.  M.  1860.  Handschrift  im  Besitze  der  Stiftung. 
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wurde,  hat  die  Umschrift:  „G03  mich  Johann  Georg  und  Johannes  Schneide- 
wind in  Frankfurt  1772  zu  der  Senckoubergischen  Stiftung."  Eine  kleinere 
Glocke,  37  Pfund  schwer,  zum  Läuten  vor  dem  Gottesdienst  bestimmt, 
haben  die  Glockengiesser  Gebrüder  Schneidewind  1772  gestiftet.  Sie 
hatte  die  Umschrift:  „Gos  mich  J.  G.  und  J.  Schneidewiud  in  Frankfurt. 
Anno  1772.  Verehrten  dieselben  zur  Senckenbergischen  Stiftung."  Die 
kleine  Glocke  ist  inzwischen  durch  eine  neue,  1877  durch  Jtineker  in 
Sinn  gegossene  ersetzt  worden;  die  beiden  grösseren  mit  0,4(i  m  und  0,73  m 


Klg.  Säl  Suuckeuberi{l4cli«  ätiftuue ;  UMpiUl.  Ktaudbild  Cbristl. 


Durchmesser  sind  noch  vorhanden.  Alle  drei  sind  jedoch  ausser  Betrivb 
gesetzt,  die  Klöppel  entfernt. 

Die  Holztreppen  im  Inneren  des  Gebäudes  sind  mit  einfachem 
eisernen  (»eländer  versehen,  auf  den  Unterseiten  weiss  geputzt  und  mit 
einfachen  Stuckleisteu  in  goometri.schen  Linien  verziert.  Bei  dem  ersten 
Anstrich  des  Hauses  1791  erhielten  das  Holz  und  die  Steine  einen  stein- 
rothen,  die  Hausthüren  einen  Eichenhulzton,  die  Fenster  graue  Oelfarbe, 
die  Putzflächen  weisse  Kalkfarbe. 

23» 
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Ueber  die  späteren  baulichen  Aenderungen  an  diesen  Gebänden 
sowie  über  dio  jüngeren  An-  und  Neubauten,  welche  entweder  jenseits 
der  diesem  W'erke  gesetzten  Zeitgrenze  fallen  oder,  wenn  noch  diesseits, 


Kit;  3&:(.   »Qilwviitnche  FA'k>'.  Viif.  .154.    liriiiin<  iiiijM'lii-. 

Hciirkenlx-ririM-hi^  Htinuni;:  ilutpilal. 


keinen  Anspruch  auf  die  Würdigung  als  Baudenkmäler  erheben  können,  *) 
vergleiche  man  Scheideis  Arbeit. 

')  Uebfir  das  1820  narli  Plttiien  von  Hess  erhaxjte  Museum  der  SenckojiUergisclif  n 
jiBt\irforsflien(lon  fJesell^rliaft  vgl.  Frankfurt  a.  M.  niul  seine  Bauten  S.  148;  til)or 
lins  ni'iie,  1871—1876  naeh  Pichlers  PlUncn  von  Buniitz  errichtete  Hos|iitalgebAude: 
Frankfurt  a.  M.  in  »einen  hygienischen  V'erhRltnissen  und  Einrichtungen  (Frankfurt 
18H4)  S.  v^l.  hier  nneh  in  zerstreuten  Abschnitten  die  8i-hilderung  der  Stiftung 

und  ihrer  Gcbilude. 
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DAS  SCHAUSPIELHAUS. 


Die  weitlüuHgen  Verliandluugen  der  reichsstädtisckeu  Behördeu  über 
dio  Errichtnug  eines  stäudigeu  Theaters,  die  Erbauuug  dcsselbeu  navh 
den  Pläneu  des  Stedtbaunetsters  Johann  Andreai  Liebbardt  in  den  Jahren 
1780 — 1782,  (Iii!  baulichen  Verändcmn^en  am  Hanse  bis  zum  Jahre  1872 
«ind  von  Senator  von  Oven  ')  uatli  d-  n  städtischen  Akten  bis  in  ullt« 
Einzelheiten  geschildert  worden.  Wir  b>  s«  lirankeu  uns  deshalb  auf  die 
Fortfübrnng  der  Baugeachiohte  bia  zur  jüug^Len  Zeil  und  fageu  einige 
Pläne  und  Bi»e  aus  den  Akten  dar  Ban-^Deputation  bei. 

Der  Plan,  in  Frankfurt  ein  standiges  Theatt-r  zu  errichten,  tauchte 
zuerst  1751  auf,  nalim  alier  nicht  vor  dem  Jalire  17(17  i^tcifhan!  (rrstalt 
an.  Am  22.  September  dieses  Jahres  wies  der  Rath  das  Bau -Amt  an, 
einen  Plan  ffir  »in  «tidtiaohes  Theater  yoizolegen;  am  15.  Desember  hatte 
der  Stadtbaumeistar  Liebhardt  bereits  ein  Projekt,  da»  Privatgabnude  zum 
^weissen  Hnus'^  als  Theat<>r  einzurichten,  ausgearbeitet.  DlMem  Vorhaben 
widersetzten  sich  dif  bihf^orlichen  Vertreter  theils  an*^  AHneipfunf!;  peg;»»n 
das  Theater weseu,  theils  aus  Eifersucht  gegen  den  in  diest  i  Frage  selt>st- 
ständig  vorgehenden  Rath.  Nach  langwierigen  Verhandlungen,  in  welchen 
sebliesslich  der  Baichsbofrath  in  Wien  ein  Haehtwort  zu  Gunsten  des 
Theaterbaues  sprechen  musste,  einigten  sirV  R  >th  und  Bürgerschaft  1778 
auf  den  Neubau  eines  Theaters  an  der  Stellu  des  „weissen  Hauses"  auf 
Grund  der  Liobhardtschen  Pläne.  Weitere  Schwierigkeiten  der  bürgerlichen 
Kollegien  verzögerten  den  Beginn  des  Baues  bis  zum  Juni  1780;  am 
31.  Juli  dieses  Jahres  fand  die  (irundsteinlegung  statt.  Am  2.  September 
1782  wurde  das  Haus  mit  der  Vorstellung  des  Schauspieles  „Hanno,  Fürst 

A.  H.  £.  von  Oven,  Das  erste  BtSdtisoh«  Theater  su  Fnmkfnrt  a.  M.  Ein 

BfUraj»  ziu"  ilunsercu  Cic*;i'liir  lito  des  Frankfurter  Theaters  17' 1  1R7J  —  Neiijalirshlatt 
des  Vereins  für  Oescbiclite  und  Alterthuiuskuude  zu  Frankfurt  ii.  M.  fdr  lÜTi.  —  Zur 
inneren  Gesehtelite  des  hiesigen  Theaterwesens  vg^.  die  Werke:  £.  M entxel,  Geschicliie 
der  Srlinusjiii  lknnst  in  Frankfurt  u.  M.  von  ihren  Anfängen  1>i.s  zur  Erf'itT'ii\ui«!;  dos 
sUultiscbeu  Comödieuhaui^cs  ss  Arvhiv  für  l'raukfurts  Ueäcbichte  und  Kunst,  Neue 
Folge^  M.  IXi  A.  Bing,  RttckbUck«  anf  di«  6es«bichte  des  Fratikfarter  Stadtthsatera 
von  dessen  Sd,bstiiidigkeit  (1799)  bis  surOegonwsrt,  swei  Bünde,  Fnmkfnrt  1882,  1866. 
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im  Nonh'ti"  von  J.  Chr.  Bock  eröffnet  und  ist  von  diesem  Tage  an  bis 
zur  Erötlnung  <ies  neuen  Opernhauses  vor  dem  Mockenlieiraer  Thore  am 
20.  Oktober  18JO  das  einzige  stehende  Theater  in  Frajiklurt  geblieben. 

1875  wurden  für  verschiedene  bauliche  Herstellungen  und  Reparaturen 
6820  Mk.  bewilligt. 

Am  10.  Juli  1878  gerieth  das  Schausjiielhaus  kurz  vor  der  Vorstvllnng 
von  Grillparzers  Ahnfrau  in  Brand.  Das  Dachwerk  wurde  zum  grossen 
Theile  zerstört,  Kronleuchter  und  Vorhang  stürzten,  da  die  Seile  durch- 


.  J»-  --    .n       i  -  A  .1 


FifT.  3&&.  Rrbaunplplhau«:  Purket 

gebrannt  waren,  hernnter,  die  FuHsIwden  und  Brüstungen  der  Ranglogen 
wurden  stark  durchnä.sst,  ebenso  die  Böden  des  Zuschauerraumes  und  der 
Bühno.  Die  Wiederherstellung  des  Oebäudes  wurde  sofort  in  Angriff 
gonoranien  und  so  betrieben,  dass  das  Haus  bereits  am  15.  September 
1878  dem  Gebrauch  wieder  übergeben  werden  konnte.  Der  Kostenauf- 
wand für  die  durch  die  Bau-Deputation  erfolgte  Instandsetzung  des  Bau- 
werks, Ergänzung  und  Verbesserung  der  Beleuchtungs -Vorrichtungen, 
Reparatur  und  P>nenerung  des  Mobiliars  betrug  rund  73,000  Mk.,  von 
denen,  abzüglich  2000  Mk.  für  Seile  und  Schnüre,  rund  31,000  Mk.  seitens 


der  Feuervorsicherungen  ah  Brandschaden  gcznhlt  wurden,  so  dass  die 
Stadt  mit  42,(XX)  Mk.  belastet  werden  musste.  Der  Dachstuhl,  die  Fuss- 
büden  und  die  Decken  im  Auditorium  und  den  Gängen  wurden  erneuert 
und  rej>ariert,  der  Kronleuchter  in  den  früheren  Formen  neu  hergestellt. 
Bei  Wiodoraufstellung  der  Parketsitze  wurde  der  freie  Kaum  zwischen 
den  einzelnen  Reihen  von  35  auf  40  cm  vergrössert,  die  Saaldecke  und 
das  Deckenfeld  über  dem  Prosceninm  wurden  unter  Beibehaltung  der 
vorhandenen  Eintheilung   und   in  üebereinstimmung  mit  der  früheren 


Vit!.  DM.  8rh«u»pEeUi«Qi>:  rrstvr  Rani;. 

Farbengebung  und  unter  Benutzung  der  vorhandenen  drei  DeckeugeniäUle 
durch  flen  Maler  Karl  Streit  neu  geraalt,  die  Deckenoruamente  erneuert. 
Dann  wurde  der  neuen  Theater- Aktien-Cresellschaft  an»  V.).  Juli  187H 
gestattet,  auf  ihre  Kosten  zwei  weittTO  sechssitzige  Lugen  im  Parterre 
unter  Leitung  und  Aufsicht  der  Bau-Deputation  anzubringen,  und  am 
26.  bezw.  27.  Mai  1879  wurde  ein  besonderer  Kredit  von  2()ü()  Mk.  für 
die  Herstellung  eines  flammensicheren  Anstrichs  des  Holzwerks  mit 
Wasserglasfarbe  seitens  der  städtischen  Behörden  bewilligt.  Dann  wurde 
im  Jahre  1882  der  eiserne  Vorhang  und  ein  Rogenrohrsysteni  auf  der 


Bühne  eingerichtet  und  1888  die  Feuersicherheit  durch  Aendening  der 
Bühnenzugänglichkeit  mit  einem  Kostenaufwand  von  28(X)  Mk.  verbessert. 

War  auch  auf  diese  Weise  das  Schauspielhaus  wieder  gebrauchs- 
fähig hergestellt  worden,  so  war  man  doch  allgemein  zu  der  Uebenjeuguug 
gekommen,  dass  die  Zustände  sowohl  in  bautechnischer,  als  auch  in 
bühnentechnischer  Beziehung  auf  die  Dauer  nicht  haltbar  seien.  Der 
Magistrat  beauftragte  daher  durch  Beschluss  vom  25).  Juli  1890  die  Bau- 
Deputation,  die  Frage  zu  prüfen,  ob  es  rathsam  sei,  statt  der  Verwendung 
grosser,  namentlich  durch  Einführung  der  elektri.schen  Beleuchtung  und 


FIr.  S57.  KchiMpklhfta»;  Quer*cliultt. 


Veränderung  der  Heizungsanlnge  nothwendig  werdender  Beträge  die 
Errichtung  eines,  allen  Anforderungen  entsprechenden  Neubaues  in  Aus- 
sicht zu  nehmen.  Die  Verhandlungen  zogen  sich  stark  in  die  Länge ; 
in  den  Berichten  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  die  Länge  des  alten 
Hauses  ungenügend  sei,  Hinterbühne  und  Nobeuräume  fehlen,  die  innere 
Ausstattung  veraltet  und  in  keiner  Weise  den  modernen  Anforderungen  ent- 
sprechend sei,  dass  mit  Ausnahme  der  Umfassungswände  und  einiger  Schorn- 
steine vom  Erdgeschoss  aufwärts  kein  Stück  massives  Mauerwerk  vorhanden 
sei  und  der  gesammte  innere  Einbau,  Decken,  Treppen  und  Dachstuhl 
aus  Holz  beständen.  189(5  wurden  vier  Architekten  beauftragt,  gegen  ein 
Honorar  von  je  1200  Mk.  Entwürfe  für  den  Umbau  aufzustellen;  als  die- 
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selben  vorgelegt  wurden,  konnte  in  dem  für  die  Berathung  der  Schau- 
spiclhausfrago  eingesetzten  gemischten  Ausschüsse  eine  Einigung  über 
Um-  oder  Neubau  ebenfalls  nicht  erzielt  werden.  Während  ein  Theil  des 
Ausschusses  gleich  der  Bau-Deputation  die  Meinung  vertrat,  dass  durch 
einen  Umbau  eine  irgendwie  wirksame  Abhülfe  nicht  gesrhaffen  werden 
könnte,  und  sich  im  Prinzip  für  einen  Neubau  aussprach,  erachtete  der 
übrige  Theil  der  Kommission  die  nach  Ausführung  des  Umbaues  zu 
erzielenden  räumlichen  Verhältnisse  und  baulichen  Einrichtungen  für 
zweckmässig  und  dauernd  ausreichend. 
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Fig.  S58.  Bchausplclliaa»;  Utni^eiwchnttt. 

In  Fig.  355 — 858  sind  zwei  Grundrisse,  Quer-  und  Längenschnitt 
nach  dem  Entwürfe  Liebhardts  dargestellt  und  es  lässt  sich  annehmen, 
dass  damals  im  Allgemeinen  nach  diesem  Entwürfe  gebaut  worden  ist. 
Die  vielfachen  baulichen  Veränderungen ,  be.sonders  die  Arbeiten  des 
Jahres  1855,  haben  dem  Inneren  ein  ganz  anderes  Gepräge  verliehen, 
während  die  Favade  weniger  berührt  wurde.  Letztere  ist  in  ihrer  heutigen 
Gestalt  in  Fig.  35'J  wiedergegeben;  Fig.  3G0  zeigt  den  Lageplan  mit  dem 
Schauspielhause,  dem  Garderobeuanbau  und  dem  durch  Rügemer  im  Jahre 
1875  erbauten  Dekorationsmagazin  nach  dem  gegenwärtigen  Zustande. 
Der  äussere  Bau,  welcher  auch  nicht  im  Mindesten  eine  für  das  Theater 
charakteristische  Gestaltung  erfahren  hat,  sondern  als  zweigeschossige 
Favade  in  einfacher  Weise  mit  flachbogig  geschlossenen  Fenstern  ausgebildet 
ist,  bewegt  sich  in  den  damaLn  üblichen  Formen.   Die  gequaderten  Lisenen 


i  zTniniio 

^  I  'II  


all 


P 


III 


UJ. 


TiimiiiFTii: 


H 

II  U 

L_JLr 

 1r 

tlilMl 


Digitized  by  Google 


349 


mit  verkrSpftem  Gemnis  nnd  die  ArehitoktiiTUieile  bditehea  atw  Sandstein, 

das  übrige  ans  Braohflteinen  and  ist  geputzt.    Das  Ganze  ist  mit  Oelfarbe 

gestrichen.  Nach  dem  Thnfitorplutz  befiiulet  sich  iu  der  dritte  ein  ("Üebel 
mit  dem  frankfurter  Adlur  von  dorn  Bildhauer  Schnorr  lor  auch  die 
Kapittile  und  Konsolen  gearbeitet  hat.  Das  Innere,  ein  Üaum  \on  guten 
Yerhiltniaeen  nnd  mit  guter  Aknsttk,  entliftlt  «in  Furlret,  Parkettogen, 


Parteire,  swei  BBoge,  eine  Oallerie  nnd  anf  jeder  Seite  der  Bfiliiie  eine 
Proseeniurasloge  in  den  drei  unten n  Qesohossen,  welche  im  ersten  und 

zweiten  Rang  von  darchp;ohen<leii  liorinthischen  Sänlfn  begleitet  sind, 
irk)  ist  im  Qanzon  ein  Kaum  mit  lUXÜ  Plätzen  geschaü'eu.  Diu  BrüatuDgea 
der  Bänge  aind  einfach  ornamentiert  nnd  vergoldet,  die  gemalte  Decke 
ict  nach  der  Knasdorm.  entwickelt  nnd  aitott  mit  «üner  einfachen  Yonte 
anf  einem  Soneolengeiima. 
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DIE  STADTBIBLIOTHEK. 


P).is  in  rifn  .Tnlircn  1^20 — 1826  nach  dem  Plan«  (!ps  Stadtbaumeistrrs 
H«ss  am  Obermain-Thur  errichtete  Gebäude  der  8tadtbibliothek,  welches 
An  der  änsaenten  Grenso  des  Ton  diesem  Werice  ttmichlassenen  Zettraiimei 
liegt,  ist  in  der  Schrift  ^^ie  Slodtbibliothek  in  Frankfbrt  am  Main/  welche 

ans  Anlass  der  VoUendang  des  vcn  Stadtbauinspoktor  Wolff  ausgefülirten 
Erweiterungsbaues  im  Jahre  1896  von  StadtbibUothekar  Dr.  Ebrard  unter 
Mitwirkung  mehrerer  Herren  herausgegeben  wurde,  in  so  eingehender 
Weise  und  unter  Beigabe  aller  nfttbigen  Plane  und  Abbildungen  geschildert 
worden,  dass  hier  lediglich  auf  diese  Festschrülb  verwiesen  au  werden 
braucht.  Die  Vorgos(  liiclilo  ib  s  Bibliothekbaues,  welche  mit  der  1748  statt- 
getundenen  Erwerbung  des  „Weissen  Hauses",  an  dessen  Stelle  jetzt  das 
Öuhauspielhaus  steht,  anhebt,  ist  in  dem  ersten  Abschnitte  jener  SSchrift, 
der  Geschichte  der  StadtbiblioUiek  von  Dr.  Ebrard,  ansftthrlich  dargestellt, 
wältrciul  der  zweite  Abschnitt,  die  Baugeschichte  der  Stadtbiblicthek  von 
C.  Wolff,  dif  Erliauung  und  die  weiteren  baulichen  Veränderungr-n  be- 
handelt, wclclio  dieser  stattlichste  Vertreter  des  Jämpire-Stiles  iu  unserer 
Stadt  im  Laute  der  Zeit  erfahren  iiat. 


Digitized  by  Google 


OEFFENTLICHE  BEUiJNEN. 


Archivaliseh«  Qn«llMi:  BrttBiMii-S*cben,  Battamtfl'  nnd  Recbneikmts-Aicten 

des  Stadtni-cliiva  I. 

Acltero  Pläne  und  AbbilduuK«'":  Ri>*«e  he]  den  oV>en  erwähnten  Akten; 
einzelne  Dnrgtollnngen  im  Historischen  MuKc<uni. 

LitteratuT;  BattooikB  Oertlicli«  Baachretbmig;  Fiwnkfari  «.  M.  und  seine 

Bauten  8.  anS. 


Wir  Toniisliten  dsniif,  all«  die  nblreiehen  iVenlcfnrtor  StnuMenTHrunnen  einseln 

mit  genatier  Pftretellung  ihrer  Ge»M'hichto  vorzufühmi  iiH'l  nennen  nur  die  hervor- 
ragendsten Vertreter,  ohne  von  diesen  allen  Abbildungen  zu  bringen.  Nur  zum 
kleiiMteii  Theil  dürfen  dieee  Brunnen  den  Werth  von  DenkmUem  Ttean^pruchen : 

daher  genügt  ei«,  von  fiiiij^en  wenij?en  nls  Vertretern  ihrer  Gattung  eine  bildliche 
Dnvstollung  zu  geben.  Von  der  (Jeschichte  der  einzelnen  Brunnen  ist  begreiflicher 
Wei.se  wenig  xtt  sagen;  wti.s  Bnttonn  davon  niittheilt^  bedarf  derErgftnsnng  nach  den 
hetreflV-nden  Akten  di  s  Stmltan  hivs,  iln  os  tt  ili^'licJi  ilcn  ihm  iH^kannten  Urkunden 
der  geistliehen  Stifter  und  ilt«ii  lirunuenroUen  entnommen  itit;  von  den  letzteren  he- 
«itzt  das  Archiv  einige,  die  Battonn  nichi  vorgelegen  haben.  —  Ein©  Auf/iildung  aller 
IStT  \  üt1iiui<li'ii<  ii  öffentlii  Li  ii  Brunnen  findet  eich  in  der  Schrift:  Die  freie  Stadt 
Frankfurt  am  Mayn  (Frankfurt  1817)  S.  123. 


Die  dffentliclien  Brunnen  auf  Gawsen  nnd  PlftUseo,  welcb«  neben 

den  privaten  Brunnen  in  H&usern  und  Hdfen  die  WaMerversorgnng  der 

Stiult  vormittf'ltpn,  waren  von  Anraii;^  «n  bis  in  das  vorige  .Tahrlnmdert 
Ziehbrunnen.  Hio  bestanden  nm  <?inem  Schacht,  welcher  ausgemauert 
nud  oben  meist  mit  einer  steinernen  Brüstung  vereeheu  wurde.  Die  Ent- 
nahme des  Wassern  gesehab  dnrcb  Seb5pfgerftthe  an  Seilen  mit  oder  ebne 
Zttbttlfenabme  v<m  Bollen.  Ihre  Gestalt  erkennen  wir  deutlich  auf  dem 
B*»lageninp^spl«n  von  1&62  und  auf  dem  ^ri'rianschcn  Plan;  din  Icinistlose, 
um  das  Jahr  1500  gezeichnete  Skizze  auf  einem  städtischen  Brunneu- 
bache, ')  welche  vir  in  Fig.  961  wiedergeben,  mag  uns  ein  deatllebes  Bild 
von  dem  bescheidenen  Aussehen  der  damaligen  Bronnen  geben. 


■}  Ugb  B  87  Nr.  8  des  Stadtat«biva. 
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In  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  uud  den  ersten  Jabren  des  XIX. 
Jahrbanderto  worden  die  öffentlichen  Ziehbrannen  in  der  Stadt,  sobald 
sie  sich  als  banlUIig  erwiesen,  nach  uud  nach  in  Pumpbrun  neu  mit 
Pnmpenaiiulen  umgebaut.  Vi^lfacb  waren  die  grossen  Zielibrunnen  Hiiuier- 
nisse  für  den  Straasenvtirkehr,  während  die  Pumpciisiiulcn  wonigi-r  Plütz 
wegnahmen.  Für  den  Feuerlöschdienst  lieforten  die  Pumpen  rascher  und 
in  grösserer  Menge  das  nöthige  Wasser.  Bei  den  Ziehbrunnen  veranlasste 
die  häufige  Verunreinigung  <iuroh  hineingeworfene  Thierleifihen  und  andere 
Dinge  kostspielige  Ausf(»gting<'n ;  beim  Wasserentnehmen  ereigneten  sich 
öfter  Unglücksfälle,  indem  schöpfende  Kinder  in  den  Brunnen  fielen. 
Aus  diesen  Qrüudon  drängte  die  städtische  Verwaltung  auf  Ersetzung 
der  Ziehbrannen  durdi  Pampen  und  machte  ihren  an  leistenden  Znscbaa« 
an  die  Bninnenverwaltungen  davon  abhängig. 

Die  bauliche  Unterhaltung  der  ein- 
zelnen Brunnen  wies  die  Stadt  den- 
jenigen Uaosbesitaem  so,  deren  Häuser 
sieh  dieser  Kmnnen  bedienten;  sie  waren 
in  der  „Bninnenrolle"  eingetragen  und 
zahlten  einen  jährlichen  Beitrag,  das 
„Braunengeld."  Die  Brunnennachbar- 
siAaft  wihlte  xnr  VMSorgung  des  Bron- 
nens alle  Jahre  oder  zwei  Jahre  einen 
älteren  imd  einen  jüngeren  Brunnen - 
meister;  viele  Brunnennachbarsrliaftpn 
hatten  ausser  diesen  auch  noch  einen 
anf  Lebenszeit  gewühlten  Brunnensdinl- 
theissen,  gewöhnlich  einen  um  den  Brun- 
nen verdienten  Nachbar,  dessen  Amt  mehr 
eine  Ebronstellnng  war.  Di©  Brunnenverwaltung  stftnd  unter  der  Auf- 
sicht de.s  Kechnei-Amtea  in  finanzieller  und  des  Bau-Amtes  in  baulicher 
Hinsieht;  sie  war  dnroh  die  von  der  Stadt  erhusenen  Brnnnenordnnugen 
einheitlich  geregelt.  Alljährlich  trat  die  Nachbarschaft  zur  Rechnungs- 
abnahme zusammen:  liei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  der  Brunnen 
göfegt  lind  dieses  Kreiguiss  in  frülilichem  Ziisammt^nsein  gefeiert,  das 
mau  Brunnealährt  nannte,  wobei  es  manchmal,  zum  Tkeii  auf  Kosten 
der  Brunnenkasse,  hooh  herging.  Nach  Anlegung  der  neuen  Wasser- 
leitung am  Ende  der  ÜOer  Jahre  wurde  diese  Verwaltung  der  Brunnen 
durch  die  Nachbarschaften  auf  der  rechlfii  Maiuseite  durch  Verordnung 
vom  DeTioniber  1831  mit  dem  1.  .laiiuar  l>v}2  anfgchobeii  uiui  die 
Versorgung  der  Brunnen  dem  Bau-Amte  unterstellt,  welches  auuh  das 
Bmnnengeld  von  den  Haasbesitaem  cu  erheben  hatte.  Die  üntriehtnng 
des  Bruunengeldes  hörte  mit  dem  1.  Januar  1868  auf. 

TMc  Springbrunnen  auf  drn  freien  Plätzen  hatten  keine  Nachbar- 
schaft und  wurden  von  der  Stadt  direkt  verwaltet  und  unterhalten;  sie 
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waren  mehr  zur  Auaschmückung  der  Plätze  als  zum  Gebrauch  der  An- 
wohn«r  bestimmt  vnd  wurden  desthalb  «noh  prftcbtiger  «nsgeetattet  »Is 
die  Nutabrunnen  in  den  Stmaeen. 


Ein  alter  Ziehbrunnen  ist  noch  erhalten.  Er  stammt  auH  dem 
XVn.  Jahrhundert  nnd  steht  im  K«rtbftnsttr  Hof,  dem  jetzigen  Hofe 
der  Hilftschnle  in  der  Predigerstnuee  (Fig.  888).  Er  war  kein  öffentlicher, 
sondern  ein  privater  Brunnen,  filr  die  benachbarten  Häuser  des  St.  Bartliolo- 

maeus-Stiftes  hostimmt.  Brüstunf»  und  Pfeiler  be- 
stehen aus  rothera  Sandstein,  das  geschweifte 
Dach  ist  mit  Schiefer  gededct.  Dieser  Bronnen, 
welcher  sehr  baufUIig  geworden  war,  wurde 
im  Jahre  1884  durch  Stadtbauinspektor  Koch 
sorgfaltifT  rostanriort.  Im  Historischen  Museum 
sind  zwei  vurzügliche  Darstellungen  alter  üfient- 
lioher  Ziehbrunnen  erhalten:  der  Brunnen  sum 
Heiligen  aeist(Fig.868),  welcher  am  16.  Juli 
1768  abgebrochen  wurde,  um  dem  hento  noch 
vorhandoni'ii,  weiter  unten  zti  erwiihnemleii  Pump- 
brunnen Platz  zu  machen,  und  der  alte  Fr  e  i  t  h  o  i  s  - 
Bronnen  auf  dem  Htthnermarkt.  Letzterer, 
weicherauch  in  Kleiners  Francofurtum  ndMoonum 
floridum  auf  Tafel  IX,  sowie  auf  der  Kückscite 
seines  Xuclifolgers  (sieht^  weiter  unten  ■  im  Relief 
abgebildet  ist  und  bis  zum  Jahre  17öil  bestanden 
hat,  war  durch  seine  Anlage  besonders  bemerkens- 
werth  (Fig.  864).  Der  Brunnen  war  mit  einem 
schönen  eisernen  Gitter  nebst  steinerner  Sit/.bank, 
an  vier  Stellen  durch  Eiugangsötfnnngen  unter- 
brochen, umgeben.  In  Jeder  der  so  gebildeten 
vier  Abtheilungai  war  eine  Bolle  an  eisernem 
Ann  befestigt,  welche  zur  Entnahme  des  Waasers  diente. 

Ziehbrunnen  sind  u.  A.  noch  dargestellt  in  Kleiners  Florirendem 
Frankfurt  auf  dem  Kömerberg,  Tafel  IV,  und  an  der  Uauptwache,  Tafel  VII, 
sowie  auf  Bauers  BUd  der  Konstabier -Wache  (Fig.  321)).  Vgl  femer 
Fig.  208,  8.  167. 

Der  Pumpbrunnen  auf  dem  Hühnermarkt  wurde  1761  •  erbaut 
und  LS*),"),  als  das  Stoltze-Deukmal  daselbst  aufgestellt  wurde,  in  die  (t rosse 
Fischer-Gasse  versetzt  (Fig.  3ü5).  Die  Pumpensäule  wurde  175i>  von  der 
Nachbarsohafb  mit  einem  Eoetenanfwand  von  726  Qnldan  «nebbtei;  die 
Bildhauerarbeiten  stammen  von  der  Hand  Johann  Michael  Dataerats.  ffie 
ist  von  quadratischem  Querschnitli  an  den  Ecken  mit  Hohlkehlen  abge* 
kantet,  mit  einlaoheu  Uokokoomamenten  versehen  und  mit  schwerem  Qeeims 
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bekrönt,  welches  die  Figur  der  Freiheitsgöttin  mit  gesprengten  Fesseln 
vor  den  Füssen  und  einem  Hut  in  der  Linken  trägt;  eine  missverständ liehe 
Auslegung  des  Naniens  Freithof  als  gefreite  Stätte,  Asyl,  hatte  damals  in 
der  Meinung  des  Volkes  den  Freithofs-Brunnen  zum  Freiheits-Brunnen 


*■  t 


FIk.  S«3.   Zlehbriiiiiii-ii  «um  HelllKfn  ücl»it. 


werden  lassen.  Der  rothe  Sandstein  ist  mit  geringer  Vergoldiing  versehen. 
Auf  der  (4psimaj)latto  steht  in  grossen  lateinischen  Buchataben  vorne:  „Tohann 
Melchior  Moscherosch  Brunen  Schultheis  lohann  Christian  Franck  Aelterer 
Brun  : Meister  Stephan  Wagner  längerer  Brunnen  Meister.";  auf  der  Rück- 
seite: „Freythoffs  Brunnen."   Ein  Kokokoschild  an  den  Untergliedern  des 
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Gesimses  trägt  dio  Inschrift  ^Anno  1759,"  ein  snlchoa  anf  der  Rückseite 
.Renov,  1887."  In  der  Mitte  des  Pfeilers  befindet  sich  eine  Relief- 
darstellung  des  alten,  oben  erwähnten  Ziehbrunnens. 

Der  Schöppon-Brunnen  auf  dem  Krautmarkt,  der  frühere 
Wobelins  •  Born ,  ist  ein  quadratischer  Sandsteinpfeiler  mit  schwerem 
Barockßesims  und  einfachen,  zum  Theil  vergoldeten  Itokokoornamenten. 
Üben  die  stehende  Figur  eines  Kaisers  in  der  Tracht  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts mit  Krone,  Szepter  und  Reichsapfel,  zum  Theil  vergoldet.  Unter- 
halb dos  Gesimses  befindet  sich  eine  in  Rokokoformen  gehaltene,  ver- 
goldete Metallplatte  mit  einer  kurzen,   auf  dio  Errichtung  der  Säule 


Flg.  am.  Zlolibruiinrn  auf  dem  liOlincnnarfcL 


bezüglichen  Inschrift,  und  darunter  dio  Namen  und  Wappen  des  Brunnen- 
schultheisH4>n  und  der  beiden  Brimnenmeister  aus  dem  .Talire  177(».  Anf 
der  Platte  des  Gesimses  steht  vorno  und  hinten  in  grossen  lateinischen  Buch- 
staben jedesmal  „Zum  Sch<>ppen  Brunnen'' ;  auf  jeder  Seite  die  Zahl  1776 
und  auf  dem  Pfeiler  rückwärts  „Renovirt  1888." 

Ein  farbiges  Blatt  im  Historischen  Museum  zeigt  den  „Riss  von  dem 
Brunnen  zum  heiligen  Geist  genant,  wie  or  Anno  17(18  erbauet 
worden."  (Fig.  3(1(1—307.)  „Die  Stjitue,  so  oIm'u  darauf  stehet,  stellet  die 
Tugend  vor,  in  der  rechten  Hau«!  hat  sie  einen  Staab,  w^omit  sie  alles 
abmisst,  in  der  linken  Hand  das  ihr  anvertraut«  Schwerd,  worauf  eine  Kugel, 
mit  welcher  sie  alles  abwäget,  und  dio  Kugel,  worauf  sie  mit  dem  einen 
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Fuss  stehet,  stellet  vor,  dass  sie  alle  Laster,  so  auf  Erden,  mit  Füssen  tritt." 
Der  heute  noch  vorhandene  Brunnen  in  der  Saal-Gasse  stimmt  mit  diesen 
Zeichnungen  nicht  überein;  er  ist  einfacher.  Der  Sockel  ist  quadratisch,  der 
obere  Theil  mit  Hohlkehlen  abgekantet,  das  Gesims  besteht  lediglich  aus 
KarniesH  und  grosser  Sima.  Auf  der  Vorderseite  befin<let  sich  eine  Relief- 
darstellung des  Heiligen  Geistes,  darunter  in  grossen  lateinischen  Buchstaben 

die  Inschrift:  „Brunnen  Z.H. 
Geist. H.A. Bölling  Brun. Schul- 
theis.!.W. Siebert  Aelt.Br.Mstr. 
A .  Strömsdörfer  jüng .  Br .  Mstr . 
1822."  Die  Rückseite  trägt  die 
Inschrift  „Renovirt  1887."  Der 
Schaft  ist  glatt;  die  Figur  der 
Tugend  stimmt  mit  der  oben 
beschriebenen  überein. 

An  dem  1760  zur  Pumpen- 
säule umgewandelten  Brun  neu 
auf  dem  Ilömerberg  (Sams- 
tagsberg, Fig.  368)  siud  die 
Ecken  des  quadratischen  Sockels, 
des  Pfeilers  und  der  Unterglieder 
des  Gesimses  mit  einem  Viertel- 
kreis gebrochen.  Rokokooma- 
mente  befinden  sich  auf  allen 
Seiten,  auf  der  Rückseite  die 
Inschrift  „Renovirt  1887."  Oben 
steht  die  Figur  der  Minerva,  in 
der  Linken  den  Speer,  in  der 
Rechten  den  Schild  mit  dem 
Haupte  der  Medusa.  Der  in  der 
Abbihhmg  gezeichnete  grosse 
Brunnentrog  ist  nicht  mehr  vor- 
handen. 

Der  18110  renovierte  Brunnen 
im  Stumj>fen-(t  ässchen  an 

fig.  a».  1  I  n  i     i,r,.  i.  in  .i.r  (in.s«ii  k>m  1,. .  i ,      der  Alten  Mainzer  Gasse  mit 
iiiniiai«  »uf  «iffm  iioiiiKriiiarkL  der  Inschrift  am    esims  iu  grosseu 

lateinischen  Buchstaben:  „Zum  Maechtleiu  Brunen  -  17^8  - "  ist  einfach 
gehalten,  hat  einen  qimdrutischen  Querschnitt,  am  (iesims  einen  Zahusclniitt, 
Platte  und  Siniii  uinl  trägt  eine  weibliche  Figur.  An  der  Ost-  und  West- 
seite desCiesimses  in  grossen  lateinischen  Buchstaben  die  Namen  der  beiden 
Brunnenineister.  Der  Riss  bei  den  Archivalakt«?n  trägt  den  Namen  (i.  Mayr. 

Auf  (b'iii  Roriiekreuz-Platz  steht  der  Dietrichs-  oder  Rothekreuz- 
Brunnen,  lb07  durch  Steinmetzmeister  B.  Scheidel  für  650  Gulden 
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errichtet,  1887  erneuert,  ein  ebenfalls  viereckiger,  einfacher  Brunnenstock 
in  antikisierenden  Formen,  welcher  auf  der  Vorderseite  ein  rothes  Kreuz 
und  in  grossen  lateinischen  Buchstaben  die  Namen  der  Brunnenmeister 
mit  Jahreszahl  trägt.  Auf  dem  Brunnenpfeiler  befindet  sich  eine  Fels- 
partie, welche  ebenfalls  mit  einem  rothen  Kreuz  bekrönt  ist. 

Der  1770  mit  einem  städtischen  Zuschuss  von  100  Gulden  errichtete, 
1889  renovierte  Alanda-Brunnen  auf  dem  Einhorn-Platz  in  der 


yig.  366— J«i7.   Tumpbrunnen  zum  Heiligen  Geist. 


Fahr-Gassp  hat  hohlkehlgekantete  Ecken,  einfache  Rokokoformen  und  ist 
mit  einem  Zapfen  bekrönt;  die  Inschriften  geben  nur  die  Jahre  der  Errich- 
tung und  der  Erneuerung  an.  Ursprünglich  stand  oben  eine  weibliche 
Figur  mit  einem  Korbe  Olansbirnen,  nach  denen,  wie  die  Nachbarschaft 
irrig  annahm,  der  Brunnen  seinen  Namen  führte. 

Ein  zweiter  Bnninen  in  der  Fahr-Gasse,  der  Löwen-Brnnnen 
(Fig.  3G9),  ist  interessant  gezeichnet;  er  wurde  1781  durch  den  Steiiimetz- 

•24« 


meister  Arzt  errichtet,  die  Bildhanorarbeit  fertigte  Johann  Leonhard 
Anfmnth;  die  Kosten  beliefen  sich  auf  464  Gulden.  Der  viereckige 
Bninnenstock  ist  gequadert,  mit  aufgelegten  Platten  und  Ornamenten 
verziert  und  enthält  an  tler  Vorderseite  der  Gesimaplatte  in  deutscher 
Schrift  die  Worte  „Erbauet  Im  Jahr  1781,"  am  Pfeiler  „Johann  Georg 
Säufierman  Brunen  Schultheis,"  seitlich  „Abraham  Fischer  alter  Brunnen 
Meister"  und  „Hyronimua  Peter  Lehr  Junger  Brun:  Meister."  Oben  ist 
ein  sitzender,  wappenhaltender  Löwe  angebracht  mit  den  Worten  im 
Wappen  „Zum  Löwen  Brunen."    Alle  Inschriften  sind  vergoldet. 

Ein  nicht  mehr  vorhandener 
Brunnen  an  der  Nikolai- 
Kirche,  1774  für  etwa  473  Gul- 
den durch  den  Steinmetzmeister 
Johann  Leonhard  Arzt  zur  Pumpen- 
süule  umgewandelt,  ist  nach  einer 
Zeichnung  des  Historischen  Mu- 
seums in  Fig.  370  wiedergegeV»en. 

Der  schöneFischer-Brunnen 
in  der  Grossen  Fischer-Gasse 
(Fig.  371)  wurde  1782  durch  den 
Steinmetzmeister  Thomas  Scheidel 
filr  etwa  600  Gulden  errichtet,  wo- 
von der  nicht  bekannte  Bildhauer 
44  erhielt,  und  laut  Inschrift  188!) 
renoviert.  Die  Säule  ist  ein  ge- 
quaderter  viereckiger  Pfeiler,  grau 
gestrichen,  mit  reicher  Ornamen- 
tierung und  Vergoldung.  Auf  dem- 
selben steht  Neptun  nüt  Dreizack 
und  Delphin.  Unter  dem  Zahn- 
schnittgesims ein  Fries  mit  Del- 
phinen, welche  über  Eck  angeord- 
net sind  und  die  Schwänze  kreuzen. 
Der  Kugel-Brunnen  stand 
früher  auf  <leni  (t rossen  Kornmarkt  und  befindet  sich  lieute  in  einem 
(Jarten  nahe  der  Güntherslnirg.  Er  wurde  17HS  für  beinahe  85fJ  Gulden 
als  einfacher,  viereckiger  Pfeiler  errieh tet,  welcher  die  Figur  des  Atlas 
mit  einer  vergoldeten  Kugel  von  dem  Bildhauer  Johann  Michael  Datzerat 
trägt.     Er  war  eine  der  zierlichsten  Bninnensäulen  in  der  ganzen  Stadt. 

Eine  eigenartige  Ausbildung  hat  der  Brunnen  au f  d  e  m  S c h  i  11  e r- 
Platz  (Fig.  372)  erfahren:  ein  kannelierter,  runder  Schaft  auf  quadrati- 
schem Sockel  trägt  oben  einen  Frankfurter  Adler;  das  zugehörige  Brnnnen- 
becken  von  rechteckiger  Form  ist  entfernt  und  befindet  sich  heute  im 
rechtsmainiscbeu  Hafen. 
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In  SachsenhauütiU  ist  ehent'ails  eiue  Keihe  alter  Brauuen  vor- 
baue! eu,  welche  iu  der  Auorduuug  des  PnmpeiutoclM,  in  den  Inschriften 
tt.  8.  w.  den  oben  besohriebenen  Frankfurter  Brunnen  Ähnlich  gestaltet  sind. 

Der  1781  für  t  tw  i  l<)0  Golden  snr  Pun)]>enHät)Ie  umgewandolto,  1887 
ertiHiierte  Dreikönigs- JlruTin«>n ,  anch  Sr  hautiKiiu-lh  unnen.  in  der  Drei- 
künig-StraäSu,  trägt  auf  eiuem  viereckigen,  geq^uadertcu  Pfeiler  mit  Fries 
und  schwerem  Gesims  die  farbigen  Statuen  der  heiligen  drei  Könige,  für 
welche  der  uns  nicht  bekannte  Bildhauer  36  Gulden  beaog.  Am  Gesims 
die  Lischrift:  „Zum  Dreu  Königs  Brunnen*  -,  an  der  Säule,  wie  bei  den 
anderen  tiaohsenhänser  Brunnen,  die  Namen  iler  Mi(<;1tei1er  r1<'r  BruiuieTi- 

verwaitung.  Der  Brunnen  in  der 
Löher-Gasse  ans  dem  Jahre  1601 
trügt  Aber  einem  Zahnschnittgesims 
eine  Vase  mit  der  Umschrift  „Zum 
Löhrgässer  Brunn«»n."  Die  Kosten 
beliefen  sich  auf  etwa  tillU  Uuldeo ; 
die  Säule  ist  das  Werk  des  Stein- 
metsen  Ibiyer,  di«  Kldhanerarbeit 
lieferte  Aufmuth.  Die  Grosse  Ritter- 
Gasse  enthält  im  westlichen  Theile 
den  Paradies-Brunneu,  auch 
Cleeniscber  Brunnen  genannt,  1786 
für  etwa  420  Gulden  errichtet,  1890 
erneuert,  ein  viereckiger  geijuader- 
ter  Pfeiler  mit  übergelegter  Platte, 
hohem  Triglypheu-Fries  und  über 
dem  Gesims  die  Statuen  Adams  und 
Evas  mit  dem  Apfel  unter  dem 
Buiune ,  auf  welchem  sich  die 
Schlange  befindet;  für  diese  Aus- 
schmückung erhielt  der  uicht  ge- 
nannte BUdhaner  86  Gulden.  An 
nir.Ma  LaweB-Bniimaii.  der  Vorderseite  liest  man    Ii.-  In- 

sclirifr  „Parnullüs  Briuiiu'ii  Krliiinrt. 
1780."  Im  östlichen  Tht?il  der  Grossen  Kittt  r-ixas^si',  „im  Thier  Gurten" 
nach  der  Inschrift,  steht  der  Hirsch -Brunnen  aus  dem  Jahre  179G, 
im  Jahre  1890  renoviert,  ein  Brunnenstock,  dessen  vier  Kanten  durch 
Hohlkehlen  gebrochen  Sind  und  welcher  in  einfachen  Kukokofornien  mit 
f'iri«"iii  Dauiliirscti  iils  Brkrüntjnp^  gczeitJiuot  ist.  In  der  Paradies-Gasso  bo- 
timlet  sicii  der  Bäck  er- B  r  u  inioii  mit  <lor  Inschritt  „Zum  Becker  Brumita 
1794",  1887  renoviert,  ein  einlacher  i'feiier  mit  aufgesetzten  (Quadern, 
Gesims  und  einer  Vase.  Etwas  reicher  behandelt  ist  der  Klapper- 
Brunnen  in  der  Klapper-Gasse  (Fig.  373).  Er  bt steht  aus  einem  vier- 
eckigen Pfeiler  mit  Viertelst&ben  an  den  ük^ken  and  verkropftem  Gesims 
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nebst  Vase.  Vorne  befindet  sich  die  Inschrift:  „Zum :  Klapjjer  Brunen  1789." 
Die  vier  Seiten  haben  dann  je  eine  durch  einen  Kranz  eingefasste  Inschrift 
mit  den  Namen  des  Brunnenschultheissen ,  der  beiden  Brunnenmeist^r 

und  des  Kteinmetzmeistera  ü.  W. 
Maeyr.    Er  wurde  188H  renoviert. 

Wir  gedenken  schliesslich  noch 
zweier  Pumpensäulen,  die  eine 
eigenartige  Ausbildung  erfahren 
haben.  Die  eine  ist  allem  Anscheine 
nach  die  1794  errichtete,  1831  be- 
seitigte Säule  des  Schlosser-  oder 
Weissen- Lilien-Brunnens  auf 
dem  Theater- Platz  und  befindet  sich 
jetzt  im  Garten  des  zur  Gemeinde 
Seckbach  gehörigen  Hofes  Heiligen- 
stock. Es  ist  ein  Obelisk ,  durch 
verzierte  Quadern  nach  der  Höhe 
getheilt,  auf  denen  verschiedene  Re- 
liefdarstellungon  angebracht  sind; 
oben  stand  früher  ein  Blumentopf 
mit  einer  vergoldeten  Lilie.  Auf 
einem  der  mittleren  Quader  in 
grossen  lateinischen  Buchstaben  die 
zweizeilige  Inschrift  ..lohann  David 
Vuelker  A  .  B .  -  M .  " ,  auf  c-iueni 
and«Ten  daneben,  auch  zweizeilig : 
„Carli  &  irAvis  MDCCCXXXI« ; 
erstere  neimt  den  älteren  Hrunnen- 
incister  zur  Zeit  der  Errichtung, 
letztere  hat  der  Käufer  der  Säule 
18.'U  eingraben  lassen;  andere  In- 
schriften (.lahr  der  Errichtung  und 
Namen  des  Brunnens  wie  des 
jüngeren  Brunuenmeisters)  sind 
i»H"enbar  beseitigt  worden,  da  <lie 
Säule  von  dem  Käufer  zu  anderen 
Zwecken  verwentlet  wurde. ')  Ein 
einfacher   nüchterner   Obelisk  ist 


Fig.  370.   Brunnen  an  der  Nlkolal-Kin-bc. 


eine  der  jüngsten  Pumpensäulen  fwohl  die  jüngste),  die  des  1812  er- 
richteten Brunnens  in  der  Brückhof-Strasse,  lediglich  in  der  Mitte 


«)  Vpl.Kl«  iiK'Pn!Ssol897  Nr.  "215  mi»  AliliildiiiiK  »n<1  <1ii/.ti  Biittonii  VT.iJlO,  sowio  «lii> 
Aktoii  «Ifs  Statltim  liivs  1  Ugli  A  1*2  Nr.  HS  ülior  «Ul-hh  Siliilc,  den  n  Eini'iist  linft  als  Piiin)>cn- 
»äulo  allerdings  von  ihrem  WiedtTutitdcoker,  Postbauratli  a.  D.  Ciino,  aus  tccbiiischon 
Gründen  bestritten  wird;  die  Bruunoniocistcr-In.schrift  slIiHcssI  aber  joden  Zweifel  aas. 
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der  Yordwieite  mit  einer  ägyptischen  geflügelten  Sonne  gu^chniftokt. 
Der  Bronnen  wurde  auf  Yorechlag  des  Baadirektore  Guiollett  für  etwa 

650  Gulden  im  Juli  1812  errichtet;  die  Wittwe  dee  Steinmetsen  Mayr 
lieferte  nach  der  Bttureclinnn«^  die  Stinnmetzarbeit. 

Vou  deu  alteu  Springbrunnen  ist  der  Bruuueu  uut'  <i*im 
Liebfrauenberg  der  grösste.  Der  Brunnentrog  bat  eine  langltchrande 
Form  von  rund  9  ui  Länge  und  7,5  m  Breite  und  eine  Stein brüstang. 
Ueber  dem  Bec-kon  erhebt  sich  ein  hoher  Obelisk  mit  zwei  st  itlii  h  ange- 
brachten, von  Delphinen  getragenen  Scbn'en  'm  l  Flnss^nttern.  Au  der 
Vorderseite  des  Obelisken  betindot  suh  di^^r  i  rauktuiLer  Adler,  üben  die 


vergoldete  strahlende  Sonne.  Der  Sockel  des  Obelisken  trägt  auf  der 
Vorder-  niid  Rückseitt  zwei  kupferne  Insrlsrifttafeln.  Die  eine  enthält  in 
grossen  lateinischen  Buchstaben  die  Worte: 

„Labmm  hoc  aquarum 

salientium 
qnod  temporum  iniuria 
confractum  esset 
Senatus  Populusii^ue 

Fintnoofurtensis 
in  publica  oommoda 
reetitui  omarique 
fecerunt.** 

Darunter  steht  seitlich  „Benovirt  1869"  und  „IbUl." 
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Die  ander»  Inaohrift  in  gleichen  Bnohstaben  lautet: 

„CurantibuB  aedilibug 

.lu  .  Dan  .  ab  Olensthlager  »cub  • 

Gottlu'Lio  Ettling  .  .7  .  V  .  T>  . 
Jo  .  Geurgio  Kau  .  seuatonbus  . 
arohiteoto . 
Jo  .  Andrea  Liebhard  • 
MDCCLXX.« 

Daneben  steht  unteu  iu  Stein  gühaucn: 

gl3«ruhard  Sobeidel  Steinmezen  Meister. t\'cit.'' 

Der  figürliche  Schtuuck  ist  das  Werk  <los 
iu  duu  Insuhrifteu  uiuht  genuuuten  Bildhauer!» 
Johann  Michael  Dataerat.  Daa  atattliohe  Werk 
ist  iu  Fig.  371  nach  einer  neuen  Aufnahme 
wiedergegeben.  Der  iiltort',  1010  erbaute  Spring- 
brunnen, der  bei  Kleiner,  Tafel  VI  deutlich  zu 
seheu  ist'),  wurde  17äU  abgebrochen,  der  neue 
wurde  im  Mai  1770  begonnen  und  im  Laufe  dea 
Sümmer.s  naeh  einem  von  Datzerat  angefertigton 
Modell  in  der  Hauptsache  fertig  gestellt;  im 
Sommer  1771  wurde  die  Steinmetzarbeit  roth, 
die  Bildhauerarbeit  iu  Oelfarbe  vom  ganzen 
WeiMbiuder^Handwerk  ohueEntgeld  gestrichen 
und  dann  die  Vergoldung  angebracht.  Steinmotz 
Scheidel  erhielt  l'itMJ,  Hildhimer  Datzerat  lüO 
üulden;  die  luschrifttafelu  kosteten  allein  800 
Gulden;  die  Inschrift  hatte  der  Notar  Schaefer 
verfiuat. ') 

Die  Frage  der  'Wiederherstellung  des  Ge- 
roclitigkeits  -  Hrunneiis  ^1  ('Fig.  37')»,  eines 
Spring brunueus  auf  tiem  Kümerberg,  beschäftigte 
mehrfiloh  die  Bdmerbau-Koromiaaion.  Der  Brunnen  wurde  16^—1613 
als  enter  Röhrenbrunnen  in  der  Stadt  in  einfachaten  Formen  errichtet,  1694 
der  Trog  mit  einem  Relief,  Simson  im  I«öwenkaini)f  darstellend,  verziert. 
Kr  wurde  Kill  beseitigt  unil  durch  den  Oereclitigkeits-Bnmnen  ersetzt. 
Das  Standbild  war  ein  Werk  dea  Juhunu  Kocheiäeu,  die  Bemalung  stammt 
von  der  Hand  des  Philipp  Uffenbach.  Er  hat  im  Laufe  der  Zeit,  besondere 


Fig.  SA  XtaMMr^nimwii. 


V.'l.  .la 


MuH 


Hrs,  litvitiiiii^  von  Frankrort  a.  H.  8.  26. 


•)  Fniukfurler  HttusbUittt-r  187U,  Nr.  130—131. 

*)  Vgl.  Uber  diesen  denkwardiijBteii  Brunnen  der  Stadt:  Kriogks  Geschieht«  von 

Frankfurt  S.  J7<'.  iiinl  die  ]\'>t>i  lirift :  Zur  K.riimcmii^;  .ni  tlie  Wi<  cli  ri'rru-lituii>;  i!' > 
Justititt-Brumtuiu  auf  dem  Küiuurbcrjj,  lu.  Mai  ItibT,  lieruus^cgebeu  von  U.  D.  Uaubkopf, 
bearbeitet  tob  Stadtbanimpekior  A.  Kooh. 
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vor  Krönungsfestlichkcibeii,  mehrfacho  Wiederherstelluugeu  erfahren ;  die 
letzte  im  Jahre  1863  kurz  vor  dem  Frankfurt«'r  Fürstentage.  Die  erste 
Abbildung  des  Brunnens  gibt  das  Krönungsdiariiim  von  1612.    Aus  dem 


PIK-  374-  Sitritiuliriiiiiirii  nul  iteiii  LlcbrraucDbcr^, 


Jahre  1668,  dem  Kröiiungsjahre  Leopolds  1.,  bestehen  zwei  selbstündige 
Aufnahmen  von  Main-l  und  Merlan,  weKhe  auch  di»^  Bemalung  des 
Brunnens  erkennen  lassen  (vgl.  Fig.  2()3,  ü.  167  und  auch  Kleiner,  Tafel  V). 


Digitized  by  Google 


.  364 

Das  Standbild  uobat  Postament  und  Reliefs  war  uns  grauem  Sandstein 
hergestellt  und  liefand  sich  in  Folge  von  Verwitterung,  Frostschaden  und 
Bruch  in  so  schlechtem  Zustande,  dass  eine  Wiederherstellung  unter  B«- 


1 


flu,  87k.  Oeroclitiifk«il*-I)runncii  muf  deo  ROnicrberK. 
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uutzung  der  im  Arohiv  aufbewahrtea  fteste  als  untiiuulich  bezeichnet 
weiden  mnsste.  Der  «chteokigeBninnenteogi  welcher  nooli  mit  swtt,  ^ter 
eingepfleaterten  oder  beeeitigten  Sinfen  umgeben  wer,  besiend  ens  rotliem 

Sandstein. 

Die  Renovifnang  des  Standbildes  und  des  Socki'ls  erfolgte  ISS'7  auf 
Kosten  des  Herrn  Gustav  D.  Manskopf  durch  den  Bildhauer  iächierholz  in 
mdgliclhst  treuer  Wiedergabe  der  alten  F<»men,  jedoch  in  Bronae;  die  Trog* 
wand  wurde  in  rotbem  Sandatein  hergeatellt  nnd  das  Qenae  mit  swei 
Stufen  von  Basalt  umgeben.  Die  untere  Stufe  trägt  zum  Schutze  des 
Bauwerks  ein  geschmiedetes  Eisengitter,  welches  viermal  den  Frankfurter 
Adler  enthält.  Der  viereckige  Pfeiler  trägt  unteu  die  Iteliefdtirätüilungeu 
verschiedener  Tugenden,  darüber  wasserspeiende  weibliche  Figuren,  oben 
die  Figur  der  Gerechtigkeit  nit  dmn  SehwMii  in  der  Bechten,  der  Waage 
in  dt  r  Linken  und  darunter  an  rlon  vier  Seiten  hemmlaufend  in  grossen 
lateinischen  i3uchstabcn  die  Inschrift: 

„Justitia,  in  toto  virtutum  maxima  mundo, 
Sponte  sua  tribuit  cuilibet  aequa  suum." 

Die  achteckige  Brüstung  mit  einem  Durchmesser  von  6,5  m  trägt 
vorne  eine  Tafel  mit  der  aweiseiligen  Inschrift  „Gustav  D.  Manskopf 
seiner  Vaterstadt  MDCCOLXXXyil"  and  ist  an  den  Ecken  mit  vor- 
gelegten Pfeilern  l)OsetÄt. 

Auch  auf  (loni  Rossmarkt  wurde  im  .lahit?  1711  ein  .Springbrunnen 
mit  einer  Figureugruppe,  Hercules  und  Autaeus  auf  Delphinen  ruhend, 
in  sechseckigem  Bmnnentrog  errichtet;  er  stand  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Gnttenberg- Denkmals;  die  Steinmetearbeiten  an  demselben  waren  von 
Peter  Luther,  als  Bildhauer  war  Johann  Bernhard  Schwarzenburger 
thstig ;  eine  Abbildung  des  Brunnens  befindet  sich  bei  Kleiner,  Taf.  VIII. ') 


')  TgL  UttUers  BesebraibuDg  &  S7. 
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OEFPENTLICHE  DENKMÄLER. 


Nur  gering  ist  bis  zuui  Ende  iles  XVIII.  Jahrluiniiert»  in  Frankfurt, 
uud  »einem  Gebiete  die  Anzahl  derjenigen  Deuknmier  geblieben,  welche, 
auf  öffentlichem  Platse  stehend,  auch  ab  öffentliche  Deukmftler  bezeichnet 
werden  können. 

TTutt  r  (üpsfn,  mit  wil«  lieii  ullein  wir  uns  hi»»r  zu  beschäftigon  liabenj 
können  einige  diesen  Namen  nur  im  bescheidensten  8iune  des  Wortes  be- 
anspruchen: es  sind  die  beiden  sogenannten  Heibgeu-  oder  Bildstöuke,  von 
welchen  der  eine  am  Hflhiberge  im  Jahre  1612,  der  andere  an  der  Gerbennilhle 
im  Jahre  1B19  errichtet  worden  ist.  Es  ist  ein  beachteuswerthes  Zeichen  t'iir 
die  allgemeine  hohe  künstlerische  Entwicklung  im  Heginne  des  XVI.  Jahr- 
hunderts sowohl  wie  für  den  religiösen  Zug  ut^ch  Errichtung  nicht  nur  be- 
scheidener, sondern  »och  der  grossai-Ugsten  Knnstdeakmllw,  dass  in  jene 
2«nt  anch  die  Stiftung  der  flgnrenreichen  grossen  Ereusignngsgrappe  auf 
dem  Dom-Kirchhofe,  wie  die  der  Uhnlichen,  aber  aus  woniger  Figuren  be- 
stehenden Hruppe  anf  dem  Kirchhofe  der  alten  Peters-Kirche  lullt.  Von 
jener  Zeit  ab  mussten  fast  drei  Jahrhunderte  dabin  gehen,  bis  wir  iu  Frauk- 
Airt  wieder  ein  öffi^nttiohes  Denkmal  entstehen  sehen,  aber  —  wiederum  als 
ein  Zeichen  der  Zeit  —  nicht  mehr  ein  ans  religiösen,  sondern  ein  aus 
jiatriotischen  und  kriegerischen  EnipHnduugen  hervorgegangenes:  das  Denk- 
mal f'n-  ilif  1792  vor  «leiii  Friedberger  Thore  gefaüeneti  hpssi.si  hen  Kriegpr. 

W  ir  besprechen  die  genannten  Denkmäler  hierin  chronologischer  Folge. 


Die  KienngnDgsgruppen  auf  dem  Dom-Kirchhofe  und  aaf  dem 
Kirehbofe  der  alten  St  Peteis-Kirche. 

Arclii vitlisvbe  Quollen:  Akten  über  «lie  l*«t«r«i-iiirclie  und  Hudere  in  dea 
Anmerkung«!!  «mmln  anfgeftthrto  Archivalim  des  StadUureMvs  L 

Litterafui:  Lersners  Chrr>nik:  T?:i»toiin.s  Oertli<'li'>  Hc^clinüinnj;  III,  VI; 
Coniill,  Jttcob  Heller  uud  Albicclit  Dtirir,  S.  42  =  NeujsihishluU  dim  Vereins  für 
Q«8ehjolite  und  Alterthmnskaiid«  1871;  Wagner,  KreMzigungsgruppou  hui  Dom 
zu  Frankfurt  a.  M.,  «"  «I't  Pfnrrkirclie  zu  Winipfon  a.  ü.  und  uii  der  «St.  Ignazkirche 
;cu  Mainz  F&stsclirift  der  Tcchnbicheu  Uochsdtule  2U  Daruuit«di  1880;  Wolfi*,  Ks.it>er- 
dom  8. 109;  Battenberg,  Die  alte  und  die  nem  Pvtenkirclie  ta  Frankfurt  »m  Main,  S.  899. 
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Die  in  Ht>r  TT(>ber8chrift  genanntrn  Denkmäler,  beide  von  holie-r 
künstlerischer  IJodcutung,  beide  Stiftungen  Frankfurter  Bürger  und  damit 
Zeugen  des  zu  ihrer  Entstehungszeit  hoch  entwickelten  Bürgersinues,  ent- 
stammen aueli  beide  dem  ersten  Jehrzehnt  des  XVI.  Jahrhunderte.  Daie 
wir  sie  hier  gemeinschafllieh  betrachten,  wird  gerechtfertigt  erscheinen 
dadnrch,  dftss  sich  im  T.nnfe  äer  folgenden  üntnrsuchnngcn  die  niclit  an- 
zuzweifelnde Thatsache  ergeben  wird,  dass  sie  beide  aus  der  Werk- 
statt eines  und  desselben  Kttnstlers  hervorgegangen  sind, 
dass  aber  jene  des  Dom-Kirchhofes  die  frfiber  errichtete  ist. 
Im  TTit^resse  möglichst  klarer  Darstellung  besprechen  wir  jedoch  die  Omppe 
des  F»'ters-Kirchhofes  fFip.  37<i,  Tafol  XVIIT)  zuerst. 

8ie  besteht  aus  drei  überlebeusgrossen  Figuren:  dem  Gekreuzigten, 
der  ICaria,  die  snr  Bechten  Chtisti  steht,  und  Johannes,  dw  die  ent* 
sprechende  Stelle  jsur  Linken  auf  der  Deckplatte  des  grossen,  altarftbniiohen 
Unterbaues  einnimmt,  densen  mittlerer  Theil,  anf  welchem  sich  das  Kreuz 
erhebt,  etwas  erhöht,  ist.  In  diesem  erhöhten  Theile  ist  in  <lf'r  Vorder- 
waud  des  Unterbaues  eine  kleine,  oben  im  Eselsrüoken  abgeschlossene 
Nische  angebracht,  die  fOr  ein  ewiges  Limpoban  bestimmt  war  und  ver- 
mittelst  eines  Gitters  abgeschlossen  werden  konnte. 

Bei  der  Versetzung  des  ganzen  Denkmales  im  September  1896  von 
seinem  ursprünglichen  Platze,  an  welchem  es,  nach  Osten  gerichtet,  um 
ein  Bedeutendes  weiter  nach  Südwesten  stand, ')  auf  die  Stelle,  welche  es 
gegenwärtig  anf  dem  Kirchhofe  einnimmt,  wurde  der  ganze  Unterbau 
ement  und  dabei  am  die  Höhe  das  jetzt  an  demselben  angebrachten  Basalt- 
sockels, d.  h.  um  0,20  m,  erhühf.  D.iss  »"in  solcher  Sockel  vorher  nicht 
vorhanrlen  war,  können  wir  aii>;  rior  Abbildung  des  Denkmales  in  seinem 
alten  Zustand  bei  Battenberg  8.  22'.>  erkennen. 

Der  alte  Unterbau  war  in  einfachster  Weise  ans  Kalkbmohsteinen 
gemauert  und  mit  M'irte!  beworfen;  die  Deokplattrn  und  die  Umgebung 
der  Lampen-Nischo  bestanden  aus  rothem  Sanilsknn;  die  senkrechten 
Kanten  des  Manerwerksockels  waren  gleichfalls  mit  solchem  eingcfaast. 
Bei  der  Erneuerung  wurden  diese  Einfassungen  aus  Basalt,  das  Mauerwerk 
sorgföltiger  ans  Bruchsteinen  hergestellt  und  unverpntst  belassen.*)  Das 
Kreuz  und  die  Fignren  sind  aus  Heilbronner  Sandsteinen  gearbeitet.*) 

')  Die«««  Stelle  ist  vollkommen  ritlitig  angegeben  auf  dem  Belagernngsplftu  von 
1SG8  nni  auf  dem  Iferianselien  Stadtplan;  nach  fwidsn  abgebildet  bei  Battenbei^g 

8.  17-'  und  173. 

')  Die  AUinesfsnngeu  betragen  g(>g«?nwHrtig:  Ilöho  iIps  Uiitprbmu'H  iucl.  BaRftlt* 
Sockel:  1,<»4;  Länge  dt>r  Derkplntie:  fi.l'i;  Hmite  «Icrselbon :  1,47;  Liinge  de«  Unterbau- 
Kernes;  4^;  Breite  li.  >s«.|Ih'ii  I,i>5.  Maria  nml  JobiinneH  vofll Scheitel  bw  »nr  Forxo:  1,90. 

•)  Dios  WTirdi'  fi  sttrf>^'t(>3!t  durch  die  Untorsunlningeii  Ach  als  Oeologm  rttlmilifhst 
bekannten  Dr.  Kiukt^-lin,  Kozeiiten  der  Oenlogie  am  Senrkenbergiauuiu  iu  Frankfurt  a.M., 
die  dei-sclbe  auf  Wun!«-h  den  Bildhauers  Karl  Uunipf  zum  Zwecke  der  Bestsaricrung 
iu  Material  de«  Originalea  an  afagefalleuen  StAcken  deaseLbeu  votnshm.  —  In  den 
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Ueber  das  Jahr  der  Errichtung  dieses  Denkm&leü  weichen  die  alteren 
chronbtiscli«!!  Ifittheilnngeii,  die  ihr«  Quellen  nicht  «ngeben,  yon  einBoder 

*b;  Lermer  (1,  2,  100)  nennt  da«  Jfthr  1509,  das  Jahr  1510  Bftttonn.  Wir 

werden  sehen,  dass  die  letzter»"  Anpabc  als  «Ho  richtigere  r.n  betraihton 
ist.  Anf  den  senkrecht  stehenden  Flächen  der  Deckplatten  sollen  noch  die 
stark  verwitterten  Ueberreste  einer  Inschrift  bemerkbar  gewesen  sein,  ganz 
in  detaelben  Manier  und  Form  der  Bnehetobea,  wie  auf  der  HeUerschen 
Gruppe. 

Erst  in  nenester  Zeit  konnte  diesem  Denkmal  die  Aufmerksamkeit 
zugewendet  werden,  die  es  mit  Recht  beanspruchen  rauss.  Auf  dem  seit 
dem  30.  Juni  1828  der  Benutzung  und  dem  Betreten  entzogenen  Kirchhof 
war  ee  der  Betraohtang  ginslich  entrOekt,  von  Straaeb-  nnd  Bamnwerk 
nmwQobert,  dem  Auge  kaum  sichtbar  und  in  dieser  Verborgenheit,  da  es 
pnnz  ohne  Sehnt/  b.f^li  von  Anfang  an  aufgeeteUt  worden  war,  allmählicher 
Verwitterung  preisgegeben.*) 

Der  in  nenner  Zeit  innerhalb  der  Bürgerschaft  stets  lebhafter  ana- 
gesprochene Wnnsoh,  im  Interesae  dea  Verkehn  eine  Verbindung  swisehen 
der  SobAfer-Gasse  nnd  Senrkenbtrg-Strasse  hergestellt  an  gehen,  war  die 
Veranlassung,  dass  im  Jahre  ISflOeln  in  dieser  Ifi.hftmpj  angelegter  Durch- 
gang eröffnet  und  dass  in  Folge  dessen  im  Jahre  1870  der  Friedhof  in  eine 
gftrtnerisohe  Anlage  nugawaadelt  worde,  Oadnroh  war  daa  Denkmal  der 
affentliohen  Anachanang  wieder  sorflekgegeben  nnd  bald  wendete  sich  dem- 
.selben  die  B<^achtung  der  Kunstverständigen  zu.  Auch  lenkte  es  sehr 
bald  die  Anfm^^rksamkeit  einer  Behörde  auf  sieh,  die  fsieh  sonst  nicht  geradH 
viel  mit  der  PHege  der  Kunst  befasst,  nämlich  die  der  Polizeibehörde,  denn 
aie  wurde  bei  dem  Magistrat  vimteUig,  daw  dureh  daa  Herabfallen  Mnaelner 
Theile  des  Denkmales,  2.  B.  des  unteren  TbeUea  dea  Ohristns-Kopfes'),  eine 
(iefahr  für  dif  in  der  Nähe  spielenden  Kinder  bestände,  nnd  dass  desshalb 
entweder  der  Abbruch  oder  die  Restaurierung  der  Gruppe  nothwendig  sei. 
Der  Magistrat  überwies  die  Sache  der  Bau-Deputation,  welche  sich  durch 
Sobreiben  vom  1.  Oktober  1880  nm  Voranicblage  znr  Beatanriarung  der 
Qruf>pe  an  den  Bildhauer  Karl  Rumpf  wandte.  Sie  wurden  von  demselben 
auch  geliefert;  doch  blieb  die  Sache  liegen,  bis  dureh  den  Abbruch  der 
alten  St.  Peters- Kirehe  im  Jahre  189.',  durcli  die  Erbauung  der  nent'u 
Peters-Kirclie,  die  damit  in  ZusauinieuliHiig  stehende  güuzlieho  Umgestaltung 
der  Terrainverhaltnisse  auf  dem  Kirobhofe  nnd  die  beabeiehtigto  Veraeianng 


fi)lp-ruleii  AuüfOfiiimgun  sttU/ci»  wir  uvif<  viilfaiili  auf  p«»r>;<"riticle'  Mitt1i>  ilungen  des 
Herrn  Ruutpf  Utui  auf  Akten»«tUcke  Uber  die  Heratelluu^  beider  Kieuzigungsgruppen 
in  deflSMi  Besitse. 

■)  Battenberg;  8.  298.  Verfasser  bat  diese  Ke»it«  Dicht  melir  gwwhen;  se  ist  SU 
bedaueru,  daits  sie  nicht  kopiert  werden  konnteu. 

*)  DieM  verwilderte  Stelle  des  Kirchhofs  war  früher  ein  ttiebUngs-Studieuplatx 
fOr  Künstler  in  der  Jugendzeit  de.s  Verfasser». 

*)  ihe  ütacke  wurden  in  das  Historische  Museum  gebracht. 
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der  Krenzigungsgruppe  die  Noth wendigkeit  der  Bestaurierung  der  Gruppe 
«!•  nicht  Iftngw  «nftöbiebbar  henntni.*) 

Laut  §  1  dc0  Bwiaohm  Herrn  Bompf  md  der  Btn>Beputation  ab- 
geschlossenen Vertrages  vom  29.  April  1896  solltpeii  die  Arbeiten  an  den 
Statuen  Folgendes  umfassen:  die  Erneuernng  des  Kopfes  nnd  der  Arme 
der  Ühhstus-Figur  und  die  Ergänzung  der  fehlenden  Zehen;  die  Au»- 
beMMrangen  der  abgewitietten  Stetten  an  Brost  nnd  Leib;  die  Heretellnng 
eines  Bandes  mit  dw  Insülirift  ,,1 .  N  .  I .  B über  dem  Haupte  Christi; 
die  Ergänzung  der  Nase  und  dir  Oberlijuto,  sowie  die  Ausbesserung  des 
abgewitterten  Gesichtes  an  der  Johannes-Figur.  Bei  der  definitiven  Er- 
tbeilong  des  Auftrages  durch  Schreiben  der  Bau-Deputation  vom  7.  Mai  1895, 
fSgte  dieselbe  noch  Fdgendes  hinzu:  yt'Wir  knüllen  hieran  die  Bedingung, 
dass  in  dieser  Summe  auch  die  YergQtong  für  die  wn  Ihnen  zu  leistenden 
Herstelltingsarboiton  an  den  lieidpn  Nobcnfiguren  einbegriffen'  sein  soll; 
die  letztgenannten  Arbeiten  sollen  selbstverständlich  auf  das  Nothwendigsfa 
MaaüS  eingeschränkt  und  von  uns  nur  insoweit  verlangt  werden,  ais  zur 
Vermeidung  der  Störung  der  kflnstlerisohen  Wirknng  dee  Denkmals  nach 
erfolgter  Wiederherstellung  der  Ghristus»Fignr  unerlässlich  ersoheint."  Dies 
verdient  hier  hervorgehoben  zu  werden,  weil  sich  uns  liierans  erklärt, 
warum  die  kleineren  Figürclien  der  Stifter  ZU  Füssen  der  Maria  uner- 
ganzt  geblieben  sind. 

Gans  unerwarteter  Weise  sollte  uns  aber  auch  Aufschluss  über  die 
Person  des  bis  dahin  unbekannten  Kflnstlers  gegeben,  werden,  von  welchem 
die  Gruppe  herrührte.  Als  sich  der  nn  der  l'et«rs-Kirche  angestellte  Geist- 
liclie,  Herr  Pfarrer  Battenberg,  mit  Studien  über  die  Gründungs-  nn<l 
Entwicklungsgeschichte  der  zur  Zerstörung  verurtbeilten  Kirche  beschäf- 
tigte, fand  er  in  den  ihm  aar  Benntaung  übergebenen  Akten  des  stidtischen 
Archivs  Briefe  des  aar  Errichtungszeit  der  Gruppe  an  der  Peters-Kirche 
als  TMuiTer  angestellten  Knplanes  Heinrich  Winter  von  T?ntzbnch, 
welche  über  die  Eutstehungsgeschichtö  der  Gruppe  höchst  werthvollen 
Aufschluss  geben,  namentlich  aber  den,  dass  der  Autor  der  Gruppe  «der 
ersame  meyster  Hanss  Baokoffenn  bilhawer  nnd  b'urger  au 
Ments**  gewesen  ist."} 

Dieses  Tiesnltat  der  Studien  des  Horm  Pfarrer  Battenberg  muss  die 
Kuustgi'srliicht«  im  Allgemeinen,  in^^besmidere  aber  Frankfurt,  (hiiikbar- 
liehst  verzeichnen;  denn  hiermit  ist  uns  der  Weg  gezeigt,  um  auch  zur 
Anfklftrung  Aber  den  Autor  der  weit  bedeutenderen,  siebenfigurigen 
Krenzigungsgruppe  auf  dem  Dom-Kirchhofe  an  gelangen,  und  nicht  minder 
über  den,  der  mit  ihr  bis  ;iiif'  wenige  Unterschiede  identischen,  sechs- 
figurigeu  Gruppe  au  der  X'farrkircho  zu  Wimpfen  am  Berg.   Mit  beiden 


>)  Die  Stadtverordneten  tiewilligteu  fflr  IKflstanrierangs-  und  Yenetningskiwten 
in  der  Sitzung;  vom  7.  Februar  1896  den  Betrag  von  II.  60U0. 

*}  Kattenberg  ».  292  ff. 
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in  nahem  V'erwan<lt«trViaftg-Vcrhältni88  steht  flie  cjleichfalls  srchsfignrige 
Uruppe  auf  dem  ehemaligen  Kirchhof  der  St.  Ignaz-Kirche  in  Mainz, 
d»r«n  kfliiitl«rtflche  Entstehnngsgeachichte  sieh  smeh  al§  in  naher  Be* 
idtthang  zti  den  vorerwähnten  Gruppen  stehend  erweisen  wird. 

Oerftde  diese  letztere  Gruppe  ist  es,  durcli  den  n  Inschrift  inmittf»n 
des  Unterbaues  der  Name  eines  Bihihaaers  Hans  Backulien  schon  lango 
bekannt  war,  ohne  dass  man  jedoch  von  irgend  einem  seiner  Werke,  van 
dem  Grade  s^ner  kttnatleriBohen  Bei&hi^riinff  anch  nur  eine  Spur  besasa. 
Es  ist  das  besondere  Verdienst  des  in  Mainz  leidenden  pä))stlichen  Prälaten, 
Herrn  Dr.  Friedrich  Schneidpr,  znerst  im  Jalire  1876  auf  dieses  Denkmal 
und  seine  Inschrift  weitere  Kreise  aufmerksam  gemacht  zu  haben.')  Die 
Ihtohrift  besagt,  daatam  21.  September  1519  „gestorben  ist  der  eraam 
meister  Hans  Backoffenn  von  Snltipach,  Bildhaneri  darnach  uff 
den  25*»''  Tag  des  Monats  Ootobris  ist  gestorben  Catherina 
Fustin  sein  oeliche  husfrawe,  welche  diß  Cru<;ifix  uß  irem 
testament  haben  laßen  machen'^.')  Autuer  dieser  werthvolleu 
historischen  Notiz  über  Backoffen  zeigt  uns  aber  auch  der  ünterban  in 
der  Niflisha  zur  Linken  des  Beschauers  das  Portrit  des  Stifters,  in  langer 
Schaube  mit  dem  Barett  auf  dem  Kojife,  vor  einem  Altar  knieend  dar- 
gestellt, nnd  in  der  Nische  zur  Rechten  des  Bi'srbanpts  «eine  Hausfrau 
in  gleicher  »Stellung.  Es  kann  bei  der  Uebereinstimmung  der  Bezeich- 
nung des  Hans  Backoffen  als  Bildhauer  in  der  Mainaer  Inschrift  mit  den 
gans  gleichen  Worten  in  Winters  Brief,  und  da  beide  Dokumente  anf 
das  Leben  desselben  in  dem  <,'lt  l(  heu  Decennium  liinwoisen.  ki  inr-in 
Zweif»»!  ntiterliejien,  das<?  joner  H:ins  Hackoffen,  der  testa  in h n  t  iir isc h 
die  Mittel  zur  Erri*  ljLiing  der  grossartigen  Kreuzesgruppe  auf 
dem  Kirchhofe  von  St.  Ignaz  anwies,  derselbe  ist,  der  die  weit 
einfachere  Krenzesgruppe  auf  dem  l'cters-Kirchhofe  ansgefülirt 
hat.  l>nss  !ptztf:;f nannte  so  viel  einfacherer  Art  ist,  lii';^t  In  ih  r  Natur  der 
Vorhaltnisse,  unt^-r  welchen  sie  erri<htet  worden  ist,  Verhältnisse,  welche 
in  Nachfolgendem  näher  erörtert  werden  sollen. 

Die  Abneigung  gegen  das  fernere,  gesund heitewidrige  Beerdigen  in 
der  Altstadt  auf  dem  Dom-Kirchhofe  scheint  in  der  Bürgerschaft  schon 
an!  Knde  des  XV.  .lahrhnndprs  lebhaft  hf  r\ orp;«"  <n*ton  7.\\  f?oin,  flpnti  l>e- 
roits  14Ö7  berathscblagto  der  Kath  über  eine  Vergrösaerung  der  Kirchhöfe 
bei  St.  Peter  und  bei  der  Ihreikönigt-Rirche  in  Sachsenlmuean.  Doch  beliess 
man  es  bei  der  Berathung  muthmasslich  im  Hinblick  anf  die  Kosten.*) 
If303  kaufte  der  Rath  ji>doch  endlich,  durch  dio  Zeiterrignissf  gedrängt,  ein 
(imndstack  von  den  Gebrüdem  Konrad  und  Kiaa  Scheid  um  460  Uulden;'*) 

')  KorrespondmxMaU  dw  CteBamtvoreina  der  dealsohen  OeachichtM-  etc.  Vereine 
192«,  a  G2. 

•)  Diese  Ins4  lirirr  gibt  in  Fftcsimile  Wnjfner  S.  23. 

')  .Stadtnrcliiv,  liiir^enneisti  r-ltii<  h  HH7.  DeeemW  4.;  aueh  Lersuer  II,  2,  67. 
«)  Battonn  VI,  12i6;  Battenberg  S.  170. 
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denu  im  Jahre  1502  war  clie  Pest  sehr  heftig  autgetreteu.  ^)  Im  Jahrü 
1504  machte,  ofiPeubar  unter  dem  Eindruck  dieser  ErlebniMe,  der  aus 
N5rdlingen  gebOrtige,  aber  in  Prankfurt  verbürgerte  Bans  Felber  sein 
Testament  und  legierte  in  demselben  der  Studt  1500  (rulden  ^aus  guter 
Mpinnnfj,  p^pirn-ntcm  Nntzm  7.n  gut...  weil  der  (Kirchhof)  zu  St.  Bartho- 
Ininaei  im  Herzen  der  Stadt  gelegen,  und  von  ihm  nutzer  geacht  worden,  die 
Begriibnütt  der  Abgestorbenen  an  einen  andern  Ort  m  verlegen  und  in  der 
Vorstadt  anznrichten.'^  *).  Felber  acheint  im  Jahre  1606  gestorben  an 
sein,  denn  in  diesem  Jahre  kauften  seine  Testamentsvollstrecker  „oiiien 
Kirchhof  by  S.  Peters  Kirchen  inne  der  Nnwenstadt  mv]  rynt  n  Fl-'cken 
zu  Nassenhausen  by  den  h.  dreyen  Königen.  Sie  lassen  beydo  Gottes- 
ücker  befrydden  und  wyben  und  geben  dem  Bäte  den  Übersehnas 
&  828  fl.  2  8.  6  hllr.  anrück»  dessen  sie  nicht  durften.*')  Diese  Weihe 
fand  statt  am  20.  August  1B08  durch  den  f>ufTragan,  d.  h.  AVeihbiscliof  von 
Mainz,  und  nm  22.  August  beschliesst  der  Üath,  dem  Saiiragan  30  Gulden 
für  seine  Bfmühuug  zu  schenken.^) 

Die  Vei  grusijcrung  des  Kircbbofea,  der  nnn  bis  anr  jetsigen  Brönner* 
Strasse  reichte^  half  einem  nnertrigliob  gewordenen  Nothatand  endlieh  ab, 
denn  schon  am  4.  Mai  1507  hatte  sich  der  damalige  Pfarrer  von  St.  Peter, 
Johann  Raii,*i  an  den  ßath  mit  dem  Verlangen  nach  Erweiterung  des 
Kirchhofes  gewandt,  „da  derselbe  sehr  zu  klein  sei  und  derweil  jetzt  viel 
Menschen  dahin  begraben  werden.**)  Dies  hatte  seinen  Grund  in  dem  er- 
neuten hellbigen  Auftreten  der  Pest  in  diewm  Jahre;')  es  ist  daher  auch 
anzunehmen,  dass  die  Testamentsvollstrecker  Felber«,  zu  welclien  auch  der 
rlamalige  Stadtschreiber  Melchior  Schwarzenberger  gehörte,  *j  keinr  Zfit 
vorübergehen  liesseu,  um  alsbald  nach  Felbers  Tod  den  Ankant  des 
nötbigen  Qnmdstttekes  ins  Werk  au  setsen»  auf  welchem  auch,  inmitten 
der  Westmauer,  Felbers  Torher  wohl  anderorts  aeitweilig  beigesetzte  Gebeine 
unter  mnem  kapellenartigen  Bau  ihre  endgültige  Buheet&tte  £uideo.')  Dieses 

>)  Bttrgermeistcr-Bucb  IbOH,  Juni  90.;  aach  bei  Lersner  II,  2,  67. 
»)  Lersner  I,  2,  99. 

')  linttonn  VI,  135. 

*}  Bürgfrraeister-Buch  1508,  August  22.;  »uoli  bfi  Lersner  II,  2,  115. 

•)  Nach  Urkunde  Nr.  470  des  Baitholomaeus- Stiftes  vom  18.  Mftns  IfW  wnr 
.lohniiii  Rau  »oili  Pfarrer  an  «ler  Peters-Kirehej  nach  liartliolomaeus-Hüeheni  VI, 
FoL  57  hat  sein  Nacbfolger  Heinrich  Winter  von  Batzbach  am  18.  Uftrs  1G08  seinen 
um  als  Ka|dau  geleistet. 

*)  Bargernieister-Buch  1B07,  Mal  4w;  auah  bei  Lersner  II,  1^  115^ 

')  L.  rMur  II,  2,  36. 

•)  Lersner  I,  2,  99. 

■)  Battona  VI,  189.  Battenberg  S.  170  gibt  als  Todesjahr  Felbers  das  Jahr 

IE07  an.  ohne  Angab«?  d*<r  Quelle.  Der  „kapellenartif^f  J^;m"  i-t  -owohl  auf  dem 
Beiugcrungs|>lau  wi«  auf  dem  Murittuscbtfu  tjudtpluit  an  der  bezeicbnetcu  Su.*lb  xu 
sehen;  auch  kann  maa  auf  beiden  Plttnen  genau  den  Umfang  des  Kirchhofes  nach 
der  Felberaehea  Schenkaag  erkeuaea. 
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Qr&h  mit  seinem  Schmuck  befand  sich  somit  gerade  an  der  Stelle,  au 
welcher  die  alte  Hauer  dturohbroohen  wurde,  nm  die  DDichgangsverbindung 
nach  der  Schftfer-Gasse  herzuetelleiD,  uad  damit  venchwaiid  das  Grab  des 

Mannes,  dem  die  Stadt  so  viel  Dank  schuldete. 

Kabl  nnd  leer  lag  nun  der  neu  eilcanfte  Theil  des  KirehTrifr?!  da. 
Aber  zu  jener  Zeit  waren  auf  dem  Dom-K irebhofe  schon  die  Vorari>eifen 
aar  Aufatellnng  der  grossartigen  Hellerflchen  Kreuzigitngsgruppe  im  Gange, 
und  im  April  des  Jahres  1609  war  schon  der  ünterban  derselben  vollendet  , 
wie  flie^;  atis  den  Reeliimiigen  der  Doniluljiik  zu  erselu  n  ist. 'f  Im  Hin- 
blick auf  diesen  Schmuek  des  nltrii  i\irr1ihnfps  nuisste  he£rrrit'li<li>^r 
Weise  in  der  Gemeinde  der  Peters- Kirche  wie  imi  (l«'ren  damaligem  Planer 
und  den  Pflegern  des  Kirchenbauwesens,  den  „Biiwemeistem'',  der  Wunsch 
erwachen,  auch  ihren  neuen  Kirchhof  durch  «in  fihnliches  Kunstwerk 
geschnviickt  7.n  sehen.  Aber  hier  trnt  kein  so  reicher  und  £rros<«miithif:jer 
Stifter  wie  Jakob  Heller  nnf.  Die  Bewohner  lier  Nonstjadt,  ol»gieich  in 
derselben  auch  viele  Patrizier  ihre  Höfe  hatten,  waren  doch  damals  noch 
vorengsweise  Gärtner  und  Weinbauern  und  es  gab  wöhl  nur  ausnahms- 
weise wirklich  wohlhabende  Leute  unter  ihnen.  Zu  letzteren  niuss  aber 
der  Vertreter  dieser  fimupe  auf  der  dritten  Bank  des  Rathes,  der  Batlis- 
herr  nnd  Gärtner  Hartmaiin  Nenter  gehört  haben,  welcher  in  dieser 
Eigenschaft  vom  Rathe  als  einer  der  Baupfleger  für  die  St.  Peters-Kirche 
abgeordnet  war;  denn  die  Kreuzigungsgrnppe  selbst  theilt  uns  mit,  dass 
er  an  der  Stiftung  iler  Figur  der  Maria  den  Ilau|)lantheil  gehabt  hat, 
indem  wir  in  dfui  kleinen,  knit'i-n'li'ii,  niaiiiiliilii-n  Fif^^urelien  iieb<-M  ilem 
rechten  Fusse  der  Maria  den  Stifter,  in  den  beiden  an  dem  linken  Fasse 
kuMenden  Frauen  Mitstifterinnen  erkennen  müssen,  eine  Darstellungswcise, 
wie  sie  sowohl  bei  malertacben  als  bei  plastischen  Kunstwerken  jener  Zeit 
durchgeheDds  ftblich  war.  Diese  Figürchen  sind  mit  der  Marien-Figur  aus 
einem  und  demselben  Block  gearbeitet,  h  i  lei  si  lii  vt  rwitt.  rt,  nnd  dem 
Stifter  wie  einer  der  Stifteriuuen  fehlt  der  Kopf  ;  allen  fehlen  ausserdem 
die  Hftnde,  welche,  nebst  den  Armen  bei  dem  Manne,  durch  iKronaeatifta 
angesetzt  waren,  die  tbeils  noch  in  Besten  Torhanden,  theila  durch  die 
Löcher  erkennbar  sind.  Doch  sind  bei  den  beiden  Stifterinnen  kl.  ine 
Wappenschilde  erhalten,  welche  sich  au  ihre  Euiee  anlehnen  ouU  mit 

')  Recbiinngen  der  l)oiiifiilirik  im  Stj»(ltiinlii v,  Rinniilinifn  iiiilor  l.'Vo'.)  April  '27: 
..Ifem  8  guldfii  deilil  lu-r  .laroli  Heller  for  cUiflit'  Miltfiibei-;^fr  <|Uii<lfrKte\n,  «Ii»-  im«» 
lier  wfTKtncistvr  verkauft  hat;  siiil  koineii  zum  In-rp- ( 'iilvariv,  so  gi-rmnU-r  lit  r  .lin  .ih 
HelliT  nlVrirliten  iaspii-n  liait.-  ^^^■rkm^'ist•■^  war  «lanials  .lakob  von  KttliiiK«'ii,  drv  di-ii 
l'farrthiirmbaii  K-itcte.  Pe?-!;;  Au.-^f^alu-n  ITViD  April  28;  „Item  ti  s.  l'iir  ;{  groiMs  l»r«'if 
.sti'vii  zu  fiiri'ii;  -.iiir  k  .uc  n  zu  di-iti  Ihtk''  Kslvarie,  den  .lacob  Heller,  sebeffm  zu 
t'rain-keiiturt,  inacbeii  lassrii  liait,  als  er  e(lii-|i  stryti  niitb  den  buwe  kauft  bat,  und 
iiiiie  der  inne  nauie  geselirel.en  slebun  und  dar  inne  gei-eehuwl  hin".  Also  die  drei 
ubersten  IMatteii  deH  Unterbam-H  mit  der  8tiftuii(piii8Ghrift,  die  nicht  Heller,  sondern 
die  Domfabrilc  bat  «ingraben  lassen. 
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(Jon  Fi|jüri  hoii  atis  dorn  ITauptlilitck  liernnsi»parboitet  sind;  <l  i^'<^n;i'n  fcMfc 
bei  dein  Stitter  das  ents^d'echeiide  Wappenschild;  es  war  bt'Suiitkrs  durch 
eioeo  fironzeatiflb  angcaetst  und  iai  abgefallen,  wie  die  glatt  abgemeiSBelte 
Fläche  fiber  dem  rechten  Kniee,  an  welches  es  aich  anlegte,  und  das  vor' 
handene  Stiftenloch  bezeugen.  Wir  kennen  aber  die  Wa])pen  Hartmann 
Nenters  und  s«in»*r  Gattin  Chrvsildis  aus  den  handschriftlichen  KoUektaneen 
des  J.  F.  Faust,  und  zwar  durch  dessen  mit  de.r  F«der  gezeichnete  Kopie 
derselben  «af  der  vor  der  Hana>Figar  in  der  Erde  ehedem  liegenden  Grab- 
platte. ')  Ihre  anf  die  Fraa  bezflgUche  Insuhrift  lautet  nach  Fausts  Ab- 
schrift: „A"  •  domini  •  XV  XllI  am  Pauli  un«l  Pctri  abondt  »tarb  Chrysildis 
Hartinnt  Npnters  huussfrauw,  der  ( Joi  gnad**.*)  Das  v\i\v  dor  Wajipcn  z^i^t 
eine  Heugabel,  und  die»e  boäudet  sich  auch  auf  dem  Schilde  des  Fraueu- 
Figürcbens  anf  der  linken  Seite  der  Maria,  welches  sich  suniobst  an  ihre 
Gewandfalten  anschliesst:  en  gibt  sich  nns  durch  das  Wappen  als  die 
Porträtfignr  der  (.'hrysildis  zu  erkennen.  Das  andere  Wappenschild 
<ler  (trabplatte,  links  vom  Beschauer,  zeiget  zwei  kreuzweise  über  einander 
gelegte  Sputen,  die  Schaufeln  nach  unten  gerichtet:  nach  «einer  Stellung 
in  der  Platte  kann  es  nar  das  Wappen  des  Ehemanns  sein,  also  hier  das 
Wii|>pen  liartmuiin  Nenters.  Da  wir  Aber  ChrysUdis  darch  ihr  Wa]ipen  an 
di  r  ■VIiiricn-Fiirur'  rtiirhw.  iscn  konnt,€-n,  so  nius«  die  ihr  f^op;pnril"'r  knieeade 
männliche  Kifjnr  nach  der  üblichen  Darstellungsweise  jenor  Zeit.  iln  Ctatte 
Hartmann  Nenter  sein,  dessen  Wappenschild,  wie  schon  erwal)nt,  ab- 
gefallen ist*) 

Nenter  ist  hier  dargestellt  in  der  damaligen  St .ii\tstracht»  der  langen 
und  faltenreichen  Schaube  mit  umgelegfcm  Pcl/.-  mli-r  Tiiclikragen,  vorn  in 
dreieckiger  Form  über  einander  geschlagen,  gerade  so  wie  wir  den  knieen- 
den Jakob  Heller  aiü"  dem  von  ilun  für  die  Duiuinikaner-Kircbo  gestifteten 
Dflrei:- Altar  abgebildet  sehen;*}  als  einem  Bathsmitglied  Iram  diese 
Tracht  Nenter  mit  Recht  zu.  In  seinein  am  23.  August  löKi  aufgesetzten 
Testament*)  verordnet  er  in  Bezug  nnf  soin  Bcgräbniss:  „Darnach  so  wil 
ich,  das  myn  toder  lichnam  nf  Saut  Peters  kirchhof  getragen  und  doselbst 
für  dem  crucifix  under  uiyneu  stein  begraben  werde."  Hiermit  kann  nur 
die  oben  erw&hnte  Grabplatte  gemeint  sein;  doch  ist  es  aufiUlend,  dass 
weder  Lersner  noch  Faust,  welche  doch  die  Grahschrift  Chrysildens  ab- 
lii  irthen  haben,  eino  fl  i  al>sc1irift  Nenters  bringen.  i"".r  starb,  laut  Ver- 
merk im  Kathsämterverzeichuiäs  des  Stadtarchivs,  schon  am  31.  August  lolti 


»)  Lftrsn«r  I,  2,  loa 

'j  StttiUanliiv,  Ufroi»1)a(  lis<  li«  HaiHlscliriften  Nr.  90,  J.  F.  Vansto  Colkjctanoa 
8.  817.  Lersner  11,  2,  11  «>  k'M  gleichfalls  diese  Inschrift. 

■)  BftttenTwrf;  8.  *21)H  ^ibt  «,1s  Nentent  Wappoiumichen  „ein  hen^nbe1ftlinlichc.<i 
Inslniinent.-'  an.    Dies  ist,  wie  olieii  inielip'wiesi'n  wurile,  ein  Irrtliuni. 

*)  Jetet  im  Historischen  Museum;  abgebildet  im  Neiyahrsblatt  dos  Voreins  fttr 
Gesehiclite  nnd  AlterthumskuDde  1871. 

•}  TeetamoDtbach  VI,  66  Im  Stadtavehiv. 
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mit  Hinterlassung  zweier  verheiratheter  Töchter  und  eines  minderjährigen 
Sohnfl«!  wie  »us  dem  Testament  xn  entnelimen.  Fut  scliemt  es,  «Is  ob 
die  Naohkommen  ee  venäumt  hitten,  die  Orabiohrift  auf  die  Platte  ein- 

meisseln  x\i  lassen,  so  wenig  ist  deren  Mangel  anderweis  erklärlich. 

Dass  Nenter  zweimal  verheirathet  war,  bezeugt  das  Vorhandensein 
eines  Teatamentea,  welches  er  am  20.  Januar  1502  mit  seiner  Gattin  Di  na 
errichtete*},  deren  Familiennamen  aber  in  demselben  niohi  erwabnt  ist. 
Aus  dem  angegebenen  Datum  geht  aber  auch  hervor,  daes  Dina  seine 
frsf.'  Frau  war  und  nicht  Chrysildi«,  welche  Lnrsner  Tl,  2,116.  als  solt  lio 
mit  den  Worten  bezeichnet:  „vor  dorn  Crucifix  liegt  ein  Stein,  darunter 
ist  Herrn  Nenters  Hausfrau,  die  erste,  begraben."^  Ueber  das  TodeHjahr 
der  Dina  besitaen  wir  keine  Nachrichten,  doch  muss  sie  vor  der  Stiftung 
der  Marien^Figur  gestorben  sein,  da  sonst  ihre  Nachfolgerin  nicht 
auf  derselben  dargestellt  »ein  könnte.  Ks  ist  daher  sphr  wahr- 
srheinürh,  dass  wir  in  den  beiflen  weihlichfn  Figürchen  Fiisson  der 
Aluria  nicht  die  beiden  Gattinnen  Nenters  zu  erblicken  haben,  wie  liiitteu- 
berg  S.  396  annimmt,  mnthmaasslich  gesttttzt  auf  die  gleiche  Ansicht  Lers- 
ners,*)  sondern  vielmehr  in  der  Figur  neben  Chrysildis  eine  der  Nenterschen 
Famiüo  aiif^chririf^e  iMitstifterin.  Letzt-'ros  ist  walirsiheinlicher,  als  dass 
eine  Verstorbene  noch  als  Mit??tiftrrin  figurieren  sollte.  Das  Wappen- 
sieicheu  des  fraglichen  Figürclieus  ist  ein  langes,  schmales  Oval,  ähnlich 
einer  Schüssel  mit  Rand,  in  welcher  Getreide  oder  Aehnliobes  au  liegen 
seheint.') 

Nachdem  wir  in  Obigem  die  Verdienste  f(  st<:;esf ollf  haben,  welche 
sich  der  Pfleger  des  Bauwesens  der  Peters-Kirche  Nenter  mit  den  Beinigen 
um  die  Errichtung  der  Kreuzesgrnppe  erworben  hat,  müssen  wir  uns 
aneh  mit  der  Thfttigkeit  des  damaligen  P&rrers  an  der  Kirche,  des  Kaplanes 
Heinrida  Winter  von  Hutzbai  Ii.  in  dieser  Sache  beschäftigen.  Winter 
leistete  seinen  Antrittseid  als  Pfarrer  am  13.  März  1508;  er  trat  also  sein 
Amt  gerade  in  dem  Jahre  an,  in  welchem  die  Kirchhofsvergrösserung 
stattfand.  Genauen  Einblick  in  Winters  Thätigkeit  m\d  seine  Erlebnisse 
bei  und  nach  der  Errichtung  der  Groppe  bekommen  wir  durch  einen 
Brief,')  welchen  er  an  den  Bath  unter  dem  29.  August  1514  richtete, 

')  Ti'stamentbuch  IV. 

•)  Lorsn«»r  1,  2,  298:  „LV«)  ist  da»  Crucifix  uff  diesem  St.  Peterski rchhoff  von 
Hartmann  Nentem  des  lUths  gsBtiiRet,  da  dann  zu  im  FQssen  der  If  «lia  seiner  nnd 

Keiner  Hiiusfraui'u  "Waj  j.i  ii  zu  sollen."  Dass  Nfiiter  nur  ä\--  Fi;;nr  <\i^t  Maria  fiestiftot 
bat,  nickt  aber  die  ganze  Gruppe,  wird  sich  aus  dem  weiteren  Verlauf  dieser  I'uter- 
anohungen  noch  klarer  eigeben.  —  hetvam  liesfc  den  Namra  inthümlieh  «Kenter* 
statt  „Nenter". 

*)  Es  kann  auch  etwas  ganz  Anderes  sein,  s,  B.  ein  Brod-  oder  Butter-Laib; 
Battanbei];  S.  99B  erkennt  darin  „etwa  die  Gestalt  einm  Fischea".  Kaofaanweisea  ist 
dieses  Wappsn  Iis  jetst  nielit  gewesen. 

•)  Akten  der  Peters-Kirelis. 
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zu  welcher  Zeit  er  schou  uiubt  mehr  in  deu  Diensten  des  Baths,  sondern 
in  jeaen  des  Orafen  tn  Soims-Braunfel«  stand.   Di«ser  Brief  lautet: 


VorHichtigonn  wyssenu  herroii.  myneii  willi({ou  schulctigenn  diiiät 
mit  gwDtMm  vemogeiiii. 

naebdMD  als  e.  wysiheyt  wisslich  Ist,  daa  ich  Henrich  Winter 
iu»i)|>«llann  irewensenn  hin  Sunt  Peter  in  der  NUenstat,  vor  aügcn 
i»t,  wie  zu  der  solbigo  zit  ist  uitgoricht  eyn  crucitix,  verdinget  von 
erstmn  worden  ist  von  Hartmont  Konter  anob  ratman  und  mir  obgO' 
nanteun  Henrich  lUtn  ersaiue  mevBiLr  ITanasoii  Backoffeiin 
bilhawor  und  burger  zu  Mentz,  von  mir  aafeocklich  verleget 
und  darnocb  durch  atuer  und  bilff  frummer  lute  widderumb 
nffgehaben,  darüber  iob  eyn  register  gemacht,  veraeigenet  ae^pfi^ 
und  ianemmung  der,  dir  mir  uberlibbert  ha^enn,  liat  sieb  in»  in  zu- 
itunfftiger  zit  begeben,  das  ich  bin  abgesagon,  also  das  die  buemeyater, 
neymliob  herr  Bembart  Rorebaoh,  von  mir  erfordert  und  angenommen 
eyn  register  von  wegenn  des  cracifix,  ich  mich  gutwillick  ertzeyget, 
im  ins  nberliboret  Iiabo  im  Rom«»r  by  dem  boni  im  abtritht  zu  denn 
Barliisäeru  zu,  noch  der  zit  zum  diclcermael  gefordert  ussstendiges 
geh  ich  Torgeatreokt  baba  nooh  naswyasnng  des  registers,  und  wo 
ine  »ich  erfunde,  da«  ich  sobnldigk  wäre,  W(d  iob  nff  hüte  noch 
ussrichtung  thun ;  so  mnn  mir  aber  zu  thun  were,  des  selbige  mir  auch 
gescbehenn  mocht.  aui;h  in  vergangeuder  hirbatmess  desglicheun  hab 
loeasen  borenn  geygen  her  Heyfai  Eareener  ratlier  vor  dem  Homer, 
vor  Peter  Rucker  dengliclienn,  auch  uflT  mifwuclun  vor  concepcionis 
Mai'io,  do  ich  von  binden  zu  meynen  gncdigen  Lern  von  iSolmss  gezogen» 
bin,  als  von  eynem  mitpfleger  m  Saat  Peter  genante  uiestondige  gelt 
erfordert  habe  und  genanter  Peter  Rncker  |^ch  mit  gohandolt  hat  in 
der  uffriclitnnr;  drs  rrucitix,  als  er  e.  W.  gruutlicli  t-ntiichteun  wirf., 
ist  min  fruntlich  bit  an  ewer  wyssheyt,  das  ihr  wollet  ansehen  gutte 
mpynung  und  flyra  an  genanter  kircbenn  gethann,  als  noeb  vor  aflgenn 
iat,  und  mit  den  reden,  die  das  su  thun  habonn,  und  anncmon,  das  mir 
uasstcndiftcs  rrrlt  mocht  gorcycht  werden,  aber  mit  her  Btriihnrt  Ror- 
bacheuu,  dan  mir  eyu  abschi'ifft  von  genantem  regbter  mocht  werdeu, 
waa  im  dage  iet^  wie  mynem  gnädigen  hem  hem  Bembartea  graven 
zu  Solmss  etlicher  ächadde  entatandon  iat  als  durch  abbrengduogk 
etlicher  buhe  zu  Bromfelus,  im  welchom  mir  briefF  verbrant  sin,  do 
uss  mir  schadde  enstet.  so  aber  o.  wisshoyt  gruntUcher  underrichtung 
begeret,  mooht  e.  w.  verordenen  etliche  nss  des  rate  frandenn,  wil 
i'-b  irntlich  l>e8clieydt  tltnn.  und  do  mit  vetstlto  ich  micb  pcnt/lich  7,u 
ewer  wyssheyt  mir  beholfflich  zu  sin,  das  mir  das  myu  mocht  worden, 
wo  ich  das  >;oygon  ewer  wyssheyt  mit  schulden  phichten  und  dinstan 
und  gebet  verthynenn  kuiid  und  mocht,  were  iob  genüget,  uff  de- 
coUacionis  Joliannis  Jtaptisto  anno  JIDXIUL 

Ich  bitten  eyn  iruntliche 


antwartt. 
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Auä  (iieaem  Briefe  erkennen  fvir  ganz  genau  den  Hergaug  bei  der 
Bestellung  und  AusfUliriing  der  Gruppe:  Winter  und  Nenter  haben  den 

Vertrag  mit  Meister  Backoffen  gewacht,  bevor  die  (Felder  für  den  nicht 
von  Nenter  selbst  übernoinmeuen  Theil  Yollsitändi^^  l/pisiiTnineii  wari-n. 
Winter  hatte  sogar  das  für  dringende  Ausgaben  nöthigu  (ield  vorge- 
schoseen,  d»  solches  „durob  Steuer  und  Hülfe  fruiutncr  Leutü*'  nur  lang- 
sam einging.  Er  hatte  Ausgabe  und  Einnabne  gebucht  und  diese  Ab- 
rechnong,  bevor  er  am  7.  Dezember  1513  von  iSrankfur'  <izog.  dem 
Bürgermeister  Bernhard  Rorbach  übergeben,  auch  zu  vcrschiedeiioii  malpn 
gebeten,  dass  man  ihm  diut  vorgestreckte  Geld  wieder  zurückerstatte. 
Auch,  sagt  er,  habe  er  in  der  vergangenen  Uerhstmaise  (alao  im  Herbat 
1613),  ala  er  au  dem  Grafen  Solms  geiogen  sei,  in  Gegenwart  des  Batha> 
hemi  Heyle  Kursener  von  dem  Mitpfleger  St.  Peters,  Peter  Rucker,  aein 
aTisHtündiges  Geld  pjefordert,  da  letzterer  bei  der  Errichtung  des  Kreuzes 
milbetheiUgt  gewesen  sei.  Winter  bittet,  dass  ihm  dat»  (ield  nun  erstattet 
werde,  und  zugleich  auch  am  «ne  Abaehrifi  der  übergebenen  Abrechnung, 
da  ihm  seine  Papiere  durch  einen  Brand  bei  dem  Grafen  Bernhard  zn 
Solms  au  Grunde  gegangen  seien. 

Ausser  diesen  Verdriessliehkeiten  wanm  Winter  abt^r  noch  weitere 
dos  Kreuzes  wegen  durch  einen  Zwist  erwachsen,  welchen  er  mit  l^euter 
gehabt  hatte.  Die  Ursache  desselben  erfahren  wir  duxch  eine  briefliche 
Beschwerde  Kanters  an  den  Rath  vom  18.  April  1618. ')  Das  £reua  war 
an  der  Stelle,  auf  welcher  es  bis  zu  seiner  neuerlichen  Vorsetzung  stand, 
durch  die  nitt^rthore  von  rli  r  Schäfer-Gasse  uns  fhireh  don  Pfarrhof  zn 
seilen  gewesen ;  aber  eines  'i'ages  lies»  Winter  eines  dieser  Gitterthore  aus 
unbekannten  Qrtlnden  mit  Brettern  annageln.  *)  Diese  EigenmXchtigkeit 
verdross  Nenter  und  er  lie.ss  durch  den  Todtongräber  die  Bretter  wieder 
abreisstii.  Winter  kam  /.ufallig  dazu  und  es  kam  zwischen  ihm  Und 
Nenter  zu  einem  Woitvve(  Inel,  in  welrln m  sich  Winter  zu  heitigen 
Aeusserungen  gegen  den  liuth  und  Nenier  hinreisson  liess. 

Gegen  die  von  Nenter  brieflich  dem  Bathe  eingereichte  Beschwerde 
vertheidigt  sich  Winter  ebenfalls  brieflich  bei  dem  Rath,  indem  er  be- 
haujitci.  ji  no  AeusTninf^en  liiHton  nur  dem  Todtenf^rnbi  i-,  nt<  lit  aber  dem 
Rath  gegolten.  Zugleich  aber  vertheidigt  er  »ich  auch  gegen  die  audero 

')  Akten  dor  l'ctei"»-Kü"che.  Ilicr  die  betrerteiide  .Stelle  dos  SibreilMaiiii;  „E»  liHt 
Bich  in  knrtsea  vencliisnen  tagen  b^beo,  das  die  dbore  uff  Sunt  Petm  kireblioiflr 

gegen  tlem  crnrilix  oben  mit  «Ii  iith  n  ili^  Im  nff  «lern  gen-iiitz  angemacht  gcwi-st  ist, 
(Uiä  muli  Uaä  cruoitix  uit  bot  im  turgeiD.'  wolo  äehunu  niiigen,  linb  icb  :solicb  diel  abi 
täa  von  e.  w.  geMtxter  bawemeistor  dt«  abcbrecbcb  laflsen**. 

')  Noc.b  lieute  }<ti  lit  ilu--  ;ilti  f^TOhso  Einmaligst Jior  vom  Pfnrrhof  zum  Kirobliof 
nahe  boi  dem  (irnbu  voa  Uucthtä  £lturn;  e»  ist  mvrkwikrdigdr  Wettie  «uch  heute  mit 
Brettern  /.ugc nagelt.  Jene«,  «relöbes  vom  Pfarrliof  auf  die  Scliftfer'Gasse  ging, 
ist,  da  diu  Malter  seit<l<  :  n  n'  urrt  wurde,  verschwanden  und  onr  ein  UsiusB  PfOrtcbea 
bildet  den  Zagaug  zum  Tfurrbof. 
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wider  ihn  erhobene  Beschuldigung,  er  habe  liir  das  Kruzifix  Beitrüge  in 
Empfang  genoinmen,  welohe  von  ihm  nicH  verreohnet  worden  seisn: 
maa  wiaso  dooh,  welohe  Mühe  er  auf  die  Errichtung  des  Kreuxee 

verwendet,  und  wie  os  ihn  auuli  manrlir^n  guten  Trunk  gekostet,  deu 
er  den  Leuten  gegeben  bahn,  die  mit  ihm  diese  Angelejrenheit  be- 
ratUeu  hätteu. ')  erhellt  über  aus  allen  diesen  Zwistigkeiten,  dass 
er  sich  trots  seiner  aufopl'emden  Thiltigkeit  f&r  die  Errichtung  des 
Knuifixes  desiioch  missliebig  gemaeht  hatte,  dass  entweder  der  Kath 
ihm  oder  er  dem  Both  kündigte,  kons,  dass  seines  Bleibens  hier  nicht 
mehr  war. 

Durch  die  vorstehenden  Untersuchungen  über  die  Stüter  der  Marieu- 

Figur  und  durch  die  mitgetheilten  Korrespondenzen  können  wir  uns  nun- 
mehr eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von  den  ümständen  machen,  unter 
welchen  'bis  Denkmal  ins  Leben  trat.  Zielipn  wir  hierbei  in  Betracht, 
dass  bei  ürnchtung  von  Denkmiilcrn,  zu  welciu  ii  dan  Geld  i  rst  gi  saniinelt 
werden  muss  und  wobei  Viele  mitzureden  haben,  die  L>iuge  meist  nicht 
rssoh  vorangehen  können;  ferner^  dass  unter  den  damaligen  Yerkefars- 
verhfiltnissen  mehr  Zeit  als  heutzutage  auf  das  Hin-  und  Herreisen  «u 
Be8])rechungen  verwendet  werden  musste,  so  ist  anzunehmen,  dass  von 
der  Weihung  des  Kirehhofes  am  20.  August  1508  bis  zur  endgtUügen 
Bestellung  der  Gruppe  bei  Meister  Backoüeu  geraume  Zeit  verüossen  »ein 
muss  und  dass  sodann  über  die  Ansftihrung  der  Chruppe  auch  ein  bis 
zwei  Jahre  hingegangen  sein  können.  Somit  dürfte  die  Aufstellung 
des  Doii1<inals  luif^cfähr  in  das  .Talir  1511  ftillen.  Ks  nuisstc  ^«wiss 
befremdlich  erscheinen,  dass  die  Klagen  über  Hinterzielmng  von  Beiträgen 
so  lauge  hintennaeh,  d.  h.  im  Frühjahr  1513,  erst  zum  Ausdiiick  hätten 
kommen  sollen,  wenn  das  Denkmal,  wie  ans  die  Chronisten  ebne  Quellen- 
angaben von  einander  abweichend  melden,  sehon  im  .Tahre  150!)  oder 
l'jlO  iiriclitof  worden  wiirt'  s.  oben  Seite  368).  Eher  könnten  ditse 
Jahre  für  die  Zeit])unkte  der  Bestellung  al»  für  jene  der  Aui'stellung 
des  Denkmales  gelten. 

')  Akten  der  l'elprs-Kirclie:  „Zinn  aiulerii  bin  ifh  vercliigt  wonlfu  vor  e.  wv»- 
ln>^vt  ik's  trinitix  liaUj^-ii  itzniiJ  stclunn  ufV  Sant  ruturü  kircliJiofl",  wie  das  ich  ent- 
phangen  »olde  bnbeim  etlich  miirclich  g«lt  von  den  luton,  wilrlics  mIi  Ii  niniiuernipr 
mit  iUt  warlif  vt  erliiideii  sal,  das  i4']i  In-t  ent pliun^^eu  evnon  phennig,  «1er  iiielit  stuiido 
in  dem  regisJer,  das  ii-li  den  ple^eru  nln'rlieliert  lml>e,  idi  nueli  in  inevnung  fjewest 
biu,  gciianles  regiilter  oHenllieli  über  der  knnt/.el  y.n  lesson,  so  ich  etli<-)ie  fromme 
person  nieht  daran  {^CM  lmbet  (gcacheuot)  het.  ist  auch  wohl  kiiullii  li,  was  Hiss  ich 
gellnuin  zu  uffrichf uiiffk  des  crncifix,  auch  mich  gekost  hat  meunigcu  guten  drtuick, 
den  ich  gegeben  iuili.'  den,  die  mir  darzu  gerit  (geredet,  mit  iK-rathen)  ImlH-n.  dem 
stntschrieber  her  Melchor  (Melchior  Schwarzouberger)  diss  auch  wisselieh  ist,  wer 
c,vu  uuheber  ge\v(>scn  sy  disses  genanten  crucifix,  darüber  uberliebcrt  eya  rogistor 
vermygenet  ussgab  und  innemaug.  O  quam  aman  simt  lingtte  oUiXjueiitium  uec  Vera 
ipm  sunt  ora  laudaaUum,  t«et«  Augnstina" 
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Im  G^enwts  xa  der  Sehvierigkeit,  die  Eatftoliiiiig^;»8ohiohte  der 
Kreiistfsgrappe  auf  dem  Peters^Kirohhofe  gegenüber  mangelliaften,  sum 

Theil  irrigen  und  sich  widerspredieuden  Nachrichten  der  Chronisten  richtig 
zu  stellen,  Hegt  die  Entstphintp;  he\  der  Krpiizi^iingsgrupjie  auf  dem  Dotn- 
Kirclthülu  mit  iUler  Bestimnithoit  uini  Klarheit  vor  min,  deuu  iuscbril'Uicb 
theilt  uns  das  Denkmal  AHea  mit,  was  wir  darüber  zu  wissen  wünschen  — 
ausgenommen  den  Namen  seines  Autors.  Ja,  fast  unbegreiflich  erscheint 
es,  daas  sein  Stifter,  der  kunstsinnige  Frankfurter  Patrizier  und  Scliöfle 
Jakob  Heller,  diese  Kleinigkeit  verg<'^<ni  Ir.jt,  der  Nacliwclt  zu  nudden. 

Der  oxnliiche  Unterbau  der  (iiuppe')  (,Fig.  37tia,  'iVfel  XVlliaj  be- 
steht ganz  axn  behanenen  Quadern  von  rothem  Sandstein.  Sein  mittlerer 
Tbeil  erhebt  sich  in  einer  Breite  von  1,27  m  um  die  Dicke  der  Deck- 
platte, d.  Ii.  um  0,yB  m  über  die  beiden  Seitentlieile,  und  auf  ihm  erhebt 
sich  das  Kreuz  Christi,  während  zur  Linken  des  Beschauers  auf  dem 
tieferen  Seiteutheil  das  Kreuz  mit  dem  guten  Schacher,  zur  Hechten  jeutjs 
mit  dem  bösen  steht.')  Zur  Linken  Christi,  etwas  hinter  den  Kreuzes- 
stumm snrückgerückt,  steht  der  Hauptmann  Longinas,  zwischen  ihm  und 
dem  Kronzn  dos  brisi  n  Si  luii  hcrs  steht  im  Vordergrund  Johannes,  ihm 
ents}irechend  gestellt  sehen  wir  zur  Rechten  Christi  Maria  und  auf  dem 
erhöhten  Mitteitheile  knieend  Maria  Magdalana.  Einzelne  Beste  Hessen  mit 
Sicherheit  darauf  sohliessen,  dass  auch  hier  ein  bei  der  Wimpfener  und 
der  Mainzer  Gruppe  an  einer  sich  senkrecht  über  dem  Kreuze  des  guten 
Schachers  erhebenden  Eisenstango  die  Seele  desselben,  als  Kindertigürcheu 
gestaltet,  von  einem  Kugel  zum  Himmel  getragen,  dargestellt  war,  während 
ein  Teufelehen  die  Seele  des  bösen  Schochers  in  den.  Emilen  davon  führt. 
Dagegen  fehlen  bei  der  Frankfarter  wie  bei  der  KTünpfener  Gruppe 
Spuren,  dass  Engel  vorhanden  gewesen  seien,  welche  das  aus  den  Wunden 
Christi  an  Hnnden  und  Füssen  träufelnde  Blut  auffingen,  wie  dies  bt>i  dfr 
Mainzer  Gruppe  der  Fall  ist.  Die^e  Figurchen  sind  jedoch  alle  in  diminu- 
tivster Porm  gehalten,  so  dass  sie  in  der  Qesommtgruppierung  kaum  mit- 
sprachen, ja  eher  ein  beunruhigendes  als  verschönerndes  £lemeot  in  der 
Gesamm^orscheinunf;  J.t  Grupiir'  bilden.') 

Auf  den  senkrechten  Flachen  der  Deckplatte  des  Unterbaues  finden 
wir  folgende  in  grossen  lateinischen  Lettern  rundum  laufende  Inschrift 
eingemeisselt:  „Anno  1609  hano  erncis  figtiram  in  triumphatoris  nostri 

')  Abbilduug  vor  der  Ri-stauriurung  durch  Bildhauer  K.  Itumpf  iiu  Ni.'uj«hr8blatt 
dfle  Vereins  ftkr  Gesebtehte  xtnA  Alterthomelnuide  für  1871 ;  naeli  der  Restanriernng 

ia  W:lRIl<■•l^  Atlirlt  T.if.  V  liiiil  in  WMin>  Kaisrrrlr.tn  Fig.  iK»,  Tnfol  .\.\X\'III:  dt-n 
Abdruck  derselben  ftlr  uusere  Darstelluug  hat  die  BähmeriHibo  NacbUuä-Adiuiui^tratioa 
gUtiKSt  p^tattet. 

I>iu  Abinos-siini^cn  wind  nach  Aut'anluiu'  lies  Verfiissei-s ;  llöhc  des  Unterhaac« 
auf  »eiacii  Seitvntbeileu  IM  iü\  dusgl.  auf  dvui  erhühteu  Alitt«lth<)il  1,Ü2  lu;  Lüugo 
des  Vntarlmues  in  min«»  Kerne  4,78  m;  de«^  in  der  Deckplattenlinge  4^  m;  Tiefe 
des  Unterbaues  in  seiueui  Kerne  1,13  nt;  deagL  anf  der  Deckplatte  1,98  m. 
*)  Vgl.  Cornill  ö.  42. 
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Jesu  Christi  laudetu  Jaeobus  ll«ller  «l  Katherinü  de  il«.lheiiii  cotijuges, 
in  onm  Nnrnbergeniiiim  residentes,  erigi  pro  se  eomiuque  progenitoribas 
feoerunl,  ut  Dem  viTentibos  gT»tiftin,  defunctts  requiem  conccdat  eter* 
num.  Ameu.  Lavit  uos  :i  peccntis  nostriä  in  .Hiinguinn  sno."  Das  heisst: 
Im  Jahre  1509  Hessen  diese  Ki'euzesgestalt  zur  Lobpreisung  unseres 
Triumphalorü  Jesus  Christus  Jakob  Uelier  und  Katharina  von  Molhoini, 
EJhegatten,  im  Ndmberger  Hof  wohnend,  fHae  sich  und  ibre  Voreltern 
erriobten,  auf  dnss  Gott  den  Lebenden  Qnade,  den  Verstorbenen  ewige  Ruhe 
gebe.  Ann-n.  Er  hat  uns  r«'ingewaschen  von  unseren  Sünden  in  seinem 
Blute.    Letztere  Stelle  ist  entnommen  der  ütieubarung  Johannis  1,  V.  5.  *) 

In  den  letzten  Sätzen  der  Inschrift  ünden  wir  den  Bewuggrviud  klar 
ansgeaproohen,  der  Heller  su  dieser  Stiftung  veranlasste:  das  sehnsüchtige 
Verlangen  nach  der  Gnade  Gottes  für  sit  h  und  die  Seinen,  für  die  Lebenden 
wiH  für  dit'  'N'erstorbunen.  uiiil  in  Rücklioziphnng:  auf  soino  Stiftm!<r  findifti 
wir  an  der  Suhrägung  der  Basiä  des  höheren,  etwas  vortretenden  Mitleltheilos 
des  Unterbaues  den  Sprach  eingegraben:  „E^xit  Jacob  lapidem  in  titolnm. 
Genesis  28.  capitnlo.";  d.  h.:  Jakob  errichtete  ein  Stein  aum  Gedächtniss. 

Des  AVeiieren  übermittelt  uns  eine  0,017  m  im  Durchmesser  Imltendo 
kreisrunde  Bronzeplatte,  wr-lf-he  in  den  Kreu/esstamm  in  der  Mitte 
üwiscLeu  der  Basis  und  den  Füssen  des  Heilandes  eiugelas^n  ist,  urkund- 
liche Nachricht  über  die  Einweihung  des  Denkmales  in  folgenden  Worten : 
,,Änno  Christi  lö09  17.  angusti  he  imagines  in  honorem  snncte  ernois, 
beat«  Mari*'  \hgini9,  sancti  Joaunis  evangeliste,  sancte  Miirit"  Magda- 
lene  a  reverendissimo  dnmino  lioctore  Thoma,  Vicecomponensi  e[>i';i  opo, 
Moguntino  pontificalium  vicano,  sacrarum  iitterarum  professore  humili, 
oonsecrate  sunt:  habet  tarnen  hec  crux  magnam  ligni  sancte  oruois 
partem,  saucti  Petri  apostoli,  Agathe,  Brigite  virginum,  sanctornm  mur- 
tirnrn  Primi  <  t  Folii  iani.  sancti  Caatoris  reliqxiias  in  recondita«« <\.  h.: 
Im  Jahre  Clirisii  lö01>,  am  17.  August,  sind  diese  Bddwerke  zu  Khron 
des  heiligen  Ki'euzes,  der  seligen  Jungfrau  Maria,  des  Evangelisten  Johannes, 
der  heiligen  Maria  Magdalena,  von  dem  hochwilrdigsten  Herrn  Doctor 
Thomas,  Bischof  von  Vicecompona,  Mainzer  Weihbischof,  der  heiligen 
Schriften  doiTnit  Iii  »rein  Tjphrer.  geweiht  worden:  es  enthält  nämlich  difscs 
Kreuz  einen  grossen  S|>littor  vom  heiligen  Kreuze,  Reliquien  des  heiligen 
Apostels  Petrus,  der  Jungfrauen  Agatha  und  Brigitta,  der  heiligen  M&rtyrer 
Frimus  und  Fdicianns  und  des  heiligen  Castor  in  sich  eingeaehlossen. 

Auf  8.  S13  habe  ich  schon  die  AaszBKe  am  den  Reohnungon  dw  Donfabrik 

uiitgftlieilt,  ans  welchen  !iervorgeht,  dai<~  'Ht'  üoinbaiihüftv  dje  drei  {»rossfii  Deck- 
platten an  Hcllor  verkaufte,  den  Trauüport  übernahm  und  nuch  das  Eiuhaueu  der 
Inschrift  hcsoiigte.  Sie  beginnt  auf  derBttelMelte  nnd  llitift  links  vomBeNcbauer  auf 
die  Vorderseite  und  zwar  isO,  ilass  der  Name  Jacob  Heller  daselbst  geradr  links  die 
Ecke  dei  Deckplatte  einuimnit.  —  Dia  liiscLriftea  die^vs  Denkmals  werden  uauli 
J.  Beckers  Losnitff  (Comill  8. 44  ff.,  woselfaet  aueb  Naehbfldungen  eimtelnerlnachrifteii) 
oben  wiedorpf-<;c>ien. 

*)  Ueber  den  Weihbischof  Dr.  Thomas  iiuschur  vgl.  Corniil  ibi.  51. 
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Dietwi  Heliquieu  miisseu  sich  unter  der  Metallplatte  iu  einer  viereckigeu 
Vertiefang  des  &Biiz«asUmm«>  emgekapMlt  befindao,  wie  dies  in  gleicher 
Weise  bei  der  Wimpfimer  Gruppe  der  Fall  war,  an  welcher  die  MeUU- 

phttt<;  verloren  gegangen  ist,  welcho  dorten  diesen  min  «i  Ltl  nreu  Kaum 
verscidoss.  T'ntorhalb  der  Metallplutte  sehen  wir  bfi  der  Hellersrhen 
(Jruppe  auf  dem  Kreuzesstamm  die  kleinen  Bronzewappen  Hellers  und 
Eatharinena,  die  drei  Heller  and  den  Krebs,  angebraclit. 

Durch  die  EtDHchlieasung  der  Reliquien  wurde  dem  g«n«es  Werke 
d<'r  Charakter  eines  Allarea  gegelx-n,  und  in  diesiom  Sinnf  stiftof?*  auch 
Heller  die  Mittel  zur  Ausführung  seiner  Verordnung,  dass  jeden  Freitap;, 
als  dem  Todestage  Christi,  vor  dem  Kreuze  von  dem  Eektor  der  Stifts- 
Nchttle  za  St.  Bsrtholomaei  mit  sechs  Knaben  das  responsorinm  tenebramm 
gesungen  tverden  sollte.')  Auch  stirtet«^  er  in  seinem  Testamente  utuh 
giinz  h«"<o!)<!t'rs  rlip  >fittf'l  ztir  Erhaltnnr;  ein»^r  cwi'^rn  T-amj)e,  für  welche 
er  zu  Jjebz«-iten  wohl  »eU>st  hatte  sorgen  lassen,  uud  welche  ohne  Zweifel 
ihren  I'latz  in  einer  der  beiden  mit  Gittern  versehenen  Bundbogonnischen 
unter  der  Deckplatte  des  Mttteltheiles  gefunden  hatte. 

Der  Raum  uut<-rhalb  dieser  beitlcn  NiscIu'U  bis  zu  der  schou  niit- 
peth'  iltt  ii  So<  kelitisi  !irif't  ist  durch  folgende  Bibelstclle  in  vier  Zeilen 
über  einander  ausgelülit:  „Siuut  Muises  exaltavit  fK^rpeutem  in  descrto,  ita 
exaltari  oportet  filiom  hominis,  nt  omnis,  qui  credit  in  enm,  uon  pcreat, 
aed  habeat  vitam  eternam.  Johannis  3.  eapitulo";  d.  h.:  Und.  wie  Hoses  in  der 
Wfiste  eine  Schlange  erhöhet  hat,  also  mnss  des  Menschen  Sohn  erhöhet 
werden,  auf  dass  Alle,  die  au  ihn  glauben,  nicht  verloren  gehen,  sondern 
das  ewige  Leben  haben. 

Die  Fignren  des  Denkmales  und  alle  in  sogenanntem  Andernacher 
Stein  ausgeführt,  d.  h.  dem  in  der  Nfthe  des  Laacher  Sees,  namentlich 
bei  den  Dörfern  Weib«'rn,  Iliedern  und  lii-ll  vorkommenden  vulkanischen 
Tnfl'von  cr«.lblirh  frnun'r  Fiirl»e,  der  sich  leiclit  bearbeiten,  ja  s«  hneiden  lasst.-) 
Die  i''iguren  der  Uckreuzigten  sind  mit  den  zugehörigen  Theileu  der  Kreuze 
ans  einem  Block  dieses  Steines  gearbeitet,  die  UDterMk  Thdle  der  Krauaessteine 
dagegen  aus  Heilbronner  Sandstein  und  mit  dem  oberen  Theile  durch  eiserne 
Dollen  verbunden;  ausserdem  siml  Eisonstangen  als  Stützen  angebracht. 

Obgh'ich  jf*!ii-r  Ani!*  rnai  lir'r  Stein  als  den  WiHcrnnf^"'pinfli!s;sen  wciiiq' 
zugänglich  bctraulitet  wird,  und  trotz  der  urspriinglicht-n  scliüt/.cniien 
Bemalung  der  ganzen  Gmj>]ie  musste  das  Denkmal  doch  schon  im  Jahre 
lti04  sammt  seinem  Schutzdach  restauriert  werden.')   Leider  hat  man 


1)  Vgl.  HllJler,  Nachricht  von  dem  Dom-Stitl  S.  Bartholomart  (Frsnkfurt  1746)  S.  26. 
')        «ItiH  Ciitaofaten  des  Geologen  Dr.  R.  Lepsins  in  Danustadt  Iwt  Wsgnor 

8.  11,  Aiiimikuiif?  y. 

*)  In  (Um)  (  'i>uk]mlatione8  fabricae  unter  dem  Datum  des  1.  Oktober  lOM  findet 
sich  ein  ro>ti  u  zur  Ansbesserung  „der  stoiiün  cnniz  aufV  dem  kin  lilioff,  so  fast  si  Ladt 
haflt  nndt  nuaobtsam  gewesen,  sampt  dem  t&cbieiu;"  vgl.  Wölfl:',  Kaiserdom  S.  lOÜ, 
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iu  der  Folge  diese  Vuräurgo  nicht  iu  gleichem  Aiuisse  walteu  lasseu,  uud 
erst  im  Jahre  1886  wnrcleii  durch  die  Initiative  der  IVankfnrter  Künstler- 
gesellschaft,  welche  zu  Gnnsteu  des  Dombaaes  eine  Lotterie  von  Kunst» 
werken  veranstaltet  hatte,  an^-  dem  Ertrage  derselben  die  Kosten  zur 
Wi»'(lerh<»rHtellung  der  Grup|»e  liuwiiligt.  In  welchem  Ztistanfle  sie  sich 
damals  bt-taud,  orkouncu  wir  um  bosteu  aus  liem  damals  ausgearbeiteten 
Gutachten  der  Herren  Baointpektor  Koch,  Architekt  Meckel  nnd  Bild- 
hauer Bumpf.  Wir  ksaen  es  hier  folgen:^) 

An 

den  verekrl.  Vorstand  der  KOnsUer-Dombau-Lotterie 

hier. 

Anf  Ihren  Wunsch  haben  die  wg.  Unterzeichneten  am  lij.  d.  M. 

die  Uodikreuogrnppc  auf  dem  hios.  Doudiofc  oinor  citigohundeu  TTuter- 
äuchuiig  in  Brz'ijr  auf"  die  HcsUtnrafion.'^fHhifikoit  der  ciiizclnr-ji  FiViirfii 
unterzujseu  uud  beehren  sich,  das  Uuuultat  diuätir  Uuteräuchujig  hier 
initsutfaeilen. 

Das  Material  der  Figuren  sowie  der  oberen  Thcilo  der  Kr*  u/o 
der  Hochkreuzgnn)|»e  ist  Brohlthaler  Tufstciu,  ein  vtilkaidsch  eut- 
tituudeuer  Stein,  welcher  üi  der  Umgegend  dca  Loachcr  tjccs,  im 
Brehlthale,  in  Weibern  und  Bidern  gewonnen  wird,  welcher  seit  dem 

XH.  Jalirliuinli  i  1  ilas  panzn  ^littrlaltTT  liinfltiroli  IiauptsUchlicli  am 
Rhein  su  ArchitekturtheUen ,  sowie  zu  hgUrhchou  Werken  vielfach 
benntst  wurde  nnd  sieh  als  sehr  wetterbestftndig  erwieswi  hat.  Der 
untere  Thoil  der  Krcu/.stamnio  i^t  Sandstein. 

Sinvetf  iliiH  riacli  lil  er  der  Hocldcreitzgruppe  den  Figuren  Srhntz 
gewUhrte,  nind  dieselben  sehr  gut  erhalten.  Die  Cliriatustigur  und 
der  Schttcher  cur  Becbten  sind  mit  Ausnahme  kleinerer  Theile,  welche 
nicht  durch  Verwitterung,  sondern  auf  andere  Weiso  (abschlagen  und 
dergl.)  zeriitürt  wui-den,  fast  ganz  uaverttelirt,  wUhreud  der  huko  Arm 
des  Schiebers  zur  Linken,  welcher  weniger  guguu  das  Wetter  geschütat 
liegt,  sich  stark  verwittert  seigt.  — 

T>io  iiiUrr'fi!  Fi;xiii-eii  'lagegen,  wolclif  (Inicli  ilus  l"i;e-li  niflit  nielir, 
oder  doch  nur  ungenügend  geschützt  werden,  tanduu  äivh  bei  genauer 
UntersnchnDg  weniger  gut  erhalten,  als  man  bisher  angenommen  Iwtte. 
Ausser  den  olicrtlUchlioh  ersichtlichen  verwitterten  Stellen  an  Gewand- 
nnd  Körpertlieib  n  zei^ren  sich  an  diesen  Figuren  mehrfaclic  feinere 
und  grossere  Risse  und  Sprünge,  in  liorizontalei-  wie  iu  vertiicaler 
RtobtoDg,  welche  sum  Thefl  durch  die  ganze  Figur  durchzugehen 
scheinen.  —  S-*  li;it  ilit-  Mnrientigur  einen  starken,  ganz  durcligeliendün 
Sprung  atwA  i  i  mtr.  oberhalb  der  Plinthe  und  einen  starken  Riss 
am  Uinterk(Jiire,  dazu  noch  feinere  Risse  an  den  Oberbeinen,  an  Leib 
und  Brust.  Die  JohannesHgur  zeigt  ebenfalls  Uber  der  stark  be- 
sehiiili^ten  Pliutlii'  ciiii'n  durrli^'clieiuli'u  Sj.niii;.',  dann  noch  fenirt-c 
Querriäse  Uber  Leib  uud  linist,  welche  auch  zum  Theil  durchzugehen 

■)  Das  c^ri^inal  dieses  Gutadiiens  beändel  sich  in  dem  ArehiT  der  Frankfnrter 

Künstlergesellschaft. 
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scheinen.  Ausserdem  fehlen  «len  vurgeuannt«!!  zwei  Figuren  beide 
Uäudti.  —  Am  ätürkütuu  lictschädigt  i«t  die  Magdaleucnfigiu* ;  dieselbe 
hat  einen  Vertikalsprung  vom  Knie  xnm  Oberbein  und  Uber  die 
linke  leinst,  willn-rti'l  iler  linke  Oberkörper  siark  verwitd-rt  ist  iumI 
diu  beideji  \'<  ril«<rarmu  fehlen.  —  Am  betttcu  crhalteu  im  Materialo 
ist  der  LiiuginuH ;  derselbe  hat  einige  feinere  Bisse,  welche  indess 
iiii  ht  •lurchzugeben  scheinen,  ausserdem  kleinere  Bi  scluKlipungen  an 
Kopf  und  i^isscn  und  es  fehlen  ilitn  ili  i  n  i  lite  Arm  und  die  linke  Hand. 

Ein  Abiiehmeu  und  Traii«port  der  Figuren  zur  Werk«tätte  behuüj 
deren  Restanrirung,  wie  es  bisher  in  der  Absieht  lag,  ist  wegen  dea 
vergenannten  Zustande»  unmöglich;  die  Piguren  würden  dabo!  aus- 
uinHiK^  r^jcViori  w\<\  gii'i'^s-erH  Beachädii^ungen  iiuvermciillich  sein.  Die 
Ileauuration  derselben  raugs  also  an  dorn  Ort  und  auf  clor  Stelle,  wo 
dieselben  stehen,  vorgenommen  werden. 

Die  MaKdalenenfif^ur  ist  indessen  so  an  den  Krenzcsstamm 
angeschioiegt,  das»  die  Restauriruug  derselben  in  ihrer  jetzigen 
Stellnng  mit  grossen  Schwierip;keiten  verknüpft  und  ein  Abrttcken  wohl 
unvermeidlich  sein  wird.  Da  diese  Fi;;ur  kleiner  nnd  leichter  als 
die  nl'iiijtii  ist,  SU  lialfi'ii  wir  dieses  bei  ordentlicher  Vrrwahnüt^; 
und  sorgtaitigor  Behandlaug  ausfUhi'bar,  ohne  Gefahr  fUr  weitere 
Beaehftdigung  zu  befllrehten.  — 

Würde  es  sich  bei  der  Restanrirung  der  Hochkreuzgnippe  nur 
um  die  Er^ielung  der  giüsstmöglichsten  SoHdität  handeln,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Erhaltung  des  iUteu,  so  würden  wir  im  Hinblick  auf 
den  gegenwKrtigen  Zustand  des  Materials,  die  Fortnahme  der  unteren 
Figuren  und  deren  Wiedoranfertiguug  in  neuem  Material  —  genau 
wie  die  alten  —  für  das  Richtigere  haiton;  flo  aber  iiaben  wir  ein 
bedeutendes  Kunstwerk  aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  vor 
uns,  dessen  Wiederherstellnng  die  pietAtvoUste  Erhaltung  alles  dessen 

verlangt,  wnH  nur  fhm  7.n  orlndtoii  nui^^lirli  ist.  l?oi  iilltnii  Streben 
nach  möglichst  solider  Wiederherstellung  muss  die  borge  um  die 
Erhaltung  des  Alten  die  grössere  sein,  nnd  der  restanrirende  KOnstler 
soll  sich  hauptsächlich  nur  auf  dii'  iit-rherstelhnig  der  abhanden 
gekommenen  und  fehlenden,  .sowie  der  tiurchaus  verwitterten  und  locker 
gewordenen  Theile  mittelst  Vierungen  u.  dergL  beschränken.  —  Selbst- 
redend mnss  nach  die  alte  Patina  den  Figoren  erhalten  wnden,  und 
wir  halten  diejenige  Restauration  für  die  glücklichst«,  nach  deren 
Vollendung  man  dem  Monumente  am  wenigsten  eine  Restauration 
ansieht.  — 

IKe  Frage  nun,  ist  es  bei  dem  gegeawirtigen  Zostande  des 

Mafprialos  noch  möglich,  die  Figuren  an  Ort  und  St-elle,  wie  vor  go.sa<it, 
zu  restauriien,  so  zwar,  dass  üsrautie  für  deren  Weiterbestand  auf 
längeren  Zeitraum  gegeben  ist,  können  wir  mit  ja  beantworten.  — 
Ti  itz  'ler  orwUhnten  Ri.-s.  ui:i!  iSprtlnge  ist  das  Material  an  sich, 
seihst  lu  unmittelbarer  Nähe  der  Risse  und  gleich  unterhalb  der 
verwitterten  Stelleu,  noch  lest  und  kernig,  und  wird  ein  Ausetxeu  und 
Befestigen  der  fdüenden  Theile  in  dasselbe  gut  su  enoSgUeben  sein. 
Die  Risse  mOssen  vor  weiterer  Bestawation  vorsiohtig  ausgegossen 
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und  verdichtet  werden,  die  griibcron  mit  dilnnem  Cementmörtel  und 
die  fernere«!  mit  Mifgelösiem  Sohellaelc,  aladann  die  einielnen  Tbeile 
mit  voraiebtig  in  Blei  eiosalasBenden  Klanunern  unter  sich  verbunden 

lind  dio  gan/.cn  Fiortii  pn  mit  It(iLkf<tuiigen  verteilen  werden,  wolrlip  in 
die  Altarplatte  ordr>ntlicli  ciiizulatiaon  und  zn  befestigen  »ind.  Alsdann 
erst  kann  nun  an  die  Ergftnsang  der  fehlenden  nnd  verwitterten  Theile 
herantreten. 

Wenn  die  Rontauration  der  Hochkrenzgrupp©  auf  dioRO  Wflise 
mit  Sorgfalt  und  Umsicht  vorgenommen  wird,  zweifeln  wir  nicht  daran, 
daes  die  Erlialtang  derselben  auf  die  Dauer  geeichert  ist,  während  in 
(lfm  fjoL'fnwiirtij^on  Xiistnnde  die  unteren  Figuren  einem  aehnellen 
Untergänge  eutgegengehon.  — 

Die  gante  Uoehkreuzgruppe  war  im  Mittelolter  gemalt  nnd  die 
Oewttnder  dpr  Fignrrn  mit  reirlior  \'orgoKlung  gfscInnOckt,  wovon 
noch  vorhandene  Reste  von  Farlrcti  nn  l  ^'»»rgoMung  deutlich  ZengnisH 
geben.  Die  Wiedcrherstcliung  dieser  Polychromic  ist  auch  eine 
wesentliche  Anfgabe  der  Beatanration,  imd  ea  würde  dem  Steinmaterial 
hici  ilni'oh  dafl  beste  Schntzmittel  gegen  weitere  Verwntteningen  gegeben 
werden.  —  Jedenfalls  mflsnen  die  noch  vorhandenen  Färb-  und  Uoid- 
musterreate  auf  daa  8orgtaltigste  erhalten  werden.  — 

Bei  der  heute  nochmals  stattgefundencn  ßesprcehung,  weloJier 
auch  Herr  f "nnfiervator  Otto  Cornill  anwolmtf.  wtiide  nochmal«  betont, 
dasä  selbst  das  Abrücken  der  Magdalencntigur  aus  ihrer  jetzigen 
Stellung,  wenn  eben  mSglieh^  an  vermeiden  sei;  ea  wurde  dabei  aller- 
dings nicht  verkannt,  dass  eine  Restanration  der  Magdalenentignr  in 
dieser  Stellung  S(^hwierigkoitcn  verursache,  wplrhoohneHeeintrilehtignng 
der  künstlerischen  und  soliden  Ausführung  vielleicht  nicht  zu  über- 
winden sein  wdrden.  Herr  Cornill  brachte  daher  in  Vorschlag,  die 
Unterzeichneten  in  k  liton  sich  vorher  noch  einmal  eingehendst  davon 
Qberzcugca),  ob  das  Abrücken  dieser  Figur  aus  ihrer  jctxigen  Stellung 
ohne  GefUhrdung  derselben  möglich  «ei,  im  anderen  Falle  dkaalbe  in 
der  jetsigen  Stellang,  nnd  ao  gut  es  dann  fpnge^  wiederhergeetellt 
werden  müsse.  -  - 

Die  T Unterzeichneten  erklärten  sich  damit  gerne  einverstandeu.  — 

Frankfurt  a.  M.,  den  21.  Mai  1885. 

A.  Koch. 

Stadtbauinspector. 
A.  C.  Rumpf. 
M.  Meckel. 

Auf  Grund  dieses  Gutachtens  wurde  die  fipstaurierung  der  Gruppe 
dem  BiliÜKUier  Kar!  Rumpf  überfragen,  welcher  dio  f'elilcndeii  Theile  im 
Laute  des  Sommers  lb8ö  an  Ort  und  Stelle  modellierte  und  diese  Er- 
ggnsungeo  abgiemen  Itess,  um  aie  sodann  in  seinem  Atelier  in  Stein 
aussufähren.  Da  ein  besserer  Sehnte,  als  das  seitherige  Sohntsdaeh  ihn 
bietet,  durchan.s  nöthig  ztir  Brhaltnng  des  tretilichen  Kunstwerkes  ist,  so 
wurde  seitens  des  Dombau- Versines  Bandtrektor  iL  Meokel  in  Freibnrg  L  B. 
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beauftragt,  einen  Plan  zur  Erfüllung  dieses  Zweckes  auszuarbeiten.  Derselbe 
liegt  in  Form  «ine«  kapellenartigen  UeWb&ues  vor  nnd  hnrrt  nanin«hr 
seiner  AnsfUhning.  Hierdurch  wird  die  Gegenwart  eine  Schuld  der 
Vergangenheit  endgültig  gutgemacht  haben! 


Üöber  .Iak()b  Hellers  Lebensstellung  und  sein  "Wirken  iiat  (J.  Coruill 
in  seiner  liier  schon  mehrfach  erwähnten,  yorzUgliohen  Schrift  so  aus- 
fiahrliohe  Nachrichten  gegeben,  dass  wir  hier  in  dieser  Besiehung  auf  sie 
verweisen  können.  "Wie  gross  aber  die  Fähigkeit  jenes  uusge/.etchneten 
Maiin»-s  war,  die  zn  seiner  Zfit  in  der  Kunsf  Vor;^n^rli' listen  herauszti- 
finden,  das  zeigen  uns  in  beretltester  Weis«  die  beidi-ii  gruiiseu  Kunst- 
werke, die  er  in  Frankfurt  in«  Leben  gerufen  hat:  dw  Albert  Dflrer- 
Altar  für  die  Dominikaner-Kirohe ')  und  die  Krenaignugsgruppe  auf  dem 
Dom-Kirchhof. 

Letztere,  oder  der  ( 'alvarienlicrp;,  wie  wir  «io  in  ülf<*r<'!i  (Jn«dlen  oft 
genannt  linden,  musst«'  zu  «ll«>ii  Zeiten  die  griiüsto  liewuiiderung  der 
Kunstverständigen  erregen  und  damit  den  Wunsch,  ihren  Autor  au  kennen. 

Waa  die  (irnppe  uns  dun  h  den  Stil  ihr<«r  Ansfflbrung  selbst  lehren 
konnte,  war,  dass  der  Meister  di  r  fr,iiikl<i  Iumi  Schule  angeluiren  niusste, 
dass  er  die  (Jewänder  seint-r  (Jestalteii  in  der  W'i  iso  bildete,  wie  wir  sie 
von  seinen  Zeitgenossen  Adam  Krall  und  TiIIiiihmu  liienicnscUneider  kennen 
und  wie  wir  sie  in  gleichzeitigen  malerischen  Werken  Albert  Dürer«  durch- 
aus ähnlicli  xiir  P^rscheinung  kommen  sehen.  Was  den  Meister  aber  den 
genannten  Bildhauern  gegenüber  auszeidnift,  das  ist  Jie  i'üi  jtMii»  Zi  it  i^'anz 
überraschend  vorzügliche  Vollendung  in  lier  Behaiidhing  des  NHckteu,  der 
Schönheitssinn,  der  sich  in  dem  Körper  Christi  und  in  dem  des  guten 
Schachers  au  einer  Hfihe  erhebt,  wie  sie  von  keinem  deutschen  Bildhauer 
aus  den  beiden  ersten  .Tahrzehnten  des  XVI.  .lahrhunderts  erreicht  worden 
ist.  Von  tadelloser  Schiinheit  sind  flic  Vorhältnis^t»  des  f'iirist  uskijrpprs,  die 
Muskulatur  wohl  verstanden  in  allen  ihren  Theilen  und  oiino  jede  Uobor- 
treibung,  zu  welcher  die  gewaltsame  Anhefitnng  an  das  Kreuz  die  Künstler 
der  altdentachen  Schulen  wie  jene  des  XVIII.  Jahrhunderts  so  oft  verleitet 
hat.  Der  Kopf  Christi  ist  von  schöner,  edler  BiMung,  ein  ergreifendes 
Abbild  rnhif^en  Dahinsclipidcns,  kleine  ♦?rima?'se.  ^lit  ^riisster  Sorgfalt 
und  eingehendstem  Naturatudium  sind  die  an  den  verschiedenen  Körper- 
iheilen  hervortretenden  Adern  und  die  sich  an  dou  Kuteeu,  den  Wunden 
der  Hände  und  der  Fflsse  bildenden  HantüUten  beobachtet,  ohne  die 
Wirkung,'  der  Ilaupttht'ilo  zu  beeinträchtigen.  Die  Herstellung  der  Fiugcr- 
iind  Zflu  iibiliinnf;  ]ns>t  nichts  zu  -w  finsi  ln  n  übrig;  7,n  winisdion  w;irn 
etwa  nur  ein  efw  an  weniger  starkes  Hervortreten  des  Schienbeines  aus 
seiner  Mnskelaujgelning.  ^ 

'}  Vgl.  die  Abbildung  bei  Cornill. 
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Alle  diese  Vorzüge  trete»  n«i  Ii  sichtbarer  als  an  dem  vom  Auge 
weit  entfernton  Original  an  einem  Oipsnb^uiss  hemror,  deaaen  sich  Bild- 
hauer Rumpf  bediente,  um  nach  ihm  den  Kopf  and  sonstige  fehlende 
Tlieile  des  C'rncifixus  vom  P'-tt  is-Kirchhol'  zu  lesUurieren. ')  Aus  einer 
geiiieinsi  haf't)ich«>n  Veririf ichung  den  Originales  letzterer  Gruppe  seitens 
des  Bildhauers  Kum])!  und  des  Verfassers  dieser  Zeilen,  als  es  sich  in  dem 
Atelier  des  enteren  befand,  mit  jenem  Abguss  ging  für  beide  die  absolnte 
Gewissheit  hervor,  dass  die  Ghristue-Figar  des  Peters-Eirchhofes  und  jene 
«ler  Donignippt»  nach  einem  und  demselben  (-)riginal-Modell  gearbeitet  sein 
müssen.  Hienius  ergibt  sich  aber  Much  nls  unanfechtbare  Thntsaclie,  dass 
der  für  die  Gruppe  des  Peters-lvimhhofes  als  Autor  urkundlich 
genannte  Hans  Baokoffen  auch  der  Antor  der  Domkirehbofs- 
Gruppe  sein  muss. 

r>ip  Vergleiclnmp;  dor  bfiilen  Christus- Figuren  Ijisst  ii'i't  nin  li  klar  und 
deutlich  erkennen,  dass  (i«^r  Christus  der  nomprnjtp«'  writ  volii  ii<li-t-r 
und  durch  eine  von  höherer  Meisterschaft  zeug«'ude  Kimstlerliiind  nacli 
jenem  Original-Modell  in  Stein  ausgeführt  worden  ist,  als  jener  des  Petera- 
Kirchhofes.  Au  Ut/ierem  sind  alle  Muskelkörper,  namentlich  am  Brust- 
korb nii'l  :m  Im  Annen  etwas  übertriebener  gehalten  und  mit  weniger 
iSchönlieitssinn  ausgeführt:  wir  erkennen,  dass  hier  nicht  der  Meister 
selbst,  sondern  ein  Oehülfn  noch  mehr  m  dem  Sinne  der  älteren,  so  oft 
im  Nackten  übertreibenden  Schulung  nach  des  Meisters  Modell  arbeitete, 
wiihn'nd  dieser  selbst  bei  der  Aosfalirnng  der  Christus-Figur  vom  Dom- 
Kiriltbnf  sein  Mo  lf  ll  iio«  h  veredelte. 

Schon  wegtun  du  scs  T'instande»  war  es  nothwenilig,  die  Entstehungs- 
geschichte der  Kreii/.esgnijipe  vom  Peters-Kirchhof  ausführlich  darsu- 
stelleu :  wir  dürfen  uns  nach  Kenntniss  derselben  fiber  die  etwas  geringere 
Auaftthrun^  nicht  m«?hr  wnmlern.  Sie  durfte  nur  eine  mässlge 
Summe  Icdsit.n  und  danach  richtete  sich  Itackoffen.  ans- 
führeuden  Arbeiter  mussteu  danach  gewählt  werden,  die  Figuren  der 
Maria  und  des  Johannes,  welche  von  jenen  der  Domgruppe  durchaus 
verschieden  sind,  wurden  von  Baokoffen  schon  in  diesem  Sinne  neu 
modelliert,  d.  h.  an  beiden  vermied  er  fn-istehf nde  Hände,  die  entweder 
ein»'n  gr'iMSfireri  Blork  nothwenrHp  f:;pma(-ht  hätten  oder,  wenn  auch  nur 
angesetzt  wie  theihveise  an  den  Domliguren,  die  Arbeit  wesentlich  ver- 
mehrt und  vertheuert  haben  w<lrden.  Auch  bemerken  wir  bei  der  Maria 
Fittchtigkeiten  in  der  Ausfahrung:  an  der  rechten  Hüfte  ist  der  Arbeiter 
in  den  Falten  mit  seinem  M'ois!^.'!  y.n  ( iVf  gegangen  und  es  scheint  dadurch 
an  dem  Körper  ptwa»  zu  t>  lil'  ii.  Dennoch  sind  bciilo  Figuren  von  grosser 
Schönheit  und  edler  Autiassung.  Maria,  abgewendet  vom  Kreuze,  wie 
wenn  sie  den  Anblick  desselben  nicht  ertragen  könnte,  neigt  den  Kopf 

')  Kint'ii  .Abgnss  «ItT  ganzen  (iruifia'  lies«  Arcliimkt  Mceki-l  durch  die  Firma 
Wiinnii-I  &  (  '<i.  in  Iti  rlin  antVrti>:^-n,  um  dAiMkcb  «ine  Kopi«  der Omppe  f Qr  die  Ro«hnB- 
Kap«lie  bei  Bingen  aasftkhren  zu  lassen. 
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zur  Linken  und  presst  im  Schmerze  beide  Hände  fest  auf  die  Brust; 
Joh*nneft  dagegen  wendet  sich  hinanfblickend  dem  Heiland  za,  ein  Bild 
sohmenslicher  Beaignationt  anne  Arme  sind  herabgesunken,  in  der  Linken. 

hält  er  ein  Buch,  die  Rechte  ist  auf  den  linken  Vorderarm  gelegt  :  nlle 
diese  Theile  aber  treten  nur  w«»nig  aus  der  Masse  des  Blockes  heraus, 
Freistehendes  ist  durchaus  vermieden.  Aus  gleicher  ökuuooüscher  Bück» 
sieht  ist  aneh  der  Block  bei  beiden  Figuren  in  seiner  Dicke  mögUclut 
knapp  gew&hlt,  und  beide  Figuren  duher  auf  der  Rückseite  sehr  flach, 
eine  Eigenthümlichkeit,  die  uns  h<\  altdeutschen  Hnl/-  uml  RLeiufignren 
oft  begegnet,  wenn  sie  durch  ihre  Autstellung  vom  Kücken  nicht  geseh»  ii 
werden  konnton.  iiier  aber,  wo  die  Gruppe  ganz  ireistehend  war,  künneu 
nur  ökonomische  Bftcksicht^  dacn  geführt  haben.  Ans  diesen  ist  es 
auch  vorzugsweise  zu  erklären,  dass  die  Behandlung  der  Gewandungen 
i'ine  •■iiifachere  ist.  nls  he\  der  1  ItllfrsL'lit'U  (jlmppe:  die  Gcwänricr  sind 
in  grosseren,  breiteren  i'lachen  gehalten  un<l  die  kunstvoll  durchgebildeten 
Knitterfalten,  wie  sie  auf  der  Uuiiigruppe  mit  besonderer  Vorliebe  und 
Qesehickliohkeit  dorchgefClhrt  sind,  treten  hier  nur  in  sehr  mfissigem 
Grade  auf.  Sie  finden  sich  aber  in  ganz  gleicher  Weise  bei  der  Wimpfencr 
Krenzigungsgriippe  wiedor.  die  wi»  dif  Heller.-^rlie .  durch  einen  wohl- 
habenden Bürger,  Hans  Koberer,  gestittet  wurde,  und  bei  welcher  Öko- 
nomische Bäcksichten  nur  darin  zu  bemerken  sind,  dass  die  Figur  des 
Longinns  bei  ihr  weggelassen  ist^') 

Wollte  man  diese  einfaciie  Behiindlung  in  Anordnung  und  Ausführung 
<ier  Figuren  'It  r  Muria  und  rles  Johannes  einem  Ü!iis<  Invtinge  in  dem  Stile 
des  Meisters  zuschreiben,  so  würde  mau  irre  gehen;  deim  das  kühn  er- 
fundene fliegende  Lendentuch  der  Christus-Figur  ist  eine  genaue  Wtedar- 
holang  von  jenem  an  der  Domgruppe,  zeigt  auch  alle  oben  erwähnten 
Eigenthümlichkeiten  des  Äli  isters.  Diese  treten  auch  in  drr  "Wirapfener 
Gruppe,  die  später  als  die  ilellersche  gemacht  ist,  -i  in  ganz  gleicln  r  Weise 
auf:  die  Figur  der  Maria  ist  in  der  Stellung  wio  in  allen  Haaptfalten- 
anordnungeu  mit  sslur  wenigen  Abweiobnngeu  genau  nach  demaelben 
Modell  wie  jene  der  Domgruppe  gearbeitet,*)  und  jene  der  Maria  Magdalena, 

')  Die  Fipn-  i1e>  I.onginus  ft  hlte  el>enso  von  Anfang  an  bei  der  Mainzer  Grupjip, 
wio  gründliche  liiiteiüuciiungcn  an  den  Deckplatten  beider  Uruppeu  dargetbau  haben. 
Vgl.  Wagner  S.  7,  Anmerkang  6. 

»)  Vgl.  Wagnor  .S.  19, 

•)  Verfasser  konnte  dies  nacli  einer  gro.ssen,  vortrefi'Uchen  Photographie  im 
Besitze  des  Herrn  K.  Rumpf  durrh  Vcrgleichitug  auf  dem  Dom-Kircbbofe  gBHum.  fest* 
stellen.  Diese  Vergleichung  lüsst  es  al«  niflit  pniiz  nusp^psrhlosseu  erscheinen,  dass 
auch  Oll  der  Domgruppe  Maria  niit  der  linken  Haiui  (ias  Si-liU-icronde  ergriflou  halic, 
um  sich  di«  Tbrftn«a  «bsatrocknetlf  wie  die«  bei  der  Wimpft-ncr  erhalten  ist.  —  Wir 
müssen  uns  «n  fli«.'s«.T  Stelle  versap'*ii,  'Vm'  Vi-rp'iictic  mit  A-r  \Vhi.]»finifr  Orii|ipe 
weitvr  auszuführen,  so  iuteresäaut  sie  sind.  Wagners  Arbeit  bietet  dafür  alle  Anhalt«- 
pttnkte.  Vgl.  anoh  Sehtfer,  Kiuwtdnakmller  im  Orosshenogthum  Hessen  ete.,  Provins 
Starkeaburg,  «hemsllger  Kreis  Wimpfen  (Davmsladt  180^ 
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obgleich  der  Meistur  tür  sie  ein  ganz  neues  Modell  geschaffen  hat,  ist 
stilistisch  in  ganz  gleicher  Anschauungsweise  ausgeführt. 

Bier  mvm»  ftb«r  auf  den  Umstand  anfinerkaam  gemacht  werden,  dMS 
die  grössere  Einfachheit  der  Figuren  des  Peten- Kirchhofes  eine  wohl- 
thnende  Ruhe  über  dieselben  ansgiesst,  während  in  den  Figureii  d^r  Dnm- 
gruppe  eine  weit  grössere  Leidenschaftlichkeit  des  künstlerischen  lüupfindens 
zn  T&go  tritt,  die  ihren  Ausdruck  namentlich  in  der  Figur  des  Johannes 
findet,  der  mit  orhobensB  Armen  klagend  xnm  Krewee  emporblickt,  trnd 
dabei  so  leMiaft  mit  dem  linken  Fasse  vorwftrtf  tritt,  dass  das  Ende 
seines  Mantels  auf  dieser  Seite  in  flu|,rende  Bewegung  geräth:  anch  iler 
rechte  Theil  des  im  Halbkreis  geschnittenen  Mantela  nimmt  Theil  au  dieser 
Bewegung  und  ist  ein  Meisterstfick  geschmackvoller  und  erfinderischer 
Anordnung. 

tileielies  gilt  von  der  Bewegung  der  neben  dem  Kreuze  zur  Rechten 
('hristi  knirenden,  die  emporcestrecktr'n  Hände  ringenden  Maria  Magdalena 
und  von  dem  sich  auf  die  Lanze  mit  der  Linken  stützenden,  die  rechte 
Hand  hoch  erhebenden  Longinns,  der  attf  Christus  deutend  die  Worte 
ausruft:  „Wabrlidi,  dieser  war  Gottes  Sohn!"  Maria  Magdalena  ist  nach 
der  in  der  mitt«dii!terlirh('n  iU'ntscli**ii  Ktiiist  allgenifin  Jinfrnnnminr'nen 
Sitte  in  dem  eleganten  Kostüm  der  JunglVttuen  jener  Zeit  tiurgostellt, 
das  Haupt  geschmückt  mit  reichverziertem  Wulst;  unter  demselben  quillt 
das  ofibn  herabhängende  Haar  hervor,  aber  welches,  von  hinten  kommend, 
ein  Schleier  herabföllt,  der  sich  nach  vorn  über  die  rechte  Schulter  legt 
und  unter  di  m  rt  chten  Arm  diirc  !i<ie]it'ud  nach  hinten  bewegt  zurückfliegt; 
ein  auf  dem  Rücken  angehefteter  Mantel  bedeckt  noch  den  unteren, 
vorderen  Theil  der  Figur  in  geschmackvollem,  energischem  Faltenzug; 
der  obere  Theil  aeigt  das  enganliegende  modische  Kleid  mit  Puffen  um 
die  Ellenbogen. 

Etwas  befremdlicli.  doch  phantasievoll  angeordnet,  erscheint  der  Hnnjit- 
mann  Lougiaus  hier  nicht  in  militärischer  Rüstung,  sondern,  modern  aus- 
l^edrückt,  in  Civil,  d.  h.  in  einem  bis  in  die  halbe  Höhe  der  Schienbeine 
hinabreichenden  Leibrock  mit  langen,  am  Ellenbogen  herabhängenden 
Aermeln,  darühi»r  einen  faltenri'irlien  l\fiin(el  gf'worfen,  einer  Mütze  auf 
d''m  Kopf  und  mit  höhet»  Stiffelii:  er  ist  Luirtig.  von  kraftvrdlpr.  pjefiilliijer 
Gesichtsbildung,  und  sein  sehlauker  Wuchs  steht  in  angenehmem,  wirkungs- 
vollem Kontrast  su  dem  etwas  kttraer  und  breiter  gehaltenen  Johannes. 

In  der  Anordnung  des  Longinns  in  der  Gruppe  —  er  Steht  wie  Maria 
Magdalena  auf  dem  er!iö!ilen  Mitteltlit-il  des  Untcrii.nies  nnd  noch  liiizu 
auf  einer  etwas  erhöhten  Basis  —  müssen  wir  eine  geniale  Lösung  der 
schwierigen  Auigabe  erblicken,  die  untere  Figurengruppe  in  künstlerische 
Verbindung  mit  dem  oberen  Theile,  den  drm  Qekrensigten,  zu  bringen, 
und  dies  ist  in  vorzüglichster  Weise  gelungen.  Die  erhobene  r  <  Iife  Hand 
des  Lnnp^inus  reicht  Ms  zu  den  FiT=;rn  Thristi  lurianf  nnd  am  Ii  der 
emporragende  Speer  trägt  für  das  Äuge  zur  Belebung  der  leereu  Stelle 
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zwischen  den  beiden  Krtiuiceii  und  znr  Verbindung  dos  unteren  nut  dem 
oberen  Theile  wesentlich  bei.  K«nnt  man  diese  lAimmg  durch  die  Dom- 
gruppe,  betrachtet  man  an  derselben  die  st  höne  Silhouette  des  herrlichen 
Anfbaups  \md  vergh'iclit  man  damit  jen«*  di  r  Wimptener  und  der  Mainiser 
(Truppe,  iu  welchen  beiden  ilie  Longinus-Figur  nicht  aufgenonimeu  war, 
so  kann  man  sich  bei  denselben  des  Gefühles  eines»  empfindtichw  Mangels 
nicht  erwehren.  Es  gereioht  dem  Knnstgefflhl  Jakob  Hellen  su  gtoss«r 
Ehre,  dass  er  an  dem  Entwurf  Backoffens  nichts  gestrichen  hat. 

Ich  habe  bis  jetzt  vr.ii  dem  oberen  Th^ilf  des  Denkmals  nur  die  herr- 
liche Uhristus-Figur  eingehender  besprochen ;  die  beiden  Schacher-Figuren 
verdienen  aber  unsere  Aafkn«rksamkeit  in  gl«idi«r  Weise.  Nicht  minder 
als  in  dem  Christus-Körper  aeigt  sich  die  Meisterschaft  Backofiena  in  der 
Darstellung  des  Nack  ton  bei  dem  Körper  des  pnift'U  Schachers,  der  nur 
mit  einer  Art  Uadelmse  bekleidet  ist.  In  ilim  ist  kein  so  edler  Körper 
der  Natur  nachgebildet,  wie  jener  Cliriati,  aber  gleichfalls  ein  wohl- 
gebildfiter  Edrper  unter  sorgfältiger  Beobaohtnng  des  Individaellen  au  dem 
benuteten  Modell.  Beide  Schlk)her  sind  ni  ht  au  das  Sreus  genagelt, 
.Sündern  an  pin  sogenannte«  T-Kreuz,  d.  Ii.  ein  Kren?:,  an  welchem  der 
Mittelschaft  nicht  über  die  Kreuzesarme  hinauf  verlängert  ist,  mit 
Stricken  an  Füssen  und  Armen  festgeschnürt,  welche  letztere  bei  dem 
guten  SchSoher  beide  Aber  die  Kreuzesarme  nach  hinten  hinabhftngen, 
während  bei  dem  andwen  der  Unke  Arm  nach  vom  hängt.  Auch  in  der 
Erfiiulung  dieser  Figuren  zeigt  sich  Bin  !<()f!eiis  feines,  ästhetisches  (refühl. 
Er  verschmäht  es,  den  bösen  Sciiächer  noch  lebend  mit  dem  widerwärtigen 
Qesiohtsausdruok  zu  aeigen,  mit  welchem  ihn  die  mittehklterliohe  Kunst 
so  häufig  darstellt:  der  Todeskampf  ist  vorttber,  das  kraftToUe,  frotaige 
Haupt  von  acht  ib utsrhem  Typus  zur  Linken  gesenkt,  die  Glieder  leblos 
schlaf!'.  Seine  Kb  idung  ist  die  übliche  eines  Lauzknechtes  jener  Zeit, 
und  damit  ml  das  Wesen  eines  zu  Uewultthätigkeiten  neigenden  Mcuschen 
bezeichnet 

Wohlthuend  berührt  die  Erscheinung  des  guten.  Schachers:  er  ist 
noch  lebend,  obgleich  seine  Schienbeine  und  Sclienkel  die  tiefen  S|inrpn 
von  Hieben  zeigen;  er  wendet  sein  erhobenes  Haupt  Christus  zu,  und  ist 
bemüht,  auch  seinen  Körper  nach  Christus  hinzuwenden,  soweit  die  Stricke 
es  gestatten,  eine  Bewegung,  die  ebenso  ausdrucksvoll  sehnsflohtig  ist 
als  geeignet,  eine  interesaantSi  künstlerische  Körperbewegung  zu  entwickeln. 
Obgleich  aber  fliese  Figur  noch  al*'  lebend  gedacht  und  dargestellt  ist, 
so  hatte  Backotfen  doch  —  an  altem  Herkommen  festbalteud  —  die  Seele 
bereits  von  don  Engel  emporgetragen  dargestellt. 

Als  eine  zeitraubende  Arbeit  sind  noch  die  sorgf&Itig  erhaben  ge- 
arbeiteten lateinischen  Inschriften  zu  erwähnen,  welche  die  Säume  der 
Gewänder  bei  den  vors«  Iii cfbr^nen  Figuren  verzieren,  Inschriften,  wie  sie 


da»  Mittelalter  bei  religiösen  Darstellungen  besonders  liebt«  und  wie  wir 
sie  aus  vielen  Beispielen  auf  Gemilden  in  Spmchbindem  und  Votivtafeln 


kennen.')  Auch  in  den  nt'wands-änmpn  dpr  Fif^uren  lies  Pot<-rs-Kirchhnf*'5? 
sind  einzelne  Theile  der  erhaben  ansgeführten  Inseiiriften  noch  erhalten, 
welche  die  gleichen  gewesen  zu  sein  scheinen,  wie  jene  bei  Maria  nnd 
JohBiines  auf  dem  Dom-Eirohhofe.  Die  nicht  dnroh  Sofarift  in  Anspruch 
gcfnommenen  Theile  der  Säume  sind  dnrch  Verzieningen  aiusgefüllt. 

Allenthalben  sind  an  der  Domgmppe  Reste  ehemaliger  T5i  inalu(ig 
und  manichfacher  Vergoldungen,  namentiich  auch  von  Goldornamenten  in 
dan  Gewftndern,  zu  bemerken,  und  dieser  durchgehenden  Bemalung  düri'en 
wir  wohl  Bum  Theil  die  leidliche  Erhaltung  ihre«  Steinmatoriales  sasohreiben. 

Zur  richtigen  Würdigung  der  künstlerischen  Leistung  Backoffens  sei 
noch  besonders  hervorgehoben,  dass  durch  das  ganze  "Werk  ein  hoher 
Adel,  sowohl  in  der  Erfassung  des  Gegenstandes  von  der  ästhetischen 
Seite  wie  in  der  Behendlnng  des  Einseinen,  in  der  Aturfftbraag  com  Ani^ 
dmck  kommt,  und  dasa  in  lefesterer  Bemehang  ein  hervomgeader  Sinn 
für  Formengrösse,  für  ernstes  Naturstudium,  ohne  sich  dabei  in  kleinliche 
Eutwicklnng  der  Einzelheiten  zu  verlieren,  in  bewundornswerther  Weise 
hervortritt.  Wir  empfinden  trotz  dem  Festhalten  an  überlieferter  Dar- 
Btellungsweise  ein  sichtbares  nnd  erfolgreiches  Bestreben,  Hhvr  dieselbe 
hinaus  zu  einem  höheren  Ziele  zu  gelangen,  und  fühlen  hierin  dentiioh 
den  Hauch  <Ier  damals  scdion  in  Deutschland  sich  regenden  Renaissance 
durch  die  Seele  de«  Künstlers  wehen,  der  diese  Steingebildc  ge?*ehaffen  hat. 

Diese  hier  angeführte  Beobachtung  de»  bemerkbaren  Einflusses  der 
Renaissance  ist  aber  in  noch  weit  h^Vhwem  Maasse  auf  die  Mainaer 
Gruppe  anzuwenden;  doch  markiert  sie  dort  durch  üebertreibnugen  in 
den  S^nllunpen,  theil.s  durch  italienisierende  Einflüsse  nnd  Bestrebungen 
bereite  den  Beginn  der  Entartung  unserer  reinen,  älteren  deutschen  Kunst. 
In  allen  Figuren  ist  sie  dorohaus  verschieden  von  der  Frankfurter  und  der 
Wimpfener  Gruppe.  Nahe  liegt  es  zwar  anannehmen,  dass  Baokoffen  eine 
Skiarn  hinterliess,  nach  welcher,  seiner  t^tamentarisohen  Bestimmung 
entsprechend,  die  Qruppe  gearbeitet  werden  sollte;  gegenüber  der  in  ihr 

Ich  gebe  sie  der  VoUstHniligkeit  wi  gin  na  li  iloii  ESatriATerungen  TOD  CorniU 
and  Becker  hier  wieder  und  zwar  in  ihrer  Ergänzung: 

An  dem  Lendentueh  Christi:  f^Bto  man  tua,  man,  morm»  twu  ero^  in- 
fene.  OswXIII".  D.h    nTo.l,  ul.  wll!  .lein  Tod  sein,  Hr-ll. ,  irl,  will  dein  Biss  sein. 

Am  Mantel  der  Maria:  „Cmu  vidiiiset  lusus  matrem  et  discipulum,  qui  Ktabant 
irab  ernoe,  dizit  raatri  snae:  midier  ecce  fUina  tuns;  nt  vldtt  Jesus  diedpolam  dixit: 
i'rce  mnter  tua."  D.  h.:  Als  Ji  sus  simiu-  Muttrr  und  seine«  .Tiln^jiT  sali,  wt-li  In-  »inter 
dum  Kreuxe  standen,  so  sagte  or  zu  »einer  Mutter:  Weib,  »iehe,  das  ist  dein  8ohu, 
ala  Jemw  den  Jünger  sah,  sagt«  er:  Siehe,  das  ist  deine  Ifntter. 

Am  Sftume  bei  Maria  Magdalena:  „Düfrtii^  hhmis  r.titdiilim  rt  ruhicnndns, 
electus  ex  miUibus.  Canticom  Canticoruia  V."  D.  h.:  Mein  Geliebter  ist  weiiM  und 
tOthlich,  auserkoren  aus  Tausenden.  Hohes  Iitsd  6^  V.  10. 

Kei  Longi  nu.s  :  „In  i  cniissiotii  ni  jicfrntnniin  ...  tunc  iinus  ex  inilitilius,  Lon^inus 
nomine,  laucea  latus  eiu.s  perlodit  et  oontinuo  exivit  sunguis  et  aqua."  D.  Ii.:  Zur 
Yergebong  nnsarsr  Sünden  ....  daranf  durchbohrte  einer  der  Soldaten  mit  Namen 
Longinus  mit  der  Lause  die  Seite  dssselben  nnd  sogleidi  kam  filat  un<l  \Vu.sser  herans. 
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;&uTage  tretenden,  so  Jurchans  veränderten  Kiinstrichtnng  dürlte  man  wohl 
an  eine  vollstindigA  ümg^staltang  einer  solchen  Skizze  adwr  an  eine  ganz 
nette Konzipierung  dos  Gegenstandes  durch  einen  in  den  Ideen  der  Zeit  heran- 
g«*wfifhsr'npn  Künstlt-r  gliuilien.  Prälnt  Dr.  Schnei'ler  liat  cirn'ii  .('oiiraidt 
v«iii  Holtzbach,  ste.ynmetz'^  und  Bürger  in  Mainz  nach  1523  nachgewiesen  und 
die  Vermuthung  daran  geknüpft,  er  könne  der  Urheber  der  Mainzer  Gruppe 
gewesen  sein;*)  doch  fehlen  daffir  bis  jetzt  noch  sichere  Anhaltapankt«. 

Nachdem  durch  den  Vergleich  der  beiden  Werke  Hans  Backoffena 
in  Frankfurt  mit  der  W:iiii»ft'ii«  r  (iriippf  nwh  dit»»e  mit  aller  Sicherheit 
ihm  zugeschrieben  werden  kann,  dürfen  wir  hotten,  dass  nun,  nachdem 
die  Anixnerksamkeit  aoi'  diesen  Künstler  hingelenkt  i»t,  noch  weitere  Werke 
von  ihm  in  Sttdwestdeutsehland  nachgewiesen  werden  fcdnnen,  and  dasa 
von  nun  an  diesem  Metater  der  hohe  Rang  in  der  deutschen 
Knnstgesrhichte  znrrknnnt  werde,  der  ilim  mit  Recht  p;pltülirt. 
Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  Jakob  Heller  auch  für  die  von  ihm  ge- 
stiftete, nicht  mehr  vcrhandena  Oelberg-Grup[>e  an  der  Liebfrauen-Kirclie 
in  Frankfurt^)  sich  des  Meisters  Hans  Backoffen  bediente,  dessen  kOnst> 
leriscke  Begabung  und  Bedeutung  er  so  richtig  an  wQrdigen  gewusst  hat. 


Der  Ueiligenstock  am  AiaUlberg. 

Littoratnr  über  die  HeiliKsnKtlicka:  Lotx,  BandenkmKler  im  Regiarnngsbesirk 

Wli  .1,1.!,  n  s  ir,!»:  Fninkfurt.  i  Nachrichten  1884  No,  116;  Home,  IVankfurter  In- 

tiiihrilten  ^Frankfurt  1807)  S.  HJS. 

Unsere  Vorfahren  liebten  es,  Stellen,  an  welchen  durch  einen  Unfall 
oder  durch  Gewaltthätigkeit  Einzelne  ihr  Leben  «ingebfisst  hatten,  durch 
Errichtung  von  Kreuzen  oder  Heiligenstöcken  zu  bezeichnen.  Letzt- 
genannte sind  meist  einfache  Säulen,  Jinf  denen  ein  kleiin'-^,  Iviinelltn- 
artigen  Gehäuse  ruht,  in  welches  ein  Marien-  oder  sonstiges  Heiligenbild 
eingesetzt  wurde.  Hiermit  war  die  fromme  Absicht  verbanden,  die  Seele 
des  Verstorbenen  dem  Oabete  der  Lebenden  und  der  Nachkommen  au 
empfehlen.  Auch  wurden  solche  Denkn^ile  anweilan  BUr  errichtet  in  dem 
Bestreben,  dadurch  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk  zu  vollbringen,  dass 
mau  damit  dem  Wanderer  Gelegenheit  gab,  an  besonderen  Wegstellen  ein 
frommes  Oebet  zu  verrichten,  oder  anch,  um  durch  ein  solches  gutes  Werk 
die  eigene  Seele  von  eiikar  sie  beunruhigenden  (lewisaenapain  su  entlasten. 

In  nnsfT'Ta  Stadtgebiote  siml  nur  xw.  •  f leiligenstöcke  erhalten:  in 
der  näheren  Umgebung  noch  drei.  Einer  von  den  Iptztfien,  dtr  früher 
an  der  kleinen  steinernen  Brücke  am  Sandhof  gestanden  hatte,  ist  seit 

')  Darmstlidter  Zeitung  imi,  H.  1172. 
*)  Comiil  8.  6. 
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etwa  1875  im  Gart«u  der  kathulisuheu  Kirohe  iu  !Niederrad  aufgestellt; 
er  ist  «ehr  gnt  erhalten,  trttßt  an  der  vorderen  Basis  des  Gehäuses  in 
deutschen  Buchstaben  die  Inschrift  „Han.s  +  Rinck"  und  darunter  am 

Schaft  ein  AVapp'  nsr  hil.l,  auf  dessen  recht/T 
Hälfte  Anker  und  h  isch  deutlich  zu  erkennen 
sindJ)  Zvei  ^fächere  Blldstlk^e  stehen 
nodi  «n  der  Landstnsse  nadi  Vilbel  neben 
dem  Hof  Heiligenstock  und  an  der  Land- 
strasso  nach  Preungesheim.  Von  drei  Weg- 
kreuzen, die  noch  in  den  siebziger  Jahren 
am  Wendelsweg  standen,  befindet  sich  noch 
eines  im  Hofe  des  Historischen  Ifnsenms; 
diu  Iiriilen  anderen  wie  das  untere  Stück 
eines  liildstockes  atis  der  Sandhof-Gegend, 
welches  noch  1884  in  der  Ummauerung  des 
jetzt  zugeworfenen  Wäschbachs  vor  Nieder- 
rad sich  befand,  sind  vwschwunden. 

Der  am  östiichen  Fusse  des  Mühlberges, 

am  Beginn  des  Lcttigkaut-Weges  stehende, 
aus  Basalt  Rerirbcitcte  Hoiligenstock  gibtuus 
einen  Fingerzeig  über  den  Anlass  zu  seiner 
Ernchtnng  durch  die  eigenthümliche  Basis, 
auf  welcher  er  steht;  d»n  diese  wt  ein  Mühl- 
stein, der,  iu  zwei  Theile  gebrochen,  durch 
Kisenklamroern  znsammeiifrehalten  wird 
(Jb'ig.  377).  Da  in  nächster  Nähe  die  Deutsch- 
berren-Müble  liegt,  so  weist  der  Mühlstein 
daraufhin,  dass  ein  Zusammenbau  zwisi  lien 
ihr  niiil  itcm  Denkmal  bestand;  eine  An- 
nahme, in  wfkhcr  uns  der  Umstanil  be- 
stärken muss,  dass  auf  der  Vorderseite  unter 
dar  Nische  ftlr  das  Heiligenbild  ein  einfaches 
Wappenschild  eingehanen  ist,  auf  welchem 
sich  uiitr  r  (it  r  Jahreszahl  l  'd''  ein  sogenann- 
tes Jlühleisen  abgebildet  findet*)  (Fig. 378). 
■Misir«ii'  ■  I '.  I  xj'  ii  Ii '  'iiiüpi^^BJr  Diesem  Wappenzeichen  nach  diiifte  das 
ri«.  SA.  Hriii»fot.M<,ck  Am  UBUiteiir;    Denkmal  wohl  für  einen  hier  ums  Leben  ge- 

kommenen  Müller  seitens  der  Deiilst  IiIuTren* 
IStlühlc  errichtet  worden  sein,  wofür  auch  die  Inschritlaoi' der  ISeite  links  vom 


*)  ISne  Zeichnnng  deK^ellH'n  vou  Beiftensleiii  bolindet  sich  ia  d«B«ien  I¥snko- 
furtoDSieii-SHininlniig  im  Historisrhf-u  Mnseam. 

*)  Ein  solches  »rliwftlheHsrhwiin/.artigc«;  Fisfn  wiirilf  in  ilom  Drehpunkt  de» 
SteiuCb  eiiigeloasen,  uiu  die  zu  rasche  Abuu(2:iing  /.u  vi-rhituirrii. 
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Beschauer  sprichti  welche  in  deutschen  Buchstabett  lautet:  „Got  drost 
de  aeln  und  ul  glaubigf^n  sein"  (Fig.  375»).  D<  i  an  diostu  Vuriall  erinnern 

sollende  Bildstock  wurd»-  iil^u  *  m  boscUeidene«  Denk- 
mnl  für  den  Vprunt;liudit(Mi  darstpllcn. 

Als  ein  Kunstwerk  können  wir  ihn,  wio  die  Ab- 
bildungen zeigen,  nicht  in  Anspruch  nehmen.  Immer- 
hin aber  ist  er  von  charaktensUscIier  Form  unfl  zeigt 
dnndi  idic  Umwaudluiij^  df'^  mittleren  Scliafttlipiles 
aus  dem  Viereck  in  ein  Achteck  und  die  dadurch  er- 
reichte Abwechslung  der  Form  und  Verfeinerung  des 
Schaftes,  auch  durch  die  Anbringung  des  Wappens 
an  richtiger  Stelle,  dass  auoh  mit.  geringen  Mitteln 
oft  ansprechend !■  Formenwirknngfn  zu  errnichiMi  sind. 
Der  Aufsatz  tür  das  Heiligenbild  ist  dagegen  plump 
und  nfichtem  und  ohne  reibindendes  arohitektoni- 
J  Hches  Mittelglied  nur  auf  den  Schaft  aufgestülpt; 

U  Hör  Mangel  eines  solchen  Zwist  hcngliedes  tritt  nament- 

|r>  'M  lieh  in  dor  Seitonansicht    Kif;.  37!'t  sehr  st<»rend  her- 

•  "    j  vor,  wahrend  er  iu  der  Vorderansicht  weniger  un- 

^      angenehm  wirkt.  Wirwwden  bei  dem  sweitenDcnk- 
-L      iiiikl    iiescr  (lattunp,  bei  dem  Heiligenstoc'k  an  der 
'^ItiiMtoHvI^flÄruRi^^^      lierbermüble,  diesen  Fehler  vermieden  sehen. 


Dür  lieüigeiiätotik  m  dur  Ucrbermühle. 

£r  steht  hintar  dem  Hatipthause  an  dem  schmalon,  neben  der  Ein- 
fassung des  zur  Mühle  gehörigen  Gartens  nach  Ofieobaoh  hinführenden 

Wege  (V\^.  3H()  n.  im,. 

Aul  iler  Vorderseite  unter  der  Bildnische  sehen  wir  in  deutschen 
Buchstaben  den  Namen  gDieter  Koll*  eingehauen,  darunter  sein  \Vap|ien- 
schild,  das  eine  erhobene  Hand,  die  einen  King  hält,  und  z  >  i  ]\  .  u/e 
zeigt;  darunter  die  Jahreszahl  1519.  Auch  hier  ist  das  Bild  in  der  Nische 
nicht  mehr  vorhanden;  cUo  Falze  für  das  Gitterthürchen  zeigen,  dass 
die  Nische  verschüessbar  war. 

Der  eingehauene  Name  gibt  uns  Dieter  EoU  als  den  Stifter  des 
Denkmales  zu  erkennen,  welches  nebst  der  (!erbermühle  auf  dem  Bodetl 
dc^  Lehens  stand,  zu  welchem  der  naheliegende  Wasserhof  gehört  nnd 
welches  später  den  Namen  des  Strulenbcrger  Lehens  erhielt.  Ks  war 
Ursprünglich  ein  Lehen  derer  von  Ovenbach  mid  war  dnrch  die  Heirath 
von  Dieters  Tater,  Henne  EoU  oder  Kole,  mit  der  Erbtochter  Anna  von 
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Ovenbacb  iti  Hannes  Besits  gelaugt.  *)  Axvs  den  KoUektaneen  des  Domini- 

k.int  r-Bruflers  PeU'r  Herp*)  erfahren  wir,  dass  am  20.  Mara  1490  Ueone 
Kuli  von  dein  Krzbisii  Iiol"  Bcrtliolfl  vm  ^^faiuz  gefangen  ponoirnnoM  und 
uaclt  Stcnnbeim  gebracht  wurde,  und  dass  am  22.  März  Thurm  und  Wolituing 
seiner  Wasserburg  (Fleschenburg)  verbraaut  und  die  Gräben  zerstürl 
wardeiii  weil  bei  demelben  ein  Geistlicher  beranbt,  tSdÜich  verwandet  und 
in  den  Huf  geschleppt  wurde:  „denn  es  war  ein  sehr  fesler  IMaiz,  wie 
ersichtlich  ist;  er  liegt  nemlich  nahe  bei  ÜberriKl",  bemerkt  Ptti  r  Jb  rp 
zum  Scbliws.  Irriliümlicli  gibt  er  aber  ab  Ort  des  Vorganges  die  J^'lescheu- 

burg  an,  welobe  swischen  Oberrad 
und  Offenbach  lag.  Dass  es  sich 
um  den  "Wiisserhuf  handelte,  lehrt 
uns  ft>lgt'tit!tr  Brief  der  CJatiin 
Ueuucs,  Anna  von  Oveubacb,  vom 
üü.  April  1490  an  Gotfried  von 
Eppstein:  „Ku  hat  min  husswirtden 
schirm  von  imw  wnlfjoporiion  jung- 
her  Otten  graveii  zu  Sülms  ^.  habt, 
siulidaruf  verlassen  und  einen  kuecht 
gehalten,  der  nsa  minem  lehen 
einen  monch  beraubt  und  swerlichon 
A^nrwniif,  f],i'']ur<  ]i  ili-r  huLli\s'ir'!i>,'st 
fürst, min  gnedigster  iierrc  von  Meiiz 
bewegt  und  uweru  guadeu  oigeu- 
tumb,  min  lehen,  mir  zu  abbruoh 
merglich  beschediget,  aber  doch  mir 
das  nberif^  widder  zu  minen  banden 
guediglichen  gestalt  hui.''  Li  dieser 
Darttellung  erseheintHenn«  weniger 
acholdig  als  sein  Knecht,  und  dies 
stimmt  überein  mit  'Ii  in  Eintrag 
im  l'>nrfrnnneisterbuch  vom  20. März: 
,,Item  als  der  sübultUetss  von  Rad*) 
anbringt  Henne  Kol  knechte  halber,  Henne  Kole  das  geleid  abslagen  und 
in  ratslagung  darbi  kernen  und  den  Handel  bedenken".  Faste  möchte  es 
nach  diesen  Darstellungen  scheinen,  als  sei  nur  der  Knecht  siliul  lif^  ge- 
wesen. Dnrb  map:  man  anpcnnrnnirn  haben,  dass  letzterer  nur  im  Auf- 
trag seines  lierni  die  That  vollzogen  habe,  dessen  gewalttbätiger  Charakter 
darch  manche  Händel,  in  die  er  verwickelt  war,  bezeugt  ist,  ja  der 

')  Leber  U<nme  Kole  und  die  ihn  liotreä'endeu  Händel  vgl.  den  Akt«ufaszikol 
des  St»dtare1tivs        E  47,  Nr.  1 ;  «W  die  Familie  Kol«  den  betreffetideit  Abscbbitt 

in  Ficlianls  fJesclik'rlit^Tgi's^hirl.tr  il..s<lli  t. 

■)  (juelleu  zur  Frankfurter  Go.si-Iiichte  1,  61  und  444,  woselbst  nähere  Qui-Uen- 
und  IdtteraturoDgabeD. 


Vlir.  na  HeilUrsnilMk  an  dar  OcriMimBliI«  1«W. 
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sogar  1492  von  der  Nutzuiossung  des  Luhuus  st-incr  Frau  ausgeüchlussen 
wurde. 

Mennes  Sohn  Dieter  scheint  nicht  in  die  Fusaslapfen  seine»  Vaters 

getreten  zu  sein,  denn  15H> 
wurde  er  in  den  Frankfurter 
H-ath  gewählt.  Wir  haben  ge- 
sehen, dass  er  den  Heiligen- 
stock im  Jahre  1519  erriclitete, 
und  hierbei  mag  ihn  der  (ie- 
danke  geleitet  haben,  in  Rück- 
erinnerung  an  die  Missethaten 
seines  Vaters  und  zu  Gunsten 
des  Heiles  von  dessen  Seele 
diesen  Bildstock  als  eine  Art 
Sühne  zu  stiften.  Sehr  möglich 
ist  es  auch,  dass  an  dieser  Stelle 
der  l^ubanfall  und  die  Ver- 
wundung des  Mönches  statt- 
fand. Dieter  starb  1525,  und 
da  er,  wie  sein  älterer  Bruder 
Petor,  kinderlos  gebliehen  war, 
seine  Schwester  Elisabeth  aber 
1503  Heilmann  von  Straten  berg 
geheirathet  hatte,  so  ging  in 
der  Folge  das  Ovenbachsche 
Lehen  des  Wasserhofes  in 
Stralenbergschen  Besitz  über. 

Diesen  Heiligenstock  kön- 
nen wir  im  Gegensatz  zu  jenem 
am  Mühlberge  mit  allem  Recht 
als  ein  wirkliches  Kunstwerk, 
wenn  auch  als  ein  bescheidenes, 
bezeichnen.  Die  an  letzterem 
hervorgehobenen  Mängel  sind 
bei  ersterem  durchaus  ver- 
mieden. Das  Kapellchen  ist 
architektonisch  geschmackvoll 
durch  ein  Zwischenglied  mit 
dem  Schaft  verbunden,  der  in 
seinen  Verhältnissen  weit 
feiner  als  jener  liadnrch  wirkt,  dass  sein  aus  dem  Viereck  in  das  Achteck 
verjüngter  Thcil  fast  unmittelbar  bis  unter  den  Aufsatz  reicht.  Die  Be- 
dachung des  letzteren  ist  als  solche  durch  eine  vorstehende  Dachkante 
deutlich  charakterisiert  und  findet  durch  ein  in  achteckigem  Durchschnitt 


Flir.  881.  Hellltnniituck  an  der  OcrbiTinUhle  189K. 
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gebildelvs  Kreuz,  wt-lches  die  Giubelspilze  ziert,  eiueu  durchaus  küustleri- 
scken  Absoblim.  EbeniO  ist  die  Oefibong  dw  Bildnifche  gewhmaekvoll 
in  Spitzboj^enform  mit  feiner  Abwigang  der  BaumTerhältnine  in  die 
Üiobel-ii^if «iiig<*setzf . 

Cioethe$  kunstgeübtes  Auge  hat  trühzeitig  die  Bedeutung  dieses 
Denkmales  als  eines  lebten  Kunstwerkes  erkannt.  Lag  es  dooh  an  dem 
Pfiide,  auf  welohem  er  ab  Jftngling  mit  büseer  Liebe  im  Heraen  so  oll 
aadi  Offenbaob  m  Lili  SohGnemann  gewandert  war,  and  nahe  dem  Hause, 
in  welchem  in  späten  Jahren  die  Liebe  erneut  in  sein  Herz  einzog!  Im 
Jalirc  1815  am  1-1.  August  machte  er  bei  seinem  damaligen  Aulenthalt 
auf  der  Qe^bermQhh  bm  dem  Willemersoben  Ehepaare  seinen  Freund 
Snlpis  Boisseree  auf  dasselbe  aufinerkaaro,  ,|Um  ee  an  verehren»  weil  es, 
obwohl  ein&oh,  so  meisterhaft  gemacht  und  von  Basalt  wftret*') 


Das  UesBendenkmal. 

ArcbivaUscb«  Qu«Ueu:  llilitaria  aas  detu  Aevolutioiiskrieg XX,  1  de»ät«dt- 
arohive  I;  ftber  die  WiederberstellttnK  1844  Aoto  Senates  B  148  Nr.  6  dce  Stadt- 
arcbivs  U;  AkUsn  Kej».  96  Nr.  258  A  ilf«  KrI.  (loheimcii  St«ati>«n-Iiiv(>  in  Berlin. 

Litteratar:  Nachricht  von  dem  Dcnkiual,  welches  auf  Befehl  seiner  königUchen 
MajestXt  von  Pnnseen  Frtedriob  Wilhelm  It.  den  am  9.  Desember  1792  bei  der  Ein- 
nahino  voa  Frankfurt  p^biiolienen  Hessen  errichtet  \voi>li'n  ist.  (Frankfurt  17i)B).  — 
Franidurt  a.  M«  und  seine  Bauten  8.  Mi.  —  Uome,  Frankfurter  Insohrif teu  ä.  75  und 
Anhang  8.  6.   

wird  ein  ewiges  Bnhmeszengnise  fftr  die  edlen  und  patriotischen 

Gesinnungen  König  Friedrich  Wilhelms  II.  von  Prcussen  sein,  dass  er 
unverzüglich  nach  der  am  2.  Dfzpinber  1792  erfolgten  Er.stürm?irig  des 
Friedberger  Thores  durch  die  verbündeten  Hessen  und  Preussen  bo- 
eefatoBt,  den  Gefiülenen  vor  dem  Thore  ein  Denkmal  an  der  Stelle  zu 
errichten,  an  welcher  sie  ihr  Leben  dem  Vaterlando  zum  Opfer  gebracht 
batton,  und  dass  der  Besclihi?;s  rasch  zur  Ausführung  gelangte,  dass 
das  Denkmal  schon  Ende  1793  vü]l>  nriet  dastand. 

Nach  Aufstellung  des  Deukmales  übergab  Freiherr  Johann  Friedrich 
vom  Stein,  Bruder  des  späteren  prenssischen  Ministers,  damals  Gesandter 
<l«'s  Königs  bei  Kurmainz,  der  seinem  Monarchen  schon  am  1.  Februar 
17itä  die  nötbigen  Pläne  nnd  Vorschläge  für  das  Denkmal  unterbreitet 

')  Die  in  den  Franlcfurter  Nacbrtcbten  aufiKe»iproebene  Vermathnng,  da^s  beide 

Heili^enstöcke  auf  den»**!bpn  WerkmHstrr  zitrürkziiftlbmi  )«(nn  dürften,  ist  p'p;fMiül-><!r  ilen 
dargelegten  Untersfliioden  der  l»eideii  in  der  Aii.^iühnuig  uicht  wohl  aiifrecUi  /.u  küi-halteu. 
')  Sulpiz  Boisseree  (Stuttgart  1862)  I,  2(59. 

*)  Vgl.  darüber  ausser  der  Nachriebt  von  dem  Donknini  Kriegks  Daratellusg 

iu  des.'^eu  Deut»cheu  Kulturbildorn  (Leipzig  1874}  S.  192— 2()3, 
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liAtip,  ,|ein«tn  hoohedleii  MigislMt  der  kaiaerlicheD  freien  Beichnkadt  Frank- 
furb"  ein«  Denkschrift,  in  deren  Einleitung  er  das  Denkmal  der  Obhut  der 
Stadt  empfiehlt  und  riarau  eine  Schilderang  der  Ereif^nisso,  diu  r-s  vor« 
«nlaKsfen,  sowie  eine  Boschreibung  des  Denkmales  anknüpft. '}  Diese  Ein« 
leiluug  lautet: 

„Meine  Herren!  Im  Lenf  dieser  bedenklichen  Zeilen  leitete  stete 

Beeilte  VaterlandHliebc  Iliro  Boüclililäse',  sie  werden  Ilmeii,  Mciiio  Horreo, 
iti  der  Geschichte  unser«  Vaterland»  ein  unvergaenßlichesZeiijpjis«  Ihrer 
C'Cttiniiungcn  stiftou  uud  solch»»  für  die  cnUcrnton  Nachkommou  erbaltou. 
Dae  Denkmal«  iroldiea  des  Koeniges,  meines  Allergaaedigsten 

lierni  ^fnirstact,  vor  Tlirer  Sfadt  i-rrichffii  licssoii,  rlarf"  dt>s\vp;:t'>n  Ihrer 
b«soudcrii  Obhut,  Meine  Herren,  nicht  cr»t  empfohlen  worden;  da  die 
Erinnening  an  die  tapfem  Krieger,  deren  Namen  sich  durch  die 
Befreittng  dieser  Stadt  von  ihren  Fi  iii  ioii  verewigten,  Ijci  Ihrer  ge- 
pri'>>teTien  Art  zu  denken  and  xa  handelu,  Ihnen  in  bestaendiger  Ver- 
ehrung  hleibou  wird. 

Ich  bitte  8ie,  Meine  Herren,  diese  Blaetter  als  einen  Beweis 
meiner  Verehrung  gt'tig  aufzunehmen. 

Frankfuurt  vom  10<^  Fobr.  17U4. 

Prej'h.  vom  Stein.* 

Hierauf  erwiderte  der  Katli  gemäss  Be.schliMW  vum  10.  April  17'M  J) 

„Es  haben  Sc.  K.  Preussisdie  MajestKt  durch  das  vor  allhiesiger 
Stndt  errichtete,  dem  Andencken  der  an  joucni  ho  merckwiirdigen 
T;>i;<'  !tii  (las  il.iitsilic  Vatf-rland  güliliül»e'MMi  KrH';;iT  «^fwiiltiiflf 
Alonuuieul  einen  erhabenen  Beweis  Allerhöchst  Ihrer  königlichen 
Qssinudng,  wie  audi  derjenigen  Achtung,  welche  AllerhOehst  dieselben 
dem  wahren  Vordienste  nie  versagen,  allergnlldigst  an  den  Tag  zu 
legen  geruhet. 

Diese  königliche  Grosmuth  wird  auch  den  »pätereu  Naehkouiiueu 
bei  der  Erinnerung  dieses  so  frohen  Ereignis  in  einem  unvergessliehen 
Andencken  vorblcibcn. 

Gleichwie  wir  umi  auf  die  Erhaltung  dieses  so  geschmackvollen 
Denckmals  künftighin  die  mSgliehste  SorgfiUt  ansuwendm  nicht  er- 
mangeln werden,  als  sehen  wir  auch  die  von  Suer  p.  p.  uns  giltst 

')  En  ist  dies  die  eingangs  anKeffthrte  Sobrlft:  Nschriohl  von  dem  Denkmal  etc. 

Dicsur  Bi'SclihisH  lautet:  „Al.-<  vorkäme,  da.-^s  »ler  Freiherr  von  Stein  mehrere 
Abdrücke  von  dem  Uonnment,  so  zu  £hrea  der  den  'si,  Dec.  i7U2  bei  Wiedereinnahme 
allhtesiger  Stadt  geblielranon  Hessen  von  Ihre  KSnIg.  Pranss.  Majestllt  dahier  gesetwt 
worilen,  nol>Hl  desfallsiti^r  Beschreibung  und  deren  Dedicntinn  aij  ■  in-  ii  Horlii'ill.  Kath 
aU  ein  Praescut  abgegeben,  wurde  bescblobuen :  £8  ist  ein  Kxeu4>lar  an  die  liibiiotbeck 
abzugeben,  die  andere  aber  anssniheilen ;  blenittchst  3)  ein  Daneksagfnngmdireihen  an 
den  Frli.  von  Stein  zu  erlasneu  und  sol' }>eni  die  V«  i>ii  l,i-vniit;  zu  in>cr!n-ii,  'luss  niuii 
fUr  den  Moaumenteit  Erhaltung  alle  mögliche  Sorgfalt  anwenden  woi-de;  cudlich  sind 
S>  ZwftUr  Oarolins  an  die  BrOnnerisehe  Handlang  zu  weiterer  Abgabe  nach  der  öllhnt^ 
licli  'ii  l>aiiiit  E^f  1 11  nr- Ilten  Bestimmung  di  <  Eil'isses  aus  dein  I<u|ifVi-sticli  und  der  Be- 
ischreibung  für  die  Wlttweu  und  Waisen  der  gebliebeuen  Hessen  zu  verabreichen  und 
wird  4)  iVbl.  Reehenei-Amt  deren  Anssahlung  rommittiret.** 
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OlienaiidteB  Ex«mplare  d«r  davon  gnfertigteii  Abbildung,  sowie  aueli 

die  der  zugleich  entworfenen  Denckschrift  alü  ein  nn»  hi  In  wertheg 
Gcuchenck  —  insbesondere  aber  deren  an  uns  gerichtete  Zueiguungi 
womit  Euer  p.  p.  dieselbe  zu  begleiten  belieben  wollen,  ala  einen  nna 
verpJIichteodeD  Beweis  der  gegen  uns  hegenden  geneigten  Gesinnung  an. 

Wir  statten  daher  Euer  ]i.  p.  hiervor  nn«em  verbindlichsten  D»nck 
biemit  ab  und  wünschen  nichts  mehr,  ala  de»  Vergnügen»  theiUiaftig 
zu  werden,  diejenige  aoegeaeiehnete  Hoehaehtnng  erproben  sa  kOnnen, 
mit  welche  wir  ofanauageaetst  beiteben  Buer  eto.**  « 


Die  Beschreibung  des  Benkmales  (Fig.  882)  geben  wir  am  Besten 
nach  jener  des  Freiherrn  vom  Stein: ') 

„Vor the id igung  gegründet  auf  Staorke  gab  das  Ideal 
zum  Muuument  ....  Auf  einem  Basaltfelseu,  deäueu  untere  Flaecbe 
27  Fos  im  Dtirehmesser  hat,  ruht  ein  Würffei,  dessen  Flaeeben  9V* 
Fus  Hoehe  und  Bn  ifo  nuthalten;  in  einer  Einfassung  von  Tlnyrfiitisclif!iii 
schwarzem  geschliffenem  Marmor  sind  an  den  vier  äeitenüaochen 
metallene  S'/i  Fus  hohe,  oben  so  breite,  einen  Zoll  dtehe  Tafeüi  an» 
gebracht,  auf  deren  unpolirtom  Grund  in  erhabenen  nnd  gesehliffenea 
Buchstaben  folgende  InschriiVen')  stehn: 

!•  MDCCLXXXXII  .  am  •  2"'  .  Dec  : 

2»  f  ÄIED ;  WILH :  II  •  KOENIG  •  VON  •  PßEVÖÖEN  • 

DEN  •  EDLEN  •  HESSEN  • 
DIE- 

IM  •  KAMPF  •  FVR  S  •  VATEBLAND  • 

HIER  • 
SIEGEND  •  FIELEN  • 

y  LABORVM  •  SncilS  . 

E  •  CATTORVM  •  LfctilONIHVS  • 
TBAIECTO  •  AD  *  MOENVM  • 
  im  •  NON :  DECEMBR :  BECEPTO  • 

•)  Narhrirlit  von  dem  Denkmal  S.  10. 

*)  Wir  geben  die  Inschriften  nicht  nach  der  Nachricht  von  dem  Denkmal  etc , 
WD  sie  nicht  so  abgedruckt  i^ind,  wie  sie  in  der  That  auf  dem  Donkmal  angehrai  ht 
wurden,  sondvni  nach  eigener,  an  Ort  und  Stelle  vorKcnonunener  Lesung,  zumal  auch 
die  BericfatiguBg  bei  Home  (InBchriften,  Anhang  8.  6  u.  1)  immer  noch  fehlerhaft  ist. 
Wir  hemerheu  sv  den  einsehien  Lisdniflen: 

1)  Auf  der  nach  ßOden  angebrachten  Tafel:  „am  •  fl!»  •  Deo:*  ao«b  auf  dem 
Denkmal  in  kleiner  Cnr^vsehrlft. 

2)  Auf  der  Ostseite  gegenüber  dem  Hause  des  Frelhorm  von  Bethmann. 

3)  Auf  der  Westseite.  Zu  Deutsch:  Den  CSenossen  der  KUmpfe  aus  den  Heer- 
schaaren  der  Uessen,  welche  bei  der  Wiedereinnähme  der  Furt  am  Main 
am  9.  Dexember  eines  ruhmvollen  Todes  starben,  Hess  (dieses  Denkmal)  setzen 
als  Zeuge,  als  Bewunderer  ilui  r  Tapferkeil,  ilin  r  Slaii'Huifi ij,'k*  it  Friedrich 
Wilhelm  II  der  Preuaaea  König,  ll&ä.  —  Die  darimter  angebrachte,  auf  die 
Wiederhcrstelinng  von  1844  besttgliehe  Insehrift  vgl.  S.  4no. 
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DECORA  •  MORTE  •  OCCVMBENTIBVS  • 
PONI  -  IVS8IT  - 
VIBTVTIS  •  CX>N8TANTtA£  •  TE8TIS  •  MIBATOR  • 
PRID  ;  CA'U.  ;  TT  •  T^dTlVSS  :  REX  ■ 
010  lOCU  LXXXXIII  • 

4»  HIER  •  STARBEN  •  DEN  •  TOD  •  DER  •  HELDEN  • 

OBERST  •  PRINZ  •  CARL  •  VON  •  HESSEN  •  PHILIPSTHAL  • 

MATOR  •  C:D  :  VOX  •  DONOP  • 

UAPITAINE  •     C  :  Vt  *N  •  VVOI-PF  • 

—  D  :  DE.SCL AIRES  • 

—  C  :  W :  VON  •  MVNCHHAVSEN  • 
UEVTF.NAXT  •  F  :  C  :  G  :  RAT>K^TACHEB.  VON  •  RADEHAVSEN* 
FAEHXRIC'H  •  Ci  :  HVNDE.sHA(.ri:N  • 

VNTEROFFICIEUS  • 

C  :  GROSCVRTH  •  H  :  VVISNER  •  L  :  ORTH  •  C  :  WACHS  • 
O :  y  AVPEL  •  P :  PREVND  • 
BAT  :  TAMBOVR*  C :  KERSTINO  • 

flEMETNE  • 

FRANCKE  .  NKXSTIEI.  •  DOELLET  •  MVIJ.ER  •  I.APP  . 

HOELZLK  •  HOKN  •  KAHUES  •  STEISSEL  •  VOGT  • 
HECHT  •  KNOTTE  •  KOBHLER  •  WAGENER  >  KNIPP  • 

GTEBERT  •  METE  •  TTET^ZOG  •  THOENR  •  WVNSCH  • 
ZWICK  •  BERBE  •  HILDEBRAND  •  SCHILL  •  BVRGER  • 
COLMAR  •  GERLACH  •  TRVBE  •  PRIESTER  •  OSTERHELD  • 
HASENPFLVG  •  PRANCKE  •  IKLER  •  GEHST  •  KRANCKE  • 
BENDERODT  •  NOLL  •  PET«  IT^rVLLER  •  HCHLENSTBIN  • 
ASM  AN  X  .  (iO  ER  ECKE  • 

Der  Vertaaser  der  lateinischen  Inschrilt  ist  der  bekannte  Go- 
fldiiohtsebreibw  des  verewigten  Koenig  Friedridis  II  im  Upidnueben 
Stil  ....  Auf  der  Obertlacche  des  WtJrlfels  liegt  iler  Stonobock  (Ariosj 
der  Alten,  filn  i'  üini  ist  iHe  Haut  des  Nemacischon  Loowen  ansgebreitet, 
welche  mit  lieiabliuinigeudem  Colossaliscbem  Locweokopf  diese  Ober- 
Itaedhe  bedeekt.  Sehild  undHafan,  diese  bekannte  Sinnbilder  der  Ver- 
f fu-iiligiin^,',  siniT  von  der  Keule  ileä  Herkules  UTitorstdzf  nnd  rnlin  auf 
«1er  Loewenhaut  ....  Diese  Gruppe  so  wie  die  Inäcriptiona-Tafclo 
«ind  SU«  einigen  von  den  Cbnonen  nnd  Hanbvmi  getrieben  und  gegossen 
wordcri.  <luich  welche  die  Nenfraitken  im  vorigen  .Tahr  /ut  rst  die.se 
GegenfltM).  lierriiK-li  i^an«  Deutschland,  Europa  und  endlich  die  übrige 
bekannte  Welt  zu  bezwingen  —  versprachen ! 

Kack  der  Zeicknnag  and  unter  Aufsiobt  des  Hessen-CasaeUscken 
gesehiekten  Ban-Inapaotor  Herrn  Jnsaow*)  wsrd  des  Modell  sn  diesem 

■)  Hierdurch  erweist  sich  die  hiiufig  auftretende  Angabe  als  unrichtig,  doH 
Denkmal  sei  naeh  dem  Entwürfe  des  Oberhofbaumeisten  Langhans  in  Berlin  ange- 
fertigt worden» 
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Denkmal  vom  Bildliauer  Horm  Ruhl  aus  Cassel  verfertigt  und  erhielt 
den  Beifall  dei  Koenigs.  Die  Steinarbeit  ist  vom  Maurermeister  Herrn 
StrnJiel  nrt']  Steinmezenmeistfrr  Herrn  Schcirlel  tins^  Frankfurt  un«I  alle 
MetttUarbeiton  sind  in  Cassel  durch  den  Herzoglich  -  Weiniarischen 
Hofkopfersebmidt  Herrn  PAng  ans  Jena  und  die  Hemi  Frank«,  Steio' 
bofor,  Sehwan  und  FalkeiMn  aus  Caeael  aoflgeftlhrt  worden." 

Das  Denkmal,  demen  HeratoUnng  ä2,000  Gulden  gekostet  haben  aoU, 

WOrd«  50  Jahre  nach  seiner  Errichtung  einer  Erneuerung  unterzogen; 
sie  wiinJe  ;uif  Kosten  König  Friedrich  Wilhelms  TV.  von  Preussen,  des 
Enkels  des  Stifters,  vorgenommen;  der  König  liess  sich  diese  Pflicht  der 
Pietät  nicht  nehinen,  «la  er  hörte,  das»  die  Behörden  der  Freien  Stadt 
die  nöthiji;«  II»  rsN  lIung  von  sich  ana  vornehmen  wollten.  Hieran  erinnern 
die  unter  der  jilt^'ii  Iiisclirift  „Laborum  sociis>^  etc.  auf  beionderer  kleinerer 
Platte  und  in  kleinerer  Schrift  stehenden  Worte : 

FRID  .  CJUIL  .  IV  .  REX  BUKL  SS  .  MONUMENTL  M 
AB  AVO  POSITUM  RESTITUIT  MDCH'XTJV. 

I84i3  wurde  das  Denkmal  bei  der  Pflasterung  der  angrenzenden  Ciegend 
mit  dem  Vorlager  und  den  Tritten  umgeben. 

Können  wir  dieses  Denkmal  auch  nicht  als  ein  Knnatwerk  im  höch- 
sten Sinnf'  dej>  AVorU-s  bezeichnen,  so  nimmt  es  doch  durch  die  ganz 
eigenartige  Anordnung  seines  Aufbaues,  durch  die  gut  gewühlten  Ver- 
hältnisse desselben,  durch  den  mit  Geschmack  angeordneten  plastischen 
Bronseschmnok  auf  der  oberen  Sockelfläohe  unser  Interesse  lebhaft  in 
Anspruch,  und  gerne  verweilt  das  Augo  auf  den  schönen  Farbenkontrasten, 
die  der  ]irä(  btis;  p^rün  nxidierfn  Widderkopf  nebst  Hehn.  Si  liiM  nnd  Keule 
mit  «len  dunklen  Bronze-luschrifttafeln,  den  schriig  anftcuthünnten,  pf>ly- 
gonalen  BasaltsiUilen,  deren  Zahl  angeblich  der  der  geialleneu  Kämpfer 
entapriidit,  nnd  den  inxwischen  auf  denselben  emporgewaohsenen  Ephea> 
meaeen  Inlden. 

Tn  der  so  glücklieh  gewählten  malerischen  Znsammenstellung  der 
verschiedenartigen  verwendeten  Materialien,  in  den  wirkungsvollen  Ver- 
hiütnissen  von  Aufbau  nnd  ünterban  treten  uns  ktinstlerische  Eigen- 
schatten entgegen,  welche  in  hervorragendem  Maasse  dem  vergangenen 
.Tulirhnndert  eigen  waren,  al>er  im  T.aiiie  der  Revolutions-  und  Einjiire- 
zeiten  immer  mehr  nnd  mehr  verloren  ginpjen.  und  in  unserer  H egenwart, 
Uber  hundert  Jahre  sjjüter,  noch  niclit  in  gleichem  Maasse  wieder  zurück- 
erobert worden  sind,  wenn  gleich  erfreulicher  Weise  das  Augenmerk  sich 
immer  mehr  nnd  intensivor  der  Erreichung  solcher  malerisch -plastischer 
Wirkungen  znwentJet  Tn  diesem  Sinne  müssen  wir  die^-es  f-igenartige 
Denkmal  ganz  besonders  hoch  schätzen  und  dürfen  uns  dieües  Besitzes 
mit  Recht  erfreuen. 
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DAS  THUllN  UND  TAXISSCHE  rAFAIS. 


Arcbivaiische  QuellDo:  Im  Stiidt«rchiv  I:  Ugb  K  51  B;  ITgh  £  51  A  Tom. 
I  u.  II ;  I'Kb  E  51  J.  Akten  Am  Ban- Amtes  nnd  der  BAU-D<-|>utation.  Akten  des 
Flli;*tli«-l»  Tliurn  und  TaxisAclicn  (  VntrnUArchivB  xu  Regensburg:  Haus-Saclion  K  XXIV,' 
¥s  IUI  ;  B«Hiüeangen  lU  A  Vol.  I  1790— 1*^1;  m  A  VoL  11  1737—1191.  Akten  der 
National-Bilitiotliek  xu  ParlA;  Beenett  Hcl  186  b. 

Awltere  PlÄne  and  AbbildunKon:  In  der  XHtional-Bibliotlii'k  zu  Paris: 
Sammlang  von  Haodxeichuung^n  des  Robert  de  Ck>tte :  3  Omndriase.  Im  Historiedien 
Mosoum:  Stich  Ton  Job.  Ifieb.  Eben  „Prosppct  dex  PtknÜ.  T«d«cb«n  pKllRrä*.  Im 
Stadtarcliiv  T:  TTgb  E  61  B,  Abbililunj^  .Ii  i  wfstlirhfn  Soitenfat;«de  des  SuiIIi  n. 

Litte ratur;  Leranera  Chronik;  MUllers  Besohi-eibang  von  Frankfurt  8.34,2»?; 
Battonna  OertUebfl  Basobrelbuni;  VI;  Hfisfoiit  Kaehiichten  -von  Fnuiokfurter  KUnstlom 
miil  Kunst -Sai  lim  S.  304;  Hüsgcn,  Artistlsc^irs  Jfngn/in  S.  Kiri-Imers  Ari--;i  litrn 

von  Frankfurt  am  Main  I,  7G;  Gwüiuer,  Kunst  und  KUuKtlor  S.  627;  Lota,  Die  Bau- 
dettkmälor  im  Reicieningftbeiirk  Wiesbaden  8.  180;  Fanlhaber,  Oeaobfcht»  der  Post  In 
Frniikrnrf  a.  M.  =  Anhiv  für  Frankfurt?;  0«>s<-biclite  und  Kunst,  Nene  Folge,  Bd.  X; 
Luthmer,  Plastische  DekoratiQoea  aus  dem  PalatüTbum  und  Taxia  etc.  (Frankfurt  lifiiO): 
Poat  nnd  Telegmflii«  in  Fnuikfnrt  mm  Vnia^  Ilenkachtift  zur  Einwsihung  doa  nonen 
Heil  Ii«  - Pci-it-  uD'l  Telograplicngebüudcs  etc.  bearbeitet  hei  der  Kniaerlichen  Ober>' 
Postdirection  (Frankfurt  lä5J5)  S.  Ü4,  65. 

Weitere  QaellenMii^beii  finden  rieh  in  den  Anraerkangen  «un  Texte. 


UrsarJif  zur  Erbanuii't  'It'^  Thum  und  Taxissdipn  Paliiis'  war 
der  Wunsch  Kaiser  Karls  Vi.,  der  Fürst  Anselin  Franz  von  Thurn  nnd 
Taxis  zn  Brüssel  solle  seinen  Wohnsitz  im  lieiche  nehmen,  gWas  gestalten 
ihm  und  des  gansdu  Beiebs  Dienat  erfordere,  dass  der  KairnrHehe  General 
Erb- Postmeister  zu  Beobachtung  sein*-.-;  Amtes  im  Reich  wohnliaft  sei," 
Am  1!V  Sc[)l.embor  IT'i!  z<'i^fe  dur  Kaiser  ilor  Stadt  an.  dass  der  Fürst 
von  Taxis  die  8tadt  Frankfurt  ,als  eine  der  vornehmsten  kaiserlichen 
PArtitationen''  sn  teinem  Wolumln  «rwiliH  hftbe.  Da  jedoch  BQrgwr- 
meiater  und  Bath  dem  Ankauf  canes  Gnmdataekes  emstliche  Sehwierig- 
keifen  entgff^ensetzten  aus  der  Besorgniss,  es  könnten  die  „allergnädigst 
der  Stadt  verhehenen  Privilpf^in"  beeinträchtigt  werden,  »o  beauftragte 
der  Fürst  den  Weinhändler  J^ind  aus  Frankfurt,  den  „  Weissen  Hof'^  in 
der  Oroisen  Eachmheimer  Oasae  als  Scbeinkftnfer  von  Frau  Oberst- 
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Iwatenftnt  Winter  von  Oüldcnbronn  fOr  80,000  Gulden  zu  erwerbam.  Zn 
splUi  dnrohBohAute  der  Rath  dieeee  listige  Ver&hren,  und  Lind,  welcher 

am  25.  Juli  1724  seinen  Vertrag  mit  dem  Fürsten  auf  (l.  m  Römer  vor- 
zeigt, erhält  einen  scharfen  Verweis,  ^dass  or  sie  Ii  Unterlängen  mnp;en, 
wider  seine  bürgerliehen  Pflichten  zu  diessem  Kauff  t^inen  Nahmen  zu 
spendieren*'.  Am  19.  Desemher  172i  forderte  der  Euser  die  Stadt  snr 
„Befteyang"  des  (rrund  Stückes  auf.  Der  Rath  rielitete  snnicbBl  endio.se 
„Remonstrationen"  nacL  Wi»  n.  In  einem  Schreiben  vom  5.  Januar  1720, 
welches  die  bezeichnende  Anrede  „besonders  liebe  Herrn  und  Freunde" 
enthält,  verüuchte  der  Fürst,  den  Rath  umzustimmen,  indem  er  versprach, 
daas  der  Bau  eine  Zierde  der  Stadt  werden  wärde,  nnd  die  Vortheile  auf» 
zXhlte,  welche  daraus  entständen.  Auf  seinen  Wunsch  bemfibt  sich  ancli 
der  Erzbistluif  Lothar  Franz  von  Mainz,  (i>nch  .\nführung  ähnlicher 
Falle  die  „Betreyung  von  allen  bürgerlichen  Real-  und  Personal-Oneribus" 
bei  den  hartnäckigen  Stadtvitem  an  vennitteln.  Endlich  im  Anfange 
dee  Jahiea  17S9  entechloas  nch  der  Bath  ^an  Besengnng  einer  gegen 
allerhöchste  kaiserliche  und  kiinigliche  Majestät  allerunterthänigster  Devo- 
tion" nachzugeben,  jedoch  unter  Festsetzung  des  folgenden  Vertrages:') 

1)  Der  Ankauf  sämmUioher  Grundstücke  in  der  Eschenheimer  Gasse 

von  Seiten  des  Fflrsien  wird  genehmigt. 
9)  Taxis  sahlt  an  die  Stadt  (ab  Ereat«  der  Kreis-,  Tflrhen-  n.  a. 

Stenern)  10,000  fl.  und  tritt  einen  kleineu  (an  das  Pasqaaisoh« 
Hans,  tlon  AVcIdenhof,  stossrnden)  Winkel  an  die  Sfadt  aVi. 

3)  TftxiH  vorptiichtet  sich  bei  Erbauung  des  Palais"  den  vorp:(»1prrten 
Gruudriss  genau  einzuhalten,  sowie  „keine  heiude,  .sondern  nur 
in  SVankf^wt  verhnrgerte  Bandwerksleiite''  smn  Nenban  an  ver- 
wenden. Die  Stadt  verspricht  dafftr  su  sorgen,  dass  Taxis  nic-ht 
übervortheilt  werde,  und  gegen  die  Handwerker  nCtwa  nöthige 
Zwangsmittel  nnd  prompt«  Justiz"  zu  üben. 

4)  Taxis  verspricht  keinem  „Delinquenten  oder  Falliten"  »ein  Besilz- 
thnm  anm  Zuflnehtsort  zn  gestattcra,  aneh  kein  bürgerlichea  6e> 
werbe  „zum  Nachtheil  der  Bürgerschaft^  darin  treiben  zu  lassen. 

6)  Kircldiche  Funktionen  Im  Palais  dürfen  nur  von  solchen  fJeist- 
liclieu  vorgenommen  werden,  welche  in  der  Stadt  „recipirf-  sind. 

0)  Delinquenten,  welche  äich  in  d&s  Haus  Hiichten,  sind  iiuszuliefem. 

7)  Streitigkeiten  wegen  „Bauirrungen",  sowie  solche  der  „Bedienten* 
mit  den  Bfirgem,  gehören  vor  BflTgenneister  nnd  Rath. 

8)  Ebenso  hat  der  jeweilige  Hanaverwalter  dia  Obrigkeit  der  Stadt 
anznerken?!"n 

9}  Wird  ein  Fiankfurtcr  Bürger  zum  Hausverwalter  bestellt,  so  kann 
er  das  Bürgerrecht  beibehalten. 


<)  Panllislwr  a  III. 
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10)  ^Eh  stellet  i\h<n'  rltps^siMii  Hiingsverwalter  uicbt  trey,  sondern  ist 
ilinm  gäii7.1iuh  vcrbutten,  jemancien,  ausser  was  herrschafUicbe  huhe 
Anvenrandte,  Po6t^  oder  andere  Bediente  sind,  so  gastfrey  ge- 
haUen  werden,  zu  beherbergen  oder  einen  Weinschank  anzurieht^en, 
odor  zum  Scluulm  nnd  Nacbthfiil  der  (;o[i^ein«''n  Bfirfrersdiaft  einig 
tiewerb  zu  treiben,  oder  aucb,  wenn  er  liein  Bürger  ist,  einige 
in  der  Stadt  Frankfurt  oder  deren  Gebiet  liegende  Güter  an  sich 
au  luiiifeiL'' 

11)  Das  zur  fürstlichen  Hofhaltnng  NöÜiige  kann  von  auswärts  zoIU 
frri  pinp:ofnhrt  werden,  auagenommen  Bier  und  Mehl. 

12)  Accis  aui  Wein  etc. 

19)  Jnrifldiktion  der  Stadt  fiber  Personen  und  Qfiter  im  Pelaie. 

14)  yiWoUm  Ihn  Uoehffirstliehe  DnvoUaneht  in  Vermeidung  von 

Seiten  des  Magistrats  dessfalls  in  entstehender  Willfährigkeit  be- 
sorgenden Unglimpfs  donselbpn  mit  doiim  an  sie  gesuchten  Inter» 
cessionen  und  Bocommandationen  verscboneu''. 
16)  Das  Palais  darf  k&ufUeh  in  keine  andere  als  bürgerliche  Hände 

ülx^rgehen. 

16)  Bei  Aussterheu  des  FiirptenluiURfS,  ^was  jedoch  der  allmächtige 
Gott  in  (inaden  abwen<len  wolle",  geht  das  Palais  ^durch  zu 
regulirenden  billigmässigen  Verkauf"  in  Besitz  der  Stadt  Frauk- 
fbrt  Sber. 

17)  Soll  gegenwärtiger  Vertrag  in   keiner  Weis«  die  kaiaerUchen 

Privile<:;ien  der  Stadt  Frankfurt  alterieren. 

Fürst  Ansehn  Franz  nnterzeit^hnete  diesen  Vertrfif^  am  2b.  Mtirz  172J> 
in  Brüssel.  Die  amtliche  Vermessimg  des  Grundstückes  durch  den 
Ingenieur  Merian  nebst  eingehendem  Bericht  über  die  darauf  befindlichen 
Qebäud«  datiert  vom  81.  Mänt  1729  und  galt  wohl  als  Unterlage  für  die 
Ausarbeitung  der  Baupläne.  Die  bescheidenen  Leistungen  der  in  Frank- 
furt einheimischen  Mei.sifer  konnten  natürlich  dem  verwöhnten  (4ese]:macke 
des  fürstlichen  Bauherrn,  welcher  in  Brüssel  und  Paris  den  von  höchster 
Kunstentfaltung  durchdrungenen  Pnank  höfischen  Lebens  kennen  gelernt 
hatte,  zur  Ausfnhmng  seines  Palastes  nicht  gentigen.  Schon  vor  der 
Einigung  mit  'h  r  St«dt,  1727,  hatte  er  sich  zur  Erlangung  eines  Ent- 
wurfes an  den  berühmten  Architekten  Bobert  de  Cotte  in  Paris  gewandt. ') 


*)  Ueber  de  Cotta  täehet  GarUtt,  Oeschictit«  des  BnTOokstUes  etc.  (Stnttgart 

18HSj  Hu  h  II,  Knp.  6;  ferner  Tiitoz-üi,  Dizioiiurio  degli  Arrhitetti  etr.  (.Mil.ino  l**») 
Tomo  I ;  Nagler,  Allgemoiiieti  Kttnstl«rlexikoa  (Manchen  \^)  Bd.  lU ;  MüUer  und 
8inK«r,  AU|;enMines  Kttmtlerlexikon  (Pnmkfnrt  1895).   I>*r  wnndemrolle  PoTtrfttstich 

Ro^kt;    (Ir   CoCfs  Voll  P.  I'ri-\rt    narh    iLmh  fTriiiiiMi'   Voll  TT\aciiirlir  IJij^auil  (.Saitllll- 

lung  des  Kupferstichkabinets  im  SUidelschcn  Institute)  trägt  unten  die  Titel:  „Chevalier 
de  l'Ordre  de  8t.  Mickel,  Con.*'  du  Roy  en  ftee  Conaeils,  premier  Intendant  des  BAti- 

metift,  .InrilinH,  Arts  et  Miniufa<-tu.'»"  lio  Sa  Mnjeste,  Directeur  de  rAond^nüe  Royale 
d'Arcliiiaeiuro,  ci  Viee-protueU^ur  do  eolle  de  Peinturo  et  Sculiituro." 

27 
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De  Cotte,  Hoiarchitekt  unter  i^udwig  XIV.  und  Ladwig  XV.,  war  damals 
auf  der  Höhe  aeines  Ruhmes  und  hatte  durch  seine  ausRererdentliehe  Er- 
fahrnng  im  Palaatban  auch  ausserhalb  Paris  zaUreiche  AnfMge  erhalten. 

Entwiirl  1111*1  Ausführung  des  Thum  un«l  Taxisschen  Palais  wurden  seither 
dem  itaheniächt^n  Architekten  dell'  Opera  zugesch rieben.  J  >ic  tTstp  Narhricht 
darüber  findet  sich  bei  Müller  S.M  :  „obgleich  ein  Iliiliäner  den  (irund-Risa 
gemacht";  die  erste  namentliche  Erwähnung  Operas  findet  sich  1780  bei 
Uusgen,  welcher  von  dem  Palais  folgende  ansföhrliche  SchUdernng  gibt:  *) 

„Obwohlen  dieser  si  linüfi  Pnllast  unter  die  öffentlichen  Oebiiu<lo 
iVankfurts  eigeutlidb  aicbt  gehöret,  so  kan  doch  nicht  umhin,  liier 
davoD  Emilhniing  sn  ihm:  Seiner  Chüse  wegen  kan  er  Jedem  rtfTent- 
Udien  GebUudo  zur  Seite  stehen,  und  in  Ansehung  seiner  neuon 
jirftohtigf^Ti  n;in-Ai  t  i;L'ljnliret  ihm  der  Vorzut;  \  nr  ullcii  anderen  hiesigen 
grosen  Häuser,  die  sowohl  von  alten  Zeiten  her  noch  Übrig  sind,  als 
dtejeoige,  die  man  biss  hierher  erbauet  bat:  Nur  flehade,  ewig  Schade 
ist  rs,  dass  er  nicht  auf  einer  breiteren  Strase  oder  öffentlichen  Plata 
gelegen  ist,  und  der  schmahlo  Kaum  der  Eschenheimer  Gaase  so  vieles 
von  dem  Prospekt  seines  prächtigen  .Vusehens  benimmt. 

Dieser  Palast  ist  nach  dem  Bisa  aad  unter  Leitung  des  de  Opera, 
eines  Ttaliärisclien  Riiumelsters.  in  den  IT.'VVit  J^ilircn  paiiz  miissiv 
von  Stein  in  neuem  Franzüsischora  Ucsclunuck  erbauet  worden:  Ein 
jeder  Kenner  hat  sowoblen  die  weitläufige  vortreffliche  Keller,  das 
wohl  eingerichtete  sch  ^i«'  Baad  und  das  ansehnlich«  GebKvde  tiber 
<ler  Krdo  bewundert:  <las  Ganse  ist  in  einem  recht  grosen  Gesdnnack 
auf  folgende  Art  errichun: 

Hinten  im  Hof  stehet  das  Corps  de  Logte,  an  welehes  sieh  iwey 
groi^r^  Fl;'iir<'l -dcliiin'?!'  schliessen,  uni-r  (ilici-  biss  lu-i-vir  lanl'en, 
und  rechts  und  links  sich  sodann  nach  der  Strase  wenden,  wo  sie 
vermöge  einer  grosen  gebogenen  Gallerie  wieder  mit  einander  ver- 
bunden werden,  dnroh  welche  in  der  Mitte  dio  Haupt-Einfahrt  zwisc  hen 
einer  soht.neii  Colonnade  durchgehet  und  das  Auge  in  don  ^ifiiiltph 
grusen  Hof,  auf  das  Haupt-Gebüude,  und  bei  geüfneten  ThUren  biss  auf 
einen  snletxt  im  Garten  «tobenden  Pallas-Tempel  sehr  anunthtg  hinleitet^. 

So  wie  nun  ein  einfach  groscr  Plan  beym  äussern  herrscht,  so 
erblickt  man  beym  inneren  eine  sehr  gute  Hintbeilang,  wo  anagewilhltcr 
Geflchmack  mit  Pracht  vermischet  ist.  In  clor  Mitte  des  Haupt- 
( Gebäudes  belinden  sich  jedesmal  zwey  achteckigte  Süiile,  von  welchen 
dl  I-  idierste  durch  eine  hohp  f'ipu]iol  gezieret  wird,'*  die  Colomba  fi'um- 
rcicb  schön  ausgemablet  hat,  so  wie  von  scinctp  Pinsel  dann  auch  die 
meisten  Snporten  des  imteren  Stocks  herrühren.  Das  Helxwerk  ist  in 
allen  Zimmern  durchaus  weiss  und  reich  vergoldet,  die  fuasböden  von 

■)  Naehriehten  vonFraoekfurterKtUutU«niS.dOI.  Wir  geben  aber  die  Sehnderang 

nach  der  zweit ■■ii  l?rnrl>i^itnnfj;  von  17!^  im  Artistiprhon  Magazin  f.  fV^. 

*)  „Wenn  zwey  Personen  nut  tler  (.iollerie  dieses  8anles  gegeneininider  über  stehen 
und  einer  gans  leise  wider  dio  Wand  Apriolit,  so  hOrt  es  der  andere  jenseits  deutliel), 
ohne  dass  sonslen  jemand  etwas  davon  veriiiinint:  eine  Wiirknn^,  die  UeknnntemiBMn 
üus  gleic-hluut'eudeu,  mit  einander  correspoiidircndeu  Winkeln  ent^lvUct/' 
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schfiii  oitifrelegtem  nnssbaumen  Holz.,  und  die  Pfeiler  sind  mit  sehr 
grosen  Spiegeln  verHebeu,  die  Wände  aber  wocbselsweiae  mit  Stuckatur 
Arbatt,  Gips,  Marmor  oder  kostbaren  Tapeteii  bebttngt;  von  walebeo 
l('tzt(M-<'n  im  übern  Stock  v^r  vlwn  1-  .Tnliren  flf  seJir  piMsi^  Sttiok 
sind  beveatiget  wordeo,  worauf'  ein  der  beraten  Diücipel  des  Rubens, 
Joii.  EruBHu  QuelliniM,  da>  Ftbvtl.  Hansa  betrelTende  Historien 
meisterhaft  gemshlt,  wozu  man  viele  lebenagrosne  Familien  Portrait» 
von  ausnehmender  Kunst  und  Schönheit  ge«ellet  hat. 

In  den  unteren  Zimmern  trifft  man  hingegen  obig  Queilinischo 
GemiUde  in  Pariser  Gobelin»Ta]>eten,  selir  reich  mit  Gold  durehwdrlcet, 
an.  Und  der  Speiss-Saal  ist  von  Bellavita  mit  schönen  Stillleben,  die 
darüber  befindliche  Capelle  aber  mit  swey  grosen  bewundernswürdigen 
römischen  Architektur  Stticken  von  diesem  berühmten  Meister  sns- 
gesieret.  Zwey  grose  Zimmer  enthalten  aach  Brtbceler  Hant  de  List- 
Tapeten,  F!i  sehr  priir.htifi  niioh  David  Teiiior  in  Pcidon  crewilrket  sind: 
Und  die  8uport«n  des  oberen  linken  Flügels  hat  unser  geschickter 
Christ.  Georg  SchOts  tdb  mit  Landschaften,  teils  historiseh  gran  in 
gran  ausgeraahlt. 

Die  Hümmtliche  Bildhauer  Arbeit  hat  ein  sicherer  St.  T^orent  von 
Paris  geschnitzt:  Bernardini  hat  Stiege  und  Vorplatz  meisterhaft  al 
freaco  nebst  dem  herrliehen  Altarbtat  in  der  Capelle  in  OeU  gemalt. 
Die  schöne  Fijfurt  ii  der  äussern  Gallorie  nach  der  Strasse  liin.  rüliirn 
von  dem  bekannten  Meistor-Meisel  des  alten  Egel  von  Mannheim  her 
nnd  das  ininderschCne  sechs  8chnh  hohe  Bild  der  Pallas  von  weisem 
Marmor  im  Garten  dieses  Pallastes  ist  von  üIih  ui  giDsson  Nieder- 
ländiseh»'n  Meister  vcrfiM  tij^i-t  \Viir<!i>!i ;  Er  war  t-iii  Bruder  des  liortiliraton 
FrantK  de  yuesnoy  oder  insgemein  Fiamingo  genannt,  hat  in  Brüssel 
gewohnt  und  ist  als  ein  Sodomit  bekannt  gewesen.') 

Der  hier  wohnhaft  gowoscno  Kupferstecher,  Johann  Michael  Eben, 
hat  diesen  Palast  von  aussen  in  Kupfer  gestochen." 

"Wip  ans  mehreren,  weiter  unten  abgedrnckten  Akten  hervorgeht, 
ist  aber  Opera  fälschlich  aus  Hauberat  durch  eine  italienische  Auffassung 
des  fVattzosisch  ausgesprocbmien  Nunens  entstanden.  So  scbriebai  schon 
hei  Beginn  des  Baues  die  Frankfurter  Handwerker,  von  welchen  anstt- 
nehmen  ist,  dass  sie  im  Franziisis«  htm  kt  ino  oder  nur  geringe  Kenntnisse 
besassen,  irrthömlicli  Haubra.  Aubra.  Öbra.  Ein  Architekt  Namens  Opera 
oder  del'  (dell')  Opera  scheint  überhaupt  niemals  existiert  zu  haben,  da  er 
in  den  ftlteren  wie  neueren  Eflnstlerlexiken  nicht  erwfthnt  wird.  Haaberat*) 

')  „Man  wird  (Inden,  dass  ich  hier  einen  Fehler  verbessere,  den  icii  einstens 
nnwissender  Weise  in  meinen  Briefen  begnngen  habe,  da  man  mir  den  Gribello  als 
Verfertiger  dieser  Statue  unrecht  angf  goln  ri  liatte." 

*)  Ueber  Hauberat«  Mannheimer  Thätigkeit  verdankt  der  Verfasser  dem  Archi- 
tekten Rudolf  Tilleflsen  an  Mannheim  feigende  Angaben  (vrI.  aneh  TflleRfien,  Da« 
<tros'-->inT7cit>lirhr-  Sclilos-H  zu  Mnnnheiin):  Hauheriu  loste  in  dor  SrhloMsbauleitunK 
Jolllinn  Clement  Froimont,  den  eigentlichen  Plauleger  den  SchloHscs,  ab,  der  seit  ITM 

vor  der  Beendigung  seines  Auftrages  in  'Ungnade  fiel.  Er  fllhrte  1729  die  Fertig* 
Stellung  des  Mittelbaues  des  Schlosses  einem,  wie  es  sehelnt,  ttberhasteten  End«  zu. 

27» 


Digitized  by  Google 


40ß 


war  kurpfalziKcher  HotbntiBicister  zu  Mannheim  und  ^vurdc  vom  Fürsten 
von  Thnrn  und  Tucis  mit  der  Bearbeitung  der  Plftne  und  Ueberwaehung 
des  Baues  durch  mehrere  jährliche  luspektaonsreuen  betraut.  Diese  Wahl 

pfkllirf  sich  aus  den  verwnn  ltsi  liaftlicheu  Beziehungen,  welche  zwi?(  hpn 
<\nn  Fürsten  und  dem  ktirptalzisclit  n  Hr)fo  1>p$tandf>n.  Der  Kurfürst  Karl 
Philipjj  (1716 — 1742,  geb.  lötJli  hatte  nnch  dem  Tode  seiner  zweiten 
Gemahlin  (1718)  eine  Taxisache  Prinsessin  Violanta  Therese  geheirathet.  *y 
Er  beschäftigte  um  1725  am  Sohlossbau  zu  Mannheim  eine  grosse  Anzahl 
der  tüclitiijstcn  Künstler. 

Sämmtliche  Berichte  Hauberats  sind  in  französischer  Sprache  ab- 
gofasst.  Er  scheint  demnach  Franzose,  vielleicht  Flamänder  gewesen  au 
sein.  Seine  in  grossen  Zflgen  gegebene  üntarschrift  ist  jedesmal  von 
geradezu  kalligraphischer  Deutlichkeit.  Von  1742  an  unterschreibt  er 
D'  Hanli<>r:\f  .  womit  dann  lüf»  Erwähnung  in  den  Frankfurter  Ilnntiscliriften 
alü  l->obra  und  Üopra  übereinstimmt.*,)  Der  ständig  in  Frankfurt  am  i'alais 
anwesende  Bauführer  hiess  J.  Singer.   Da  er  in  den  Bürgerlisten  nioht 

iTiJl  wurde  die  SchlosskiiTbe  fortig,  die  noch  Plni>  uiui  Ai>ingf  .M-iu  Werk  ist.  Si'it 
178S,  bei  Plftn)«KUng  und  Erbauung  des  Unken  Si'blossflügcis,  ist  s<-iu  KinfluKs  solion 
dem  miti'hf igercn  Alexander  Galli  Bil  i>  nn«  gewirlien.  Lotztoror,  dun-li  Anlass  der 
Krbnuung  der  .Iosuit«>n-Kiiclie  nach  Muuuiieiui  bL-rufen,  wurde  als  i-benso  l>eduuten- 
«l»  r  Thent«-rbaum<'i»t('r  y.ur  Krbnuuiig  di'H  0|»ornhauses  im  Schlosse  zugezogen  und 
<  i  liiilr  si  ln  ]  ald  die  voUatündi^^  Ausführiui;  des  ganxen  linken  Scbloittiflügcl.'«  Ubor- 
tr.igi  11.  r>  luigeus  erfreute  Oalli  Bibienn  sich  vorher  schon  der  hOcboten  (Uinst  des 
kurjifäl/isiheu  Hofe«.  Er  erhielt  SchOD  IT  I  ;  litel  eines  Oberbftudirektors  unil 
bald  uachher  den  eipes  Freihvnm.  AUe  bodeuu  äderen  Eatacbeidnngen  ftber  Bao- 
Hiigelegenheiten  iiind  von  ibm  nnteizeichnet,  wogegen  Hanbernta  ITame  bei  Hecb- 
Biiiiigsublageii  erscheint.  Si'it  1730  i.st  der  letztere  in  den  betreffenden  Akten  iles 
QrosHhcrzo!glicb«u  öeneral-LandeiMrcluvii  nirgends  mehr  erwähnt;  aucit  i««t  darin  von 
einer  anderweiti^n  Tbfttigkeit  Hanberats  nicht  die  Rede. 

Hei  Tillessen,  Das  Grossherzogliche  Schloss  etc.  S.  VllI:  ,.Von  Hauberath  rühren 
wohl  die  Zeicbniuigeu  fdr  deu  Um-  re««p.  Neubau  der  Hofkapelie  her,  die  «ich  im 
Sfannbeimor  AUertbnmBverein  befinden.  Sie  stellen  verschiedene  Bearbeitung  des 
Inuei  ii  ilai  Roh,  sein Mntis'  li,  i> 'les  lii'ni-tlrnnchon  Auf>-i  Ii"  un^r^  .Mitbehrend,  bringen 
sie  die  Pilat>terHteiiuug  und  akademisch  gehaltene  GUodcruug  dos  Inneni." 

■)  Siehe  Haantie,  Genealogie  des  Erlanohten  Stamnibnuses  Wittelsbaeb  ete. 
iMiiiii  iiMU  1870)  S.  85:  ,.Die  Verbindung  des  KtuFfti-sten  mit  Violania  Therese,  Torht<^r 
dus  (.trafen  tiel>nstian  Kranx  von  Tham  und  Taxis  au  Bohrenfelii  (geb.  am  1.  April  lüGä, 
Venn,  (wann?)  un*l  gest.  in  Mannheim  am  2.  Nov.  1784,  wo  sie  neben  Karl  Philipp 
in  der  Schlosskapelle  begr.  wurde)  wird  in  ihrer  Ue4-htsgiltigkeit  noch  viel  iMi.stiitten.'* 
Dazu  Anmerkung :  ,,Nach  Violanta'a  Sarg-Inschrift  erschiene  sie  als  legitime  Gemahlin 
des  Kurfürsten,  der  ttbrigsns  amt  nacb  ihrem  Tod»  Öflfbntliob  bekannt  gali|  daaa  sie 
seine  (!<  i.i.iblin  gewesen  lt.  vom  Kaiser  nntertn  8.  Ifkrx  1388  in  den  Beiehsf Ontenstand 
erhoben  worden  sei." 

*)  Yielleicht  ist  hier  ein  Zusammenbang  mit  mehreren  nennenswerten  Adeb- 
stnnderlutliuitj;fn  au«  dem  .lahr«'  17'1'2,  wahrscheinlich  bei  tJelegenlieit  der  VeruiÄh- 
lungsfeier  dvt*  Knrprinxen  Karl  Theodor  mit  der  Prinxcnün  von  •Sulabach.  Letatere 
Mittheilmtg  verdankt  der  VerFasKer  Herrn  Tillessen. 
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zu  iinduu  iäl,  so  lässt  sich  auuehmeu,  duHH  er  ebeuinliä  aus  Mautiiitiim 
Btammt«  ttnd  von  Haabemi  empfoUen  wurde.  ^) 

Etwa  um  die  Mifete  d«s  Jahres  1787  scheint  der  Fürst  AnseUn  Franz 
ein  vorläufiges  Banprogramm  mit  Skizzen,  deren  TTrhebcr  nicht  genannt 
wird,  wahrscheinlich  aber  schon  HaaberaL  ist,  au  de  Cotta  mit  der  Bitte 
um  seine  Meinung  und  Umarbeitung  des  Projekts  gesandt  zu  haben. 
Letaierer  schickte  darauf  vaktex  Beigabe  von  Zeicbnnngen  ein  ausföhrliches 
Gutachton,  welches  hier  unverkürzt  wiedergegeben  wird,')  da  sich  aus 
dl  m  Wortlaute  desselhen  »'ine  Ycirstollung  von  den  zuerst  an  de  Cott« 
gesandten  äldazeu  gewinnen  lässt,  und  weil  es  die  Baugedaukeu  deCuttes 
■ovoUf  all  auch  die  Anfordenmgok  dee  Hdflebens  aa  den  Bankünatler 
wiederspiegelt;  vgl.  dasn  Fig.  888*  und  ^83^') 

„M  ö  m  o  i  r  e. 

J'ay  exsmiuä  les  deaseins  qui  m'oat  Ms  conunnniqw6  poar  bitir 

im  ;;iand  liotel  en  la  ville  de  Francfort  jiour  S.  A.  ^ruiscifjTionr  U- 
Priiico  do  la  Tour.  J'eii  ay  trouve  rarrangeuicut  et  la  (listiibutioii 
bleu  disposes;  aparameut  que  Tarcliitecte  qni  les  a  fait  et  qui  me  paroit 
homme  entenda  et  oapable  d'exdoution  a  travailli  sur  des  mimoiros 
qui  Uli  ont  otcz  doniioz. 

Comme  uu  iiiu  dcinaude  iiioii  avia,  je  crois  qu'aprüs  avuir  fait 
reflexioD  qu«  oette  inaisoo  4tant  poor  an  graad  seignenr;  U  serait  plus 
a  propos  de  iie  faire  qu'uu  grau«!  apartement  au  rez  do  cliaussöe: 
c'c8t  ordinairement  ou  so  raHsemhlont  los  aeigneors  et  la  iioblessei  et 
au  premier  etago  faü'e  deux  aparteuieits  aur  le  jardia  et  d'autres  eii 
aislee  et  aux  pavilloBB  sur  la  ras  ainsy  que  les  logements  en  attique, 
inoi^mo  ilftiiH  !r8  basses  cours  ]>our  co  fjui  rrgardf'  Irs  crcryps,  mn!H'-f;e 
couvert,  remises  de  carossea,  des  logemeus  d'utlicier»,  et  domcstit^ucs. 


■)  Singer  ist  der  Nniiie  einer  alten  Familie  in  dem  kfintlich  lianuheim  einTCr- 
leibten  Orte  KSferthal.    Mitgetheilt  v^ti  H^rm  Tillvssen. 

*)  Nach  dem  Originale  in  der  l'aiitiii'  NasionHlbibliothek,  vvtkhos  Herr  Conser- 
vator  Henri  Bouchot  su  diesem  Zwecke  gütigst  kopieren  liens.  Ein  /.weite«  Eaemplar> 
ohne  Ortfianf^nbf  \uu\  Datum,  in  don  Rpgenslmrjjer  Akten,  bei  ^rcLlirm  wftiiir'^-  p"- 
rlugftlgige  Benierkiiugcu  fehleu,  trägt  die  Unterschrift  „da  Cotte",  weli-he  Herr  Bouchoi 
aacb  einar  eingesandten  Pause  ala  RoWt  de  Cotte  gehörig  beKelchneta. 

Dir  dem  Fürsten  f;csniii1t«'ii  /^rir'iinuifjr'n  win-  ii  iiicl:^  id^Iiv  luif/ufinJcn,  wold 
aber  in  der  Pariser  Natioual-Bibliothek  ilrei  Uriginalskizzen,  dazu  Grundrisse  des  Erd- 
gesehoMes  und  (les  «raten  Obergeschoeoes  von  de  Cotte,  bexeiehaet  npoiur  le  prinee  de 
la  Tour."'  In  eiiü-  di  rselben,  welche  leider  zur  Reproduktion  ungeeignet  ist,  siinl  von 
der  Uaud  de  Cottes  die  dem  Memoire  entsprechenden  Ii«ueunungeii  der  eiiizelueu 
Baum»  «ingesebrieben.  Die  Figuren  688»  und  868b ,  letxtere  als  Klappe  von  988»  xu 

denken  („pni)ier  qui  r;  f nnilw"  itti  Mt'moiri'),  sind  nach  phofograjdiiM'hiMi  Aufnahinen, 
welche  Herr  Bouchot  veraninsste,  reproduziert.  lOin  dritter  Blei»tiftt;ittwui'f  zeigt  »Ikou 
im  Chmndriss,  der  wirkliche»  Ausführung  ent>tprechend|  die  Angabe  der  Slulen  und 
Pfeil«  r  iim  Tliorlmu,  Feristil,  Hittelban  der  Hoffafade,  unteren  VestibOle  und  Mittelbau 
der  U  arten  ta( ade. 
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La  nie  on  l'on  doit  bitir  oette  maison  n'^tant  pas  largo,  j'av  pensi 
que  pour  on  rcndro  Tentree  plus»  Tacilc,  i-t.  jioiir  y  doniior  plus  tle  f,'i  ;ii  <',  il 
faiulroii  y  foriiifr  «Ii'iix  iinrtinns  rirciilaires  (nü  ilnivL-iit  faire  uu  l>el  eflet. 

J'ay  fait  iiitüriouromciii  un  pcristilo  de  colonues  du  cöte  de  la 
eour,  ou  w  rasiemblent  or^airement  Uen  des  gens  dans  la  joarnte 
d*an  eertain  ordre  pour  aitendro  lenr  maitre  i  coavert,  ca  qui  donne 
«n  grand  a{;ri''inent  et  q»ii  convient  &  la  inaisrin  d'un  seJgneur,  d'ailleur» 
ce  peridtile  couduit  ä  de»  gallerie»  eu  arcades  a  droitte  et  ä  gauclie 
de  la  oonr  pour  aller  a  convert  de  ee  piristüe  daoa  tonte  la  maiioii, 


ce  qui  agrandit  aussy  la  conr.  An  fond  de  la  dite  conr  et  au  milieu, 
viüt  Iß  Vestibüle;  au  lieu  d'entrer  d'abord  dann  le  Ballon  qui  est  la  piöee 
hniiiiorablu  ou  so  doit  assembler  la  coinpagnie,  ötant  aussy  le  milieu 
du  jardin.  J'evite  d'en  fonner  un  pa^sage  <pü  en  öte  Puaage  aux  frens 

de  im'cliniTO  cODditi'iii  ot  n\\\  ilumfstiijiu'H.  c'est  potinjimy  l'nn  oiitre 
a  droitto  du  Vestibüle  daiid  uiie  gran<lo  sallo  «cluiree  du  cotü  de  la 
oour  oa  se  tient  ordinairement  la  livrte;  de  la  on  passe  par  troie  areadet 
dans  uue  antichambre  du  cote  du  jardill  ou  se  doiveiit  tenir  lea 
officierx  et  viilets  de  eliatiilire  do  la  iimisnn,  ensuitte  oii  entrc  duiis  un 
Ballon  do  lorino  ovale  ou  aont  deux  clieuiiuees  ou  poesles,  et  au  milieu 
en  face  da  jardin  est  an  renfoncement  poor  y  mettre  un  soplta.  Cette 


Digitized  by  Google 


410  > 


|iit)ce  f  st  coimno  J'ay  dit  ou  sr-  ra^seni'ilrnl  ti  s  >i  ir,'neiirs  et  la  iioltlosse. 
L'on  pasiie  du  ssUou  daiiä  la  cbambru  de  pai'ado  et  de  la  au  graod 
c»bmetf  et  en  retotir  dudit  grftnd  oabinet  tue  «hambre  a  eoueber  qui 
a  «»  commodites,  des  petita  cabinets,  ot  des  garderobes  convenablefl 
avL'c  une  aritichuinl  i  «•  qui  a  son  ontreo  «cpar^meiit  par  la  gallerit« 
a  gaucba  sui-  la  c-our,  alliu  i^ue  le  prince  et  la  priuceüüe  pulsHent  ho 
retirer  quelqaefeie  de  la  eompagnie  ponr  denner  de«  ordree,  eans  qae 
leurs  oflicior.s  et  domestiquc«  passont  daii«  Ic  f^i*and  apartcincnf^  ayunt 
trouvü  «[ue  dau»  lea  ])lauä  qu'on  m'a  communiquä,  les  cbuutbres  et  les 
cabinets  ^toient  dos  piccea  trop  petitei.  J^ay  plac6  n  gaucbe  da  Vesti- 
büle le  gratid  oscalier  qui  moiito  par  le  milieu  du  vestibale  aentement 
au  preniier  «"tAge,  qui  condni!  aux  dovy  praiids  a])artemeiit.s  Mtir 
jardiu  et  autrej«  apaitemens  dan»  les  aisle»,  tes  autres  eücaJiera  place» 
4  differente  endraite  moateront  a  toas  lea  etages  et  neaie  deacradrent 
dans  les  caveä. 

J'ay  cru  devoir  placer  la  cliapelle  au  rez  de  cbanasie,  qui  aura 
tion  ODtröo  au  fbnd  do  la  premiere  »alle  avec  une  tribune  pour  la 
commoditi  du  premier  6tt^t  toaa  lea  gens  de  la  naison  pooront 
entendre  h\  mcss*»  eoimnodomeiu  au  rcz  do  chanssiV  mpsm»}  de  la  .lalle. 

A  Tcgard  de  la  «alle  a  manger,  comiue  c'oi^t  une  piece  de  con- 
seqaence  oa  on  ee  raesemble  eouvent,  j'ay  era  qu'il  y  faUoit  faire 
Httontion  pour  Iii  bieu  placer  et  qu'ello  soit  assös  graiido,  c'o^t  pouniiiny 
je  l'ay  fait  du  cote  du  jardir  a  rhoiite  fl<  ranticbambre  dans  l'cufiladc 
du  graud  apartcmcut  ayaut  tum  eutreo  aussy  pour  le  serviue  pur  la 
{miniere  aalle,  en  aorte  qua  1'od  y  aert  et  deaaert  a  couvert  fadlement 
des  officf«  rt  ciiiMineH  (pü  aont  arrangees  a  \i>'X\  ]iri's  comme  dans  lea 
plana  qoi  m'ont  ctez  cominuniques,  a  la  rcserve  (^oe  j'ay  raproche 
1'office  dont  on  fait  nsago  pendaat  la  joanite  paar  daa  rafraacbisaemeDa. 
Le  plan  du  prcmicr  6tage  eat  an  papier  qui  retombe,  on  verra  ay  la 
diati'ibutiou  convient. 

£n '}  i'aisant  un  graiid  apartcmeut  comme  celuy  d'en  ha»,  eutraut 
dana  ose  raeame  aalle  qui  eonduit  a  ane  meaine  anlkihaiabra  qoi  de- 
viendra  coinuiunc  au  grand  aparteinent  a  gaucbe,  et  un  apartement  a 
droitte  cumme  je  Tay  marque  par  le  papier  qui  rotnnibc,  et  do  la  seile 
on  entrera  a  la  tribnne  de  la  chapellc  de  plein  i>icd  a  droitte  et  a 
gaucbe,  vous  commaniquds  a  cet  apartcmont  passaiit  par  dea  galleriea 
comuie  au  rez  de  chauMS^e,  aiii^'v  qn'il  e^i  !l;.'nri'  sur  lo  ]>la(i  par  nnmero. 
J'ay  t'ait  ce  plan  de  l'etage  au  doi^sus  du  premier  ^tage  ou  il  »q  trouve 
onse  logemana  avec  cbarabrea  et  garderobea,  dont  il  y  en  a  plusieara 
qui  ont  dea  aa^dianiTires  et  des  cabinets  et  dans  les  aisles  quatrc 
grandcs  picces  pour  mfttro  plusieurs  liets,  pour  tiuttii^  la  livreo  et 
tiüis  autros  pieccs  pariiculieres  pour  mettro  un  liot  a  cliacune. 

Du  paUier  du  grand  eaeaUer  on  va  de  plein  pied  a  aepi  aparte- 

mens  rmmi'>r'it(''S  snr  lo  jilnr],  ilnnx  ati.v  pavillous  siir  la  nir-,  i|iiiiTro 
dsjis  les  aisles  et  celuy  de  commodile  <ie  loure  A.  qui  eonduit  et  ticnt 
au  grand  apartement  et  qui  n'eo  fait  qu'un. 

')  Dieaea  AUnea  im  Original  von  der  Hand  de  Cottea. 
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Ja  n'ay  point  fait  te  plan  d«  l'etage  «n  attiqu«  dont  la  distribution 

«loit  etre  cuuitue  Cf  llu  iL  s  ]ilaus  qui  m'oiit  etez  rniumuniques.  J'ay 
trouve  Ißs  ccuryei»  de  h,  graode  basse  cuur  assea  bien  disposees;  il 
y  a  de  quoy  plaoer  quaranta  six  e^vavx,  j'ay  change  la  maDega  ooQvert^ 
je  Tay  &it  an  fand  de  la  ditte  conr  da  la  meame  graadenr;  par  ce 
JDoycn  cett«  cour  (le\-iei]t  plus  grande  pour  y  exerccr  des  chevaux. 

L'ou')  trouvera  aussy  le  pl&u  de  la  distribution  deii  logeiuens  au 
deasti«  de«  eottryea  ^  est  a  peu  pr conformes  anx  plan«  qiii  m'oot 
it6s  conunoniqui,  inaie  je  ne  voia  pas  dans  tous  cos  plans  od  lo  fourago 
so  inettroit.  II  faudra  faire  des  coinbles  au  desaus,  et  c'ent  ce  (jui  eii 
a  lait  faire  au  prolil  tju'on  trouvera  cote  A,  J'ay  fait  auasy  deux 
remises  d'aogmentatioo,  n'en  ayant  tronvi  que  auc        le  plan,  ee  qui 

HC  snffit  p.is  pour  tine  maison  d'une  aussy  pjanrie  ('tonrlnf:  cpjiondaiit 
ay  ou  trouvc  quo  los  doux  rcini^iea  d'augmcotation  ne  soieut  pas  uecoti- 
saires,  Ott  peut  prolonger  recurj'd  de  six  plaoee  de  ehevanx,  cela 
fera  cinquanto  dcux  places  de  chevaux  au  lieu  de  quaraiito-six.  JXv 
fait  les  ^levatiün  des  fa^adcs  sur  lo  jardin,  uiic  autre  du  fond  do  lu 
cour  qui  est  aussy  celle  sur  la  rue,  avec  un  prolU  du  corpd  do  lugia 
qui  fait  yoir  la  decoration  d*ane  aJale  et  le  pavillon  aar  la  rne  et  le 
p^stilo  qui  porte  la  terrasse. 

Encoro')  une  autro  ^levation  du  fond  do  la  cour  qui  fait  voir  le 
protil  des  aialoB  de  la  cour  et  lo  prolil  de«  ccuryes.  Voila  ce  qne 
je  peose  aur  eet  lt6tel;  ay  cetie  id^e  convient,  on  pcut  la  commumquer 
ä  rarchitecto  qui  n  fait  Iok  ]iroin!crs  df  sscins,  pour  lui  donnrr  ru  rfision 
de  mieux  peuser  encore,  je  n'ay  fait  ce  projet  que  pour  faire  plaiair 
au  Frince,  <im  je  n'ay  pas  I'bonneur  de  eonneftre;  sy  aon  araliiteete 
^it  de  mauvaiae  bumeur,  et  que  ce  projet  oonvienne  &  8.  A.,  on  nTanra 
qu'a  me  fairo  aeavoir  son  itit^ntion  k  laqiielle  je  me  conformeray: 
uiais  il  taudrait  avoii-  on  rooHuio  tems  un  mt'uioire  inKtructif  de»  conimo- 
ditia  indiapenaaUes,  et  de  la  quantiti  de  logemena  qu'il  hmX  poor 
tona  les  officiers  et  domestiques  aflin  do  travailler  avec  certitude. 

Comme  l'uaage  en  AUemague  oak  de  ntettre  dea  poealea,  U  aeroit 
him  de  marqner  lea  endroita  on  od  lea  vent  plaeer;  on  an  met  ordi- 
nairement  dans  loa  promiorcs  sallea  Ott  j'en  ay  plaoi  deoz  dan«  lea 
anales  k  l'antichnml  ri',  salle  a  manger:  jo  no  »cay  »y  on  en  mcttra 
dana  le  aallun,  en  touH  caa  j'y  ay  fait  deux  cbeiuinöes,  et  sy  ou  y  met 
dea  poeales,  on  ponrra  mettre  le  boia  par  derritoe  eana  paaaer  dana 
lea  aputamens:  ainay  des  antrea  pieoaa,  uuM  il  fattt  attaay  une  ezpli- 
eatinn  Hur  CCS  sortes  d'uäaget). 

J  ay  fait  reflexioQ  qu'on  pom-oit  faire  dana  lo  premier  etage  uu 
grand  apartemant  oomme  oelny  du  res  de  chausa^e,  entrant  du  vesti- 
bulo  dans  uno  pareiüc  salin  .mir  la  rour.  de  la  dai»«  nur  anticlianil>re. 
aur  le  jardiu  qui  cooduiroit  au  gran«!  npartemeut  paasant  par  le  üallon 
et  de  ia  meame  antictmmbre  a  droitt«,  on  passeroit  dana  une  cbambre 
cabinet  et  garderobe  qui  «erott  double  par  le  moyen  d'nne  entreeolle, 


»)  Von  der  Hand  do  Cottas. 
*)  Von  der  Eand  da  Gottes. 
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l'ctago  ctaut  as»»t'H  kuut  t't  le»  ditttjH  ^jarilerobes  »e  trouveroienl  de- 
g^gie»  par  la  sali«  qui  cttidiiirott  a  la  tribfune  de  la  chapeUe;  j'en  ay 

fait  Uli  papier  qui  rctoinlie  suf  1r  plan  du  pronji.  ••  i'tiip:<',  •'■n  snrfp  fju'il 
y  auroit  toiyours  detix  a{>art«tiieiiä  datis  le  juemier  vtagQ  du  cote  du 
jardin;  j«  crois  que  cW  le  party  <iu'il  fandroit  prendre.  fait  4  Ver- 
sailles lo  K  Scptembre  1727. 

.I'ay')  exainiiio  ])ar  coiiiparaison  Ifs  prcinicrs  dt-ssfiits  a  ceux 
que  j'envoye,  la  depenifo  sera  uu  pou  moindro  au  dornier,  la  super- 
ficie  de  tous  les  batimens  ne  s'iloiguent  pas,  mala  j'ay  oti  lau  marailles 
ile  ratlitjue  des  des.soins  qu'ou  nva  coiniuuniqnö,  c<'!a  elovoit  trop  les 
fa(«(lc8  (lui  rcndoiotit  la  cnur  pctito,  comnio  uuKsy  du  janliii  j'ay  tasche 
de  doinicr  uiic  proportion  gciR-ialle  k  la  <lispu«iti<>ii  de  ce  palais." 

Bald  nach  Empfang  des  Memuire  und  der  Zeichnungen  sandte  der 
Fttrst  von  Thum  tmd  Tuia  an  Robert  de  Cotte  folgendes  Dankschreiben, 
welches  indessen  noch  keine  Wünsobe  betreff«  Anfertignng  weiterer 
Pliae  eutbäit. 

„M  o it  t.i  u  ur 

Mr.  de  Kerpen  ju'ayaut  duuuü  pari  de  la  uiauicre  obligeaute 
aveo  lft(|ueUe  voee  avte  biee  voula  preudre  la  peioe  d'examiner  le 
plan  de  rhotel  que  j'ay  envic  de  fairo  l>utir  a  Francfort,  et  mcuie  de 
m'envoyer  nn  quo  vouh  avez  eu  la  bunte  d«  faire  faire,  '(uo  jo  trouvo 
parfaiiemuut  beau,  le  memoire,  Mousieur,  quo  vouh  y  ave»  juiut,  me 
foni  connaftre  que  les  changements  que  vous  mvia  jage  a  propos  d'y 
faire  «ont  foiidt'>4  sur  la  parfaitn  cr.nnnis^aiK-c  que  vnti?  cn  avez.  ot 
votre  plan,  AloiiHiour,  trouvera  aatis  coiitc-sto  Tapprubation  generale; 
%  je  soubaiterois  pmivoir  vous  en  marqner  ma  recopnoissanoe  et  ren- 
contrer  des  ooeasions  de  veus  convaitiere  eombieii  je  suis 
UoDsieur 

Votre  trt's  huuililc  scrvitcnr 
A.  F.  Priuco  do  la  Tour  et  Tasain. 
Braxelles  ce  3l>  d'Oetobre  1727. 
Uofisiear  de  Gott».** 

Die  von  Ta&iü  an  de  Gutte  zuerst  gesaud Leu  Hkizzeu  lassen  sich  uuu 
mit  Hilfe  des  Memoire  folgeudermassen  analysieren: 

Ueber  dem  Haupfgesims  erhob  sich  ein  sweites  Obergesohoss  mit 

senkrechter  Frontwand  und  gcwiilmürhcm  Dach,  im  Gegensätze  zu  der 
JIunsarden-K'ijjsf  rtdctinii  <lr' Cottas.  Dm  Knmt  au  der  (4rosseu  Kschpnhr'imcr 
Gasse  war  dureblnuleud  ohne  deu  Vorbindungsbau  zwischen  den  l'uvüiuus. 
Die  Bautheile  umschlossen  ebenfalls  einen  inneren  Hof;  das  Erdgesehoss 
war  ^gegen  nach  dem  Hofe  zu  nicbt  von  Arkaden  durchbrochen,  und 
das  Tcrisiil  fehlte.  Eine  für  sich  abgeschlusrJfne.  f ürsilicln'  Wdliming  im 
liintergruude  des  Hofes  scheint  nicht  geplant  worden  zu  sein,  da  de  Ootte 

'}  Vou  der  Haud  do  Cottcs. 
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iu  seiuer  Begleitschrilt  die  liaumeiulkeiluug  des  „Corps  de  Logis"  als 
«twas  Neues  daratellt. 

Hienos  geht  hervor,  dua  die  alteren  RkicEen  v<m  dem  neuen  Enu 

uurfo  vollkomiiieii  verschieden  waren.  De  Cotte  gab  deniselbon  durch 
Anwendung  von  wirkungsvollen  Motiven  in  (Jrund-  und  AulViss  riii  iuflivi- 
duellos, vornehmes  Uepräge,  so  doss  er  vou  jeuea  .Skjz/Au  kaum  melir 
etwas  eatbielt,  und  von  einer  blossen  Revision  derselben  nicht  die  Bedo 
sein  kann.*} 

Die  bei  einem  Vergleiche  der  fintwfirft'  de  Cofctes  Fig.  383»  »md 
383 mit  der  wirklichen  Ausführung  Fig.  381  und  sich  ergebenden 

Verschiedenheiten,^;  welche  sich  indessen  uiuht  auf  dio  Ciesammterscheiuiuig 
des  Battes  erstrecken,  lassen  vermuthen,  dass  de  Cotte  die  gesandten  Pläne, 
welche  er  selbst  fiir  nur  vorläufige  erklärt,  später  noch  einmal  durch« 
gearlicilpL  luil.  Für  weitere  Lieferung  von  Bauplänen  dtirrh  rlf  Cotte 
s|ire(_!ieM  anc-h  zwei  Kosti-nanschläge  boi  don  Regcnsbnrg*>r  .Vkicn.  wpli  hr. 
leider  ohne  Datum,  Ort  und  Unterschritt,  <ier  Haudschrilt  nach  zwcilolios 
ans  dem  Atelier  de  Cottes  stammen  und  vielleicht  Theile  eines  später 
verfns.ston  „Memoire  instructif"  sind.  Da  dieselben  da.s  vorher  abgedruckte 
Memoire  ergänzen,  so  seien  sie  hier  ebeufalls  wiedergegeben. 


')  Iiitt  rrtwant  ist  ein  VerRUMt-h  zwisrlien  Avr  lIofHiisiriit  ilrs  bi.sclii ifli- I.ru 
Palais'  XU  8(r»ssburg,  welches  ebenfuli«  voa  de  Coli«  entworfen  wurde,  uud  <ler 
Stnmenfront  des  Thurn  und  Tftxiiisclien  PalaiV,  F!g.  9Rß.  Dan  bischOfliclie  Palain 
wurde  172K-  1741,  t^i  it  I7;il  .luirli  M,i-sol  au--f;.  mint.  Vj;!.  flurlitt,  «csrhic  litr  .les 
BarocJuitUfS  S.  uud  Abb,  IS.  Beiduii  Fu^adeu  lit^gt  dast^slbe  Motiv  des  Verbinduiigs- 
banes  swiaohen  den  Pavillons,  und  des  von  Doppelsftuleu  flankierton  Hauptportal« 
sn  Grunde. 

*)  VgL  Itobme,  Geschichte  der  deutschen  Baukunst  (Berlin  läbT):  „Oenauen 
Ansohlnsa  an  die  Plandlsposition  etc.  bietet  lieispietahalber  daa  Tum  und  Toxische 

Palais  iu  Prunk furt  iu  den  Formen  der  Kc);(>iu-o  (erbaut  um  ITiV)  von  dem  Voaesisner 
deir  Opera  nach  Plänen,  die  Kobert  de  Cotte  zur  Revision  vorlagen)." 

•)  Die  linke  Seite  de.s  nördlichen,  lUnglicben  Neben iiofe.-*  wird  in  Wirklichkeit 
von  der  Bratidm.'uicr,  auf  der  Skizze  von  einem  (iebiiudetbeil  gebildet.  Die  KUunie  im 
ErdgcschosHc  des  südlichen  FI(\gelbaues  sind  gegen  den  Nebenhof  bin  gettchiowen, 
während  sie  auf  der  9kij!ze  als  ofl'ene  Uemi;>eii  gedaclit  .sind.  Die  Garlcnfacade  hat 
auf  der  reeliten  Seiti-  .siclicn  Pensteraehsen,  am  Hau  dagegen  aelil.  Dies  erklärt  sieb 
daraus,  daaa  der  Flügel,  dessen  Front  an  der  Kleinen  Eachonhelmer  Gasse  steht,  erst 
naohdera  der  Bau  aebon  begonnen,  geplant  und  der  Ornnd  daxu  angekanft  wurde. 

Neben  den  dreiarhsigon  Risaliten  der  Strassenfront  sind  abwciehend  je  drei  Achsen 
symmetrisch  angeordnet.  Die  Verbindung  zwischen  dem  sttdiicheu  Mebenhofe  und 
dem  Stallnngshofe  ist  durch  ecliraggesteltte  Wftnd«  etwa»  mehr  hervorgehoben.  Die 
Kapelle  befand  sich,  im  fiogensalze  zur  »Skizze,  im  ersten  Obergcschoss  \uid  zwar  in 
dem  sadlich  am  Vesübtde  liegenden  Saale.  Der  praktische  Durchgang  vom  Speise- 
«immer  des  Erdgeschosaea  nach  dem  Voraaale  iat  nicht  anageftUirt  worden.  Beim 

Stall  r>  lilt  lianiitsrirlilicli  <lii>  hi  ili  v  Mittf  vorj^psrliol»  lu^  Tri']'|iciil;iiiis-  Pii  I..i^-f<  der 
Treppen  im  Uauptbau  uud  iu  dcu  PlUgelbautcu  stimmen  jedoch  mit  der  AuäfUhiuog 
ttberäin.  Statt  des  Oarteatampeb  ist  ein  Waodapringbrunnen  geplant. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


416 


„Commc  il  paroit  quo  Lcurs  AJtcssos  Monsoigncur  et  Madame  La 
PrinceBM  deaMndent  et  aonhaitont  que  lenr  hötel,  qu*ils  veulent  fair« 
hutir  Ii  Francfort,  »oit  fiiiy  dans  trois  annpof«,  il  cnnvioiulroit  pour  cet 
eöet  de  commencer  par  le  princtpal  corpa  do  logis,  lequele  pouroit  etr« 
eleii6  »t  coanert  a  Ia  fin  da  eette  MBÖe,  ce  qni  oontera  environ  vingt 
quatre  »ül«  «t  qmlqu«  e«iit  florins,  oomme  on  le  peat  voir»  p»r  l'itat 
desBons. 

S  ^  a  II  o  i  r : 
Fouille  ot  transport  dea  terrea 
Ma^onnerie .  . 


PIi-iTf  taiUe 
Charpeute  .  . 
CeoTei'liwe  .  • 
Ploiob  .  .  . 
Gros  fera  .  . 


Total 


2  137  :  flor. 
8940: 

7  noil : 
3a02: 

ano: 

7(11) : 
2  ()( K ) : 


24  2UÖ :  Aor. 


Etat  de  la  depeni«  a  faire  poor  1a  constroetion  de  rhdtel,  qae 
Snn  Alt*  SS.-  M  m^oigoenr  Le  Prinoe  De  La  Tour  et  ttaia  veut  fiui« 


batir  a  Francfort. 

S^avoir: 

FoniUe  et  transport  des  terrest  taat  poor  les  caves, 

fjiip  i>onr  lo.  fondcment  do  tone  les  nrars  tant  de  Jafe  qoe    «"rii,*  (Kut. 

de  rcfcnd,  porM  enairoD  .3  UI2  :  —  3U 

HaQonnerie,  tant  da  principal  corpa  de  logis,  qne 
des  aislea  et  bfttinaent  »ur  la  rue,  ecuries,  manege,  et 
miirs  de  clotnn-»,  cnniron  1530'o",  lad.  toiae  de  312  p.^  an 
prix  de  15  florms,  fait  la  aonuue  de    .......  22950: —  O 

Pierre  de  taille,  oomme  eoole,  pierree  de  refirads 
anx  oncoignures,  colomnos,  pilastros,  croiHiiOH,  plintcs, 
archiuoltes,  iinpost«H,  et  marchcs  et  comichca,  la  somme  de  14000:— >  0 
Rempltflsage  recouvremcnt  den  clüi.souü    ....    1  200 :  —  O 

Plafond  nnia   900 : 0 

Autrfls  ovuirn2:cs  (Je  ma^onnrnV,  mmino  mns.qifs 
^^n^^>^  les  perrous,  bornes,  esealicrs,  puits,  t'our.s,  et 
pottagers  1  NN) :  —  ü 

Charpeute: 
CoBsietant  eo  planehers,  eloiioDe  oo  eeparations, 

toipt.  lnrarnc<i,  r»;rnlinre,  et  mangovir«  dan«  lee  ecnries, 

pöur  l'acliapt  du  boin   5044: —  0 

Pom*  la  mein  d'oeaure  da  oliarpeatier,  yoitoree,  et 

Miagn  des  d.  boia   4  8(1):^ —  O 

Cowvertur«   'jr«»» :  —  O 

Plomb   1  ä<iO  :  —  O 

de  Tantre  part   .   .  578rjiS :  —  90 
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de  IWre  part  .  .  6780Ö:— SO 
Henniserie  coiiHistunt  en  portes,  croiseesetplandierB, 
parqneteH  de  Ii  >is  il«-  r]ie«ne  dans  le«  f^ands  appartemeiitH 
et  auec  d&s  planciies  do  sapiD  daos  les  autres  cbambret», 
comrae  wuA  en  Umbris  d^appoy  dani  l«s  apartemoDta, 
et  le  grand««  parte»  eodaeres,  emiiron  16  (XXI:—  0 

Scrnrerie: 

Feruro  dca  portcs  pt  crciisrc»  ÖCXX): —  O 

Qro»  fera  pour  la  ina^-onnerin  et  la  charpentc, 
jjrilles  aox  fenestres,  rampe  d'escaUera,  et  baleons    .  .  4(V10: —  U 

V^erre  et  impre8sinn  en  liaüe  des  croia^s  de 
menuiflerio  et  ntitre«  ouurn/^ea  3(.K.W;-  -  O 

Sciüpture  en  pierre  taut  dans  loa  froutonH  qn'aa 
milieu  den  arcades  et  eroiaiea  et  antres  endroito  mar(|U('8 
dan«  Ics  dfssoin»,  fornme  an-<si  !f>s-  rnrnichos  et  ])lafonds 
des  grands  apartemonta ,  leHc^uels  aoront  ornvs  ot  tra- 
uaillte  en  atack,  pour  oa  enuiron  la  aomme  de .  .  .  .  6000: —  n 

Total  .   .   .  89806:— an" 


Die  endgiltige  Ausarbeitung  der  Baupläne  scheint  zwischen  April 
und  Juni  1781  8tettgefiind«n  sa  haben.  Um  di«  Banarbeiton  nnnnMhr 
begannen  sa  lassen,  schliesst  der  Fürst  mit  Hanberftt  den  folgenden  Ver- 
trag, in  welcliem  dir  Pf^irhton  niul  HonoranuMprflohe  Hanbents,  sowie 
des  Bauführers  festgcst  tzt  werdt^i : 

„Son  Altestie  le  Neigneiir  Auseime  Francois  Prince  de  la  Tonr 
et  Taaais  et  du  S.(  Empire,  Oeoeral  hereditaire  des  postea  du  dit 
S'.  Kmpij-e,  de  la  Bonrgogno  ot  de»  Pays  Ba«,  ayant  confi»»  au  siciir 
d'Haaberat,  architecte  elDirectear  des  batimens  de  ä : A:  £ :  Palatine, 
la  eondtüte  et  direction  de  sou  niniTel  I6tel  k  batir  en  «ette  ville  de 
Francfort,  ot  Ic  dit  sieur  dHauberat  a'itant  aussi  diargA  de  lad£  düiec- 
^  •imi  Soll  AUi'S'^f»  sVnj^'at^p,  et  promet  par  cette,  quo  la  premic^r«  annee, 

lorflijii'on  po.scra  la  charpente  du  toit  du  principal  corpa  de  logi»,  £lle 
fera  payer  la  aomme  de  mille  florina  d'AUenuigne  oA  de  Bbiu  an  d. 
S£  d'Hauberat,  pour  ses  pcines  et  soina ;  niai«  cninme  il  ne  poura  pas 
etro  tousjours  present,  sadite  Alt«äaG  conactit,  quMl  subntitue  iwe 
pcrsonuo  experte  et  entendun  dana  Tarchitecture,  pour  veiller  ä  ee 
qae  tone  lea  ouvragcs  soint  bicn  faifcs  et  bien  conditionn4a;  8:A: 
cntnnd  et  vriit  quo  lo  d.  d'Hanhprat  soit  tenfl  de  porter  do  son 
propre  les  Craix  dos  voyages,  (pi'il  sera  obligi  de  faire  icy.  L'ioBpeo- 
teur  oA  la  peraonne  aubatitufe  aura  pour  aoo  aalaire  par  ann^e  la 
somine  de  deuz  cents  ebufpiaitte  florina  d'Allemagno,  (}ui  luv  sora  pay^ 
et  partagöe  par  moiH,  cc  «jui  so  continucra  anssi  longtems  t|ii'il  plnirn 
ü  S ;  A :  dt!  faire  bätii".  «S :  A :  fera  contiuuer  do  faire  payer  uu 
d!  St  d'Hauberat  pareille  somme  de  mille  florina  oomme  ey  deaana  h 
jii  fij.r.rtion,  que  les  autr^s  pnrties  et  aSlos  du  batiment  aeront  constmitpi, 
i-ommc  U  eat  dit  h  l'articlo  du  uorpM  de  logiti,  et  en  cunseqnonce,  le 
d.  8[  d'Hauberat  promet  et  a'oblige  de  donner  auz  entrepreueura  lee 
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desstns,  jdini  et  profils,  dont  ils  nuront  hosoin,  i\o  [ilns-  de  voiller,  h 
ce  qae  tout  aoit  bien  et  iidelemeut  e^tecutu,  cuuforut-tneiit  aux  plxuiM 
et  elevktioaa  approavi««  par  Bon  Alt«M«,  «t  qoi  ponr  plus  de  mirsti 
flevront  clro  «i^'!ii'>  et  pnraplu'S  pm  la  üte  Altessf,  en  foy  «1>  'in.iv 
Son  AlteKtit)  et  le  .S[  d'Uaaborat  ont  »ignc  c«t  eiiiingoinent,  dout  ciia^iie 
partie  a  pri«  le  double.  faH  k  Fmnefort  k  19.  7^  1781. 

A.  F.  Prlnce  de  La  Tour  et  Tasria. 
Hanb«rat." 

Schon  vor  Festssetznng  dieses  \'ertrages  verhandfite  Hau  berat  über 
die  Lieferung  und  Bearbeitung  des  Baumaterials  mit  den  Frankfurter 
Handwerkarn,  und  trots  des  Artikels  8  des  Vertrages  mit  der  Stadt  Tom 
'25.  März  1^29,  auch  mit  sulclu  n  aus  Mannheim.  In  einem  Briefe  an  einen 
unbekaiintoii  Thiipfiinger,  dutioft  von  Miiuiiheim  den  ITi.  .Tuni  1731.  suclit 
er  einen  guten  Steinmetzen,  welcher  zn  einem  billigeren  Preise  als  die 
Frankfurter  Mdstcr  «rb«itet.  „Je  n'ay  do  i)rMilexion  qna  ponr  cenx  qui 
font  le  maiUear  onvrage  et  an  plns  bas  prix."  Eine  genana  „Derignalaon'^ 
mit  den  Zeirhnungen  von  je  21  verschiedenen  "Werkstücken  wurde  von 
den  Frankfurter  Bt«inmetzmeistern  Voniborger  am  10.  Juni  1731  und 
24.  August  1731  und  von  Michael  Mössmeyer  und  Simon  Artzt  (ohne 
Datum  f  eingereicht;  Hanberat  schrieb  neben  diese  Forderangen  die  bedeutend 
geringeren  der  Mannheimer  Steinmetaen.  Aoeti  der  Kostonanschlag  der 
Frankfurter  Ziimncrleute  Jost  Märker,  Daniel  Lippert  und  LeonliiuiU. 
Liebhardt  wurde  mit  dem  nm  1317  Gulden  niodrigeren  der  Msunilu  inior 
verglichen.  Der  Rath  der  Stadt  bemühte  sich  eine  Einigung  zwi.schen 
Hauberat  und  den  Frankfurter  Handwerkern  herbeiauAlhren,  und  llsst 
letztere  deshalb  am  8.  September  vorladen.  Aus  dem  darüber  anfgonom- 
menen  Protokolle  geht  hervor,  dass  der  Fürst  in  der  Docke  des  nntprfu 
elliptischen  Saales  keine  Durchzüge  haben  wollte.  Dio  Zinimerlento  glaiibteii. 
deshalb  Balken  an  Balkon  legen  zu  müssen,  und  führten  die  Minderforderung 
der  Mannheimer  auf  dio  Nichtbeachtnng  dieses  Umstandes  snrack. 

Nachdem  Mössmeyer  und  Artzt.  ^»zwangen  durch  die  Mannheimer 
Ki'iikf.rrcnz.  ihre  Forderunge?i  etwas  hcrabf^esetp^t  hntten,  vurdo  mit  ihnen 
am  14.  September  1731  folgender  „Accord"*  fostß;.'s<'tzt: 

„Zu  wisHüU  Heye  hiemit,  dass  zwischen  dorn  Durohlanchiig.steu 
Fürsten  und  Herrn  Herrn  Anselm  Franksen  des  h«yl.  Rdin.  Beiehs 
Fürsten  von  Thum  uiid  Tusuis,  Oraflen  zu  Valsassina,  Erl»-(ionoral 
Übrist-Postmoister  im  heyl,  Rom.  Reich,  nurguud  und  danen  Nieder- 
landen, an  oiueiii  Thuil,  danu  den  ohrsaiikbeu  Burgen)  and  Heistern 
Steinmetzen  Michael  HOAmeyer  und  Simon  Artzen  allhier  sn  Frank- 
fiirth  am  an<lorn  Tlieil  Folpondos  lilnßen  und  verabredet  worden 
aeye ;  nembUcben  geredeu  und  vers|>recbßn  g.  d.  Michael  Mül^uieyer 
nod  Himon  Arteen  m  dem  HoehfiQrAtl.  Tassiaehra  neuen  Baw  binner 
diefter  Stadt  die  .^toinmetzer  Arboitli  zu  iinterD(ibmen|  die  nothwenclit^e 
Stein  dazn  aulf  ihren  Coaten  frei  und  franeo  au  verwshatten,  dolcbe 
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durch  ihre  eigoue  dahtngoütelu),  sclbsten  bezahlende  Leuth  sauber  und 
also,  wie  es  von  dem  Herrn  Batuneistom  Autm  angegeben  werden 
wünlt,  vfrarbeithen  und  in  der  Arl>eith  dergestalti^i'  ^'utc  Ri T.'irtlerunß 
thiu)  zu  laßen,  damit  besouders  die  Maaerer,  und  andere  iiandwerk8- 
lentlie  in  dar  ihngen  niehi  uiügeu  gehindert  werden;  dahingegen  sagen 
Seine  Hodlfttrstl.  Durchlaucht  zu  und  machen  »ich  anheischig,  nach 
sauber  verfortiVtor  AiIk  HIi  tLufili  n  Betrag  nach  Ausweiß,  der  von 
deneu  »chon  ernannten  Michael  Miißmeyor  uiid  Simou  Artzen  selbüt 
auftgestelten,  von  ihnen  unteraohriebenen,  hieroben  angeftlgten  Designa- 
tion  und  de«  darinnen  I<Oi:t  iffenon  Ansatzes  die  Zahlung  mit  einem 
ergiebigen  monathlieh  Absehlag,  und  so  wie  es  obangezogener  Herr 
Attbra  gelbsten  fUi-  gut  finden  und  die  Arbcith  fertig  seyn  wtlrdt, 
baar  und  richtig  aUmahlen  thon  zu  laßen,  wobey  die  Steinmetse  die 
Handweikszenge,  auch  Hüthcn  und  anderes  nns  eifrrnen  Costen  anzu- 
8chaifen;  doch  8oU  den  Platz,  worauff  die  Steine  vcrarbeithet  werden, 
der  Bauherr  anff  seine  Costen  wieder  sKnberen  lafien;  was  die  Ans- 
meßung  derer  Schuhe  an  dem  gemachten  Steinewerk  belanget,  wollen 
Seine  Hoch-FUratl.  Dldt.  unH  <lio  Sfi  ist*  r  Sti  inmetzen  es  diosertwegen 
aulT  den  gewöhnlichen  Gebrauch,  lusonders  aber,  was  der  Herr  Bau- 
Meiater  Anbra  soIchenfaUs  ffSx  billig  erkennen  wttrdt,  ankommen  laßen; 

letzliohrTi  worilou  rrnaT'nt;  y(OTr!c  Moistrr  un  (\vti  Hrrrn  Anlira  'hIiM' 
deßeu  Palierer,  auff  was  Arth  und  Weiße  ilie  Arbeit!)  verfertiget 
werden  mnß,  und  solle  ■verwiesen.  In  TJhrkand  deßen  seynd  die 
Designationes  von  denen  Meistern  Michael  Mößmeyern  und  Simon 
Artzen  gofcrtigot,  dann  ilir sei  Ac  ni  il  mh  S?'  Hochfürstl.  Durchlaucht 
und  donensclbon  unteracbneben  und  der  Accord  in  duplo  aasgefortiget 
worden." 


Hierauf  folgen  21  Posiüoueu  mit  deu  zugehörigen  Zeichnungen  und 
vereinbarten  Preisea. 

Vorträge  mit  den  übrigen  Handwerkern.  sin-I  in  den  Akten  niclit 
vorbanden.  Nach  den  spötnren  TJcclitniTifjpn  wurde  die  Maurerarbeit  den 
Frankfurter  Meistern  Schütter  und  Kau  übertragen. 

Von  Wichtigkeit  ist,  da»  m  einem  BathaprotokoUe  vom 28.  AngnstlTSl 
das  „beTorstehende  Frühjahr"  als  Bauanfang  bmeiolmefc  wird.  Hit  den 
Vorarbeiten,  so  z.  B.  Ausheben  des  Grundes,  wurde  nach  einer  Rech- 
nung Schäffers  schon  im  Dezember  1731  bef^onnen.*)  Kaum  war  jedoch, 
liom  Vertrage  mit  Hauberat  gemäss,  das  „Corps  de  Logis"  xuerst  in  Angriff 
genommen  worden,  eis  der  Fflnt  aohoa  am  21.  Juli  1732  bei  dem  Bath 
um  Erlaubni«  zum  Ankauf  der  68x27  Sobuh  entbaltenden  Liegenschaflt 

V)  Schäßer  liatto  schon  früher  am  „Rothen  Hane"  für  den  Fiu-bttin  gearbeitet; 
ea  kann  dieses  abor  nicht  das  biTülnnte  Oasthane  auf  der  Zeil  Min,  welches  nisniais 
im  Besitze  der  Flirtiten  Taxiä  gewesen  ist. 

»)  Schon  Memus  j?pht  hervor,  dass  sieh  die  Angaben  Lerraers  Chronik  II,  1,  S.  299 
niclit.  wie  Faulliabor  {S.  113,  114)  annimmt,  auf  das  Palais  sondern  auf  eine  nur 
vorlttutige  Wohnung  des  FUrston  in  dem  schon  angekauften  Winter  von  Gflldenbronn- 
sicken  Hanm  beziehen. 
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de«  Sdireinermeistera  Fisehar  in  der  Kl«äH«i  Eaohenhdmer  Gawe  bifctetf 
«annoeh  eines  kleinen  Raumes  g«geii  die  Esohenheimergasse  benötigb" 

zur  Vergrösserung  d«s  ^win  klii  h  angofatif^onm  Hauptbaues."  Nach  langen 
Verhnnrllnngeu  willigt  der  Kath  oin,  unter  Hpr  Bedingung,  der  Fürst 
„solle  sich  bezeugen  und  für  siel»  und  stüae  Erben  zusagen,"  niemals  wieder 
Bamn  beanspnielien  ca  wollen.  Mit  Besehaflbng  des  Banholzes  worde  der 
Flösser  Peter  Biltz  aus  J^cliw  iniiz  (?)  beauftragt,  und  im  April,  September, 
Oktulier,  November  1732  erhielt  er  auf  Ansiu^licn  des  FnrsffU  von  Thnrn 
und  Taxis  „Frey-Patente",  damit  das  Holz  in  Bamberg,  Wiirzburg  und 
Asuhafienburg  zollfrei  passieren  konnte.  Die  liegensburger  und  Frankfurter 
Akten  enthalten  schon  von  Beginn  des  Baues  an  sehr  viele  Streitigkeiten 
der  Anwohner  mit  dem  Fürsten  wegen  Brandmauer-  und  Lichtrechts.  Da 
dieselben  meist  verwickelt  und  für  die  Ges(  hichte  des  Baues  bedeatnngslos 
sind,  so  wird  hier  nicht  nülier  darauf  eingegangen. 

Die  vorgesehene  Bauzeit  von  drei  Jahren  wurde,  was  den  Rohbau 
betriffli,  eingehalten;  jedoch  scheint  sieh  die  gtnaliche  Fertigstellung  des 
inneren  Ausbaues  bis  Herbst  17B()  verzögert  zu  haben.  Da  das  Einver* 
nehmen  dp-<  Fürston  mit  der  Stadt  nnd  des  Haubf  r;it  mit  den  Handwerkern 
von  Anfang  an  kein  gutes  war,  so  musste  der  Baubetrieb  öfters  darunter 
leiden.  Dw  Fttrst  bestellte  gegen  den  Vertrag  von  ausserhalb  Handwerker, 
so  awei  Sehlosser  aus  Darmstadt,  einen  Glasw  aus  Brfissel,  und  Uess 
dieselben,  damit  sie  steuerfrei  waren,  als  seine  Lakaien  auftreten.  Am 
2G.  Mai  1733  beschwerte  sich  darüber  die  Scbreiner-Jnnung  und  am  6.  Ok- 
tober 17;!3  (iii  Srldosser-Innung  beim  Rath  durch  ihre  Geschworenen.  Die 
in  den  Rogcnsburgor  Akten  enthaltenen  Rechnungen  bieten  nur  ungenaue 
Angaben  über  das  Fortschreiten  des  Baues  im  Einsebieu,  da  oft  das  Datum 
der  Berechnung  nirht  mit  <lemjenig<''n  d^r  Ansfühninf^  übereinstimmt,  utul 
ferner  Hf'p.iratun  n  nu  nudvvi-n.  dem  Fursten  in  FrunUiurt  gehörigt^n  Häusern 
dazwischen  gesetzt  sind.  Da  auch  die  liir  die  Innendekoration  voi  waudten 
Beträge  fast  gilnslich  fehlen,  so  ist  eine  sichere  Berechnung  des  gesammteu 
Kostenaufwandes  nicht  mehr  möglich. 

Nur  wenige  Notizen  bieten  einen  U^  licrblick  über  das  Fortschreiten 
des  Baues.  Am  13.  .Tuni  1733  wurde  „an  der  llunprstccgrii"  an^«>tangen, 
und  am  3.  April  1734  die  „J^arckelstücker'*  dariui  gesetzt.  An  dem  unteren 
nBundehdmmer*  wurden  Anfang  Januar  1784  die  „Lessner  anfgemaumi* 
und  am  5.  Mai  1736  darin  der  „marmorsteinern  Bodten"  gelegt.  Das 
Fundament  m  dem  Altar  in  dor  Kapelle  wird  am  3.  April  1734  gesetzt. 
Noch  am  8.  Oktober  1780  half  der  Steinmetz  dem  Bildhauer  „an  dem 
Wapen"  und  setzte  auf  „dem  Vorplatz  neben  der  Kapellen"  ein  „sauber 
geschliffenes"  Yorkamin.  Das  Stallgebftude  scheint  zu  gleicher  Zeit  mit 
dem  Hauptbau,  die  Flflgelbauten  im  iweiten  Baujahre  begounra  worden 
2n  sein. 

Die  DiÜereuzeu  zwischen  Hauberat  und  den  Handwerkern  steigerten 
sich  gegen  Schluss  der  Bauthätigkeit  und  bewirkten  auch  eine  Verzögerung 
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in  d«r  Bezahlung  der  BatureekniiiigMi.  IHft  Manrarreohnimg  worde  von  Singer 
und  HanWat  »m  13.  Augnsi  1798 zn  Hannheim  mit  43,916  Onlden  17£reQzer, 

trotz  einer  Mehrforderung  von  ungefähr  tKXK)  Gulden,  abgeschlossen;  aber 
durch  die  hettipt  n  Beschwerden,  welche  dio  Erben  des  onterde^son  ver- 
slorbenen  Maurermeisters  Schäffer  erhoben,  sali  sich  Hauberat  ge/.wungen, 
noch  1000  6n]d«n  znzalegen.  Am  25.  Mai  1743  beachein igten  Elisabeth* 
Margaretha  Schäfferin  Wittib  und  MauTermaister  Theobald  Troatbach  den 
Empfang  der  Summe.  Auch  d^n  Stpinmct/rn.  dr-ron  Kpr  hnnnf^  nm  4.  De- 
zember 1737  auf  2»). 742  (»ulden  ül  Kr-  uxer  normieri  worden  war,  musste 
Hauberat  1000  Gulden  uachbewUligeu,  und  erst  am  8.  Juni  1743  erfolgte  die 
Anssahlung  an  Simon  Artst  nnd  Frans  Barban.  Ebenso  waren  die  am  Falaia 
mit  der  .Quadratur-  ui,  '  \'>  i  hutz-Arbeit"  beschäftigten  Maurer  Lorenz 
Benger,  W  illielm  Hanltwerk.  Hennaii  Bittlliigt-r,  Franz  Heid  und  Frifdrich 
Ueuig,  mit  der  Begleichung  ihrer  l<'orderung  nicht  zufrieden  und  beklagten 
sich  am  13.  September  1736  beim  Ffirsten  und  dessen  Uofmarschall  Baron  von 
Lilien,  dan  ihnen  von  ihrem  „eo  sauer  verdienUm  Arbeitatohn*,  indmi  sie 
^von  m^rgends  blas  in  die  spathe  Nacht  mit  aller  Mühe  und  Fleiss"  ge- 
arbeitet hätten,  nur  722  (Uilden  30  Kre-u/.er  bezahlt  worden  wären,  jedoch 
ein  Hest  von  473  Gulden  27'/»  Kreuzer  trotz  „öfterer  Ausuchung"  uocU 
ausstehe.  Hauberat  berichtet  am  26.  Dezember  1736  darftber  an  den 
Fürsten,  er  habe  sich  mit  dem  Dachdecker,  Weissbinder  und  Vergolder 
f  itii^t-n  können;  die  Steinmetzen  und  die  Maurer  abi  r  hiitten  Ihre  Rech- 
nuii^eu  in  Gegenwart  des  ISauführers  Singer  nicht  durchsehen  lassen  wollen. 
Durch  die  fortgesetzten  Proteste  der  Meister  sei  seine  Geduld  schon 
bei  der  aweiten  Seite  zn  Ende  gewesen,  nnd  er  habe  dann  ohne  dieselben 
die  Hevi.sion  nach  bestem  Gewi.ssen  r>>rtgesetzt  und  beendet.  Die  Meister 
hätten  sich  nur  vor  der  eingehenden  Prüfung  ihrer  Fi.r(Ienm£»en  gefürchtet 
und  geglaubt,  nuia  würde  alles,  was  sie  verlangten,  gutheissen.  Aua  dem 
Berichte  erfahren  wir  ferner,  dass  damals  die  HolzUldlianer  in  dem  grossen 
gapartement  de  parade*  im  ersten  Stockwerke  arbeiteten.  Hauberat  frSgt 
an,  ob  das  Nebenzinuner  davon  getäfelt  werden  solle;  alsdann  wäre  es  aber 
nothwendig  „repeter  nne  glnce  vis  a  vis  et  pareille  a  hv  cheminea  et  aus.si 
mettre  uue  pla<-e  dan.s  la  tbnd  et  vis  a  vis  des  croiHees.'^  Er  hatte  eine 
Zeichnung  an  Baron  von  Lilien  gesandt,  aus  welcher  hervorging,  dam  dieser 
Raum  so  schön  und  so  reich  wie  möglich  werden  sollte.  Eiuii;e  Antragen 
über  den  Ansliiili  der  „liimbrl-i"  und  über  den  Stoff  iler  Tapeten  zeigen, 
ilass  der  Fürst  an  'liefen  Dingen  ein  lebhaftes  Interesse  niilira  und  sich 
die  Entscheidung  darüber  vorbehielt.  Die  hüuligen  Klagfu  der  Hand- 
werker vermochten  indessen  nicht,  das  gnte  iänvwnehmen  zwischen  dem 
Bauherrn  und  Baumeister  zu  tnihen.  Wie  aus  einem  Schreiben  il>  s  Fürsten 
von  I'nissi"!  den  25.  Januar  1737  an  seinen  (^M-heiiusekretär  Heysdorff  zn 
Frankfurt  hervorgeht,  erhielt  Hauberat,  nachdem  der  Vertrag  vom  19.  Sep- 
tember 1781  abgelaufen  war^  fär  seine  bisherige,  mehr  als  fänQährige 
Thfttigkeit,  das  Honorar  von  4000  Onlden.  Der  Fflrst  war  darauf  bedacht, 


— «  4SI 

den  erfahreoen  Praktiker  auch  lui*  die  gänzliche  Fertigstellung  <les  Baues, 
dM  heint  für  die  Yollwidttog  der  inneren  Ausstattung,  zu  gewinnen,  und 
venpraeh  ilim,  da  die  bianapniohnahme  nicht  andanemd  und  ein  festes 

Gehalt  d^halb  nicht  mehr  zweckmässig  war,  die  Einzelhonorienuig  seiner 
Bemühangen  und  Vergütung  der  entstehenden  Reisekosten. 

Dass  Uanberat  auch  fernerhin  die  Interessen  der  lurstlicheu  Baukasse 
wihmahnii  ersebeii  wir  aus  einer  nenen  Beschwerdeschril^  des  fraaaösischen 
Bildhanefs  Fressanootirt  Y«m  1&.  Janiuur  1741.  IHeser  in  sämmtliohen 
Schriften  über  das  Palais  bisher  noch  unerwähnte  Künstler  führte  die 
Hok^ch nitzereien  an  den  Spiegelrahmen.  WandftiHnngen  nnd  Thören  aus.') 
Hanberat  hatte  ihm  eine  Kechnung  von  27«3  tinlden  auf  1184  (iulden 
redanert)  vnd  Pressanoourt  beklagte  sich,  dass  er  alsdann  nicht  40  Wremer 
tXgUoh  verdient  habe.  Er  fügte  eine  eigenhändige,  noch  erhaltene  Bleistift* 
Hkizze  zu  einer  Spiegeluuirahmnng  über  einem  Kamin  bei,  damit  der  Fürst 
zum  Hcweise.  dass  seine  Ansprüclie  nicht  iihert riehen  seien,  dieselbe  dem 
t'rsteu  Bildiiauer  Brüsseia  zur  Begutachtung  vorlege.  Eine  hier  folgende, 
ausführliche  Eeehnung  über  die  Schnitaereien  für  ein  Zimner,  wahrscheinlich 
das  nördlich  an  den  unteren  elliptisi  hen  Saal  anstossendc,  ^il)t  eine  gate 
Vorstelhrug  von  (Ur  ehemaligen,  glänzenden  Ausstattnnp;  der  Riinnio  nnd 
int  durcli  die  Erwähnung,  <\ass  chinesische  Motive  benutzt  worden  waren, 
von  omamentgeschiclitliclicr  Bedeutung: 

Etat  d  une  [lartie  des  uuvrages  de  Hculpture  eu  bois  faits  au 
batimeat  qne  Son  Altssse  llonseignear  le  Frince  de  la  Tovr  et  Tsssis 
a  fait  &ire  a  Francfort  par  Fressanooart,  sonlptear  fran^ois. 

Savoir: 

Pour  la  galerie  dn  grand  apartemetit  de  |.arade, 
nnc  chemine  enrichis  d'an  p&nau,  avec  des  flcur, 
rocatlle,  et  plante  cblDoisao,  le  cindre  et  uontant 
de  ghuse  om^  d'nn  palmier  avee  des  gairlande  de 
fleur,  la  travoHSO  dVnhat,  Ip  toot  travaille  an  plus 
propre,  fait  ponr  uiie  clieininee  cent  vingt  üo.,  il  y 
on  a  deux,  cela  fait  denx  cent  quarant  flo  . . .  cy  . .  t   240  flo. 

TSffli  i  .   .  .  145  flo.*) 

Dana  la  mcme  galerie  vis  ä  vis  reoiilado  des 
portes  un  tnmwBn  traTailW  demier  gont  et  an  plus 
riehe;  le  panau  au  dessun  de  la  glace  orn^  de  fnnille 
rocaillc  et  plante,  travaill^  dans  li>  goat  de  la  Chine 
avec  des  brauche  de  jasmiu  au  pourtour  du  paunaa, 

lee  montant  de  la  glace  enrichis  de  palmier  avec  

240  Ho.  145  lln. 

*)  Hflsgen  ist  notnit  Im  Imbnni,  wenn  «r  »ngiht,  Ja^s  ein  „sicliern"  8l  Lorent 
aus  Paris  die  sKnimtlidte  Bildhannrarhsft  geschaitet  habe.   Vgl.  S.  406. 
*)  Von  der  Hand  Hauherata. 

28« 
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340  flo,   145  flo. 


ilos  ^uirliui  lii  rl.»  Heiir  au  pourtnur,  et  d48  l'eston 
<li'  iiiuir  <|ui  tnmUent  «iir  In  gl«'  '  .  1.^  travorno  <l'»;nl»at 
Uavaille,  au  \>laH  riuL«  le  tout  pri»  cii  pleiii  boin  et 
«x«cot4  an  mieox,  et  aa  pln»  leger,  pour  ce  .   .  .   IfiCI  Ho, 

regU  i  .   .  .  75  Ha. 

Dans  la  mkne  ii^teri«  qnatren  antres  tnimeaux, 

'irin'  ot  (It'corö  cfiininc"  cv  dcssus,  oxplicjut"  jumr  un 
trumanx  cont  vingt  Ho.,  et  pour  le»  4  cela  lail  «luatre 

caot  quatre  vingt  Ao.    .    .  480  flo. 

T9g\6  h  .   .   .  201)  fl». 

Dans  la  ditte  galerie  nn  grand  |>anau  pris  en 
ploin  boiH  cnricbis  d'un  i;rnnd  inelieu  et  dciix  bont, 
avoc  df's  in(mllnrps  tn!:il<'  siiiüantr  a^•f>(•  des  branchcs 
de  Jasmin  au  pourtonr  des  dittc  moulluro,  le  tout 
travailM  au  ploBfiche  et  oovrieox;  poar  ni\  |>»nnaa 

eeut  flo.:  il  y  «n  a  hmt,  eela  fait  0fX>  üo, 

reali  h  .   .   .  621)  flo. 

Dann  la  lui'iiie  ;[;uli>rie  tni  t^raiid  pilustio  avee 
«'hapitoan,  nn  nielicu  ot  bout  d'onbat,  des  table 
üulliiiiite  et  müsaiquc,  Acs  wouHui  c  onu-  de  baguetto 
«t  rnbans;  le  tont  au  mieux  et  au  plus  propre. 

Poiir  iin  pilaöti'o   pris  eii  pleiii  brn's.  «jiiaraiit«  cilMl 

Aa.;  il  y  eu  a  äcize  cola  fait  pour  Iok  seiz«  .   .   .   720  Üo. 

regl4>  k  .   .   .  it84  Itn. 

Puur  Uli  voUet  de  croiae  euricliis  d  un  panuau 
au  melien  et  deox  bout  des  tables  saUante,  bagnotte 
ei  rnbans,  le  tont  au  riclio  ot  an  mieux.  Dexa 
autie  painiaux  onrirln?*  Iiaut  t  f  Ija^s  nvoi-  b  nx  hnni 
u  cltai^ue,  t'ail  pour  un  vollet  quarante  tic^.,  et  pour  la 
oromA  8f>  flo.;  il  en  a  troia  dans  la  ditte  galeri«,  fait  240  flo. 

regM  k  .   .   .  180  flo. 

Daus  la  womo  galerie  uii  chambraitlo  docroiK^e, 
enriehis  de  trois  onement  travaill^  au  plns  ]»ropre, 

a  nn  florin  iff*  )e  pied,  le  dit  chainbraub'  a  treute 
ijnatre  pied  do  pourtour,  i;o  «pii  fuit  rintjuant«  un 
flo.,  il  y  a  trois  cliambraub«  daiis  la  dittc  gaJerie   .    15S  flo. 

regle  k  .   .   .  00  flo. 

278B  flo. 
regU  k  .    .  1184  flo. 

I/oidtT  lässt  sicli  iiiclit  tnohr  ff'sl'^tolli  n ,  oli  Fressancoiirt  dies«' 
Schnitzereien  aucli  selbst  entwarf  oder  nach  Angaben  Hanberats  nur  die 
Einzelheiten  ausarbeitete.    Mit  gros!»er  Wnhr»cheinUchkcit  ist  ihm  auch 
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(las  jf-tzt  hl  IJegr-nsbiirpr  im  Besitze  des  Fiir.st^n  vfpti  TIniin  ninl  Tuxis 
befindliche  Prachtthor  des  Hauptthorbaues  zuzuschreiben.  J>ie  bei  Luthmer 
erwfthnte  Zeiduiung  dm  Hofsehreintin  Johann  Anton  Franz  ZanfiWIy  stellt 
indesMn  nicht  diMM  Thor,  aondoni  eine  Thitre  des  oberen  elliptischen  Saales 
vor  (vgl.  Luthmer  Taf.  12).  An«  !•  jrrht  ans  dem  dazu  gehörigen  Begleit- 
schreiben des  Zaufialy  v(»ii  Frankfurt  den  '26.  November  1730  hervor, 
dass  diese  Thüre  nicht  von  ihm  entworfen  ist.  £r  sollte  uur  die  noch 
nicht  dekorierte  Lubung  entfernen,  worüber  er  unter  Beigabe  der  in 
den  Begensbnrger  Akten  enthaltenen  SUne,  welche  nach  Art  eines 
Modeltierbogens  aufgeklappt  worden  konnte,  noch  einmal  Auskunft  erbittet: 

..Doniuai  Ii  <\rv  frnädigste  Befehl  oingclanget,  dass  der  Bildliaiier 
die  im  groHr^on  ApHrtomcut  angescLlageue  und  verfeätigto  Thüreu,  die 
80  genannte  Laibtmg  oder  Haeer-OetSffel,  so  in  beykommendem 
kleinen  Hodellgen  mit  Lit:  D.  Itezeichnot,  aiinocli  mit  BildhaiionirbeH 
vorziehren  solle;  als  habe  hieuiit  uiitertliHiii^  und  untuussgeMich  vor- 
atelleu  sollen,  wie  erstens  solche  angeschlagene  und  verfertigte  .rVi  beit 
obne  grossen  Ruin  und  Verderbung  eoicber  nicht  kOnote  lossgebrockm 
worden;  zu  mnlilr-ü  rmeli  ^i'laclLte  Arbeit  keine  Re^^el  frf'ir'liiij,  vom 
Bildhauer  gelieret  zu  seyn,  dicwcileu  sich  die  Thiiren  dargegon  legen, 
welche  sehen,  wie  Lit:  B  zeiget,  nu(!'  beyden  Seiten  von  Bildhauerey 
gczicrot  seynd;  und  wann  ee  Regtet  erfordert  hütts,  SO  hätte  der 
Herr  Kaunieistcr  Dobra  solche  Bildhauer-Arlieit,  che  es  angeschlaffon 
worden,  durch  den  Bildhauer  verzieren  lassen.  Erwarte  buyuebst  iu 
onterthSnigster  Hnbinission  dero  gntdigstsn  Befokl,  wie  ferner  noch 
darmit  xa  verhslten.**  *} 

Aus  einer  Bechnungsnotis,  leider  ohne  nähere  Angaben,  erfahren 

wir,  dass  schon  am  20.  August  1735  für  den  /.wrlfen  Sioi  k  ,1s  Hliiser 
O'ler  ".I  trumeau*"  lur  GnMen  licst<^11t  wnnl>'n,  \\o/.\i  der  „Hollscliri  iiipr 

die  Models*}  gegeben  hat.-  Zautialy  war  auch  Vorsteher  der  j.Hoch- 
fKrstliohen  Schreinerstabe;"  denn  mehrere  Wanderscheine  sind  von  ihm 
am  10.  Juni  1734  für  die  Schreinergeselleu  Jeremia  Heiny  aus  Anseres 
(Anvers?  .  r.aligar  Kngel,  Johann  Batist  ,\;ri^nii  tuid  Josef  von  Bi  lHnge, 
sämmtlich  aus  Brüssel,  welche  ilir  „Fortun  anderweitig  zu  führen  wilens" 
waren,  ausgestellt  worden.  Aus  der  Zahl  dieser  fremden,  vom  Fürsten 
angeatelltett  Schreiner  wird  es  erktirlich,  dass  für  die  Frankfurter  Meister 
keine  grossen  Bestellnngen  mehr  übrig  blieben.  1733  lieforte  der  Schreiuer- 
nieistcr  .Toluumos  Fisi  her  einige  FensteiTahmf^ii.  Tiiürtullungcn  und  Fuss- 
bodcntaleln.  Der  Vorsteher  der  Bildhauerstube  war  wahrscheinlich  der 
in  dtti  Akten  nur  mit  }7amen  erwähnte  Bildbaner  Hochecker.  Ein  Wandere 


')  Eine  Verj<l»-i<-huiig  der  Ornauiputik  <U>s  'rhoros  mit  ilcn  Trurir  iiui  ;i1iin>  n  ;ni  «Kt 
Band  der  Lnthmers«heu  Publikation  lASKt  di«  grosse  Uebereiustimmuug  «li-r  £iu2el- 
heiten  erkennen.  So  fat  sum  Bel«piel  der  Pfeilköeher  Taf.  11,  ferner  die  Fackel  Taf.  18 
genau  in  ihm  Ix^iden  Knildoiuon  am  Thort'  wi»Hlerhoit. 

■)  Wahrscheinlich  wie  bei  der  oben  erwfthnteu  Thilre. 
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schoin  vom  "2,  .AIävz  17;t4,  olino  öuterschrift,  geJiorUs  dem  Bildhauer- 
gesellcu  Fridolinus  Burckluirdt.  Die  anderen  am  Bau  »rbeiteud«n  Kunst- 
handwerker konnten  in  den  benntsten  Akten  nioht  ermittelt  werden; 
ebenso  fehlt  darin  jede  Spur  über  die  mit  der  Ausführuug  der  Decken- 
gemälde lietrautoii  Kunst imiler.  Die  Entstelninfrazeit  dieser  (lemSlde  kanu 
auf  Grund  der  bisher  angezogenen  Daten  frühestens  auf  Anfang  1735 
bis  Anfang  1737  ge§ohatzt  werden. 

Um  die  Hitte  des  Jehiea  1741  wer  der  San  in  allen  Minen  Theileu 
voUoudt'f.  Ffast  Anselm  Franz,  welcher  sich  so  eifrig  um  die  künst- 
lerische Ausstattung  desselben  bemüht  hatte,  scheint  schon  Ende  1737 
im  Erdgeschosse  des  Hauptbaues  Wohnung  genommen  zu  haben.  Aus 
den  Bcviohten  des  fhmsdsiscben  Diptometen  Blondel/;  welcher  in  der 
enten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderte  Frankreich  an  den  Höfen  von 
Hannover,  Mainz  iiiul  ^fannheiin  vertrat  und  ;mrli  öfttTS  beim  Fürsten 
von  Thtirn  niul  Taxis  in  Friviikiürt  (tastfretiii'lschuf t  gt-noss,  erfahren 
wir  einige  iutereüsaute  Angaben  über  das  Leben  im  Pulais.  Der  Fürst 
hatte  einen  Palaetinanchall,  ein  Gefolge  von  fbnf  bie  sechs  Edellenten 
und  Pagen  und  Bediente  in  Ueberfluss.  Täglich  kamen  25  FMaoncn  zur 
Tafel,  welche  ebenso  reichlich  war,  als  sie  lange  dauerte  Kigeno  Musiker 
und  Hchauspieler  sorgten  im  Haustheater*)  für  Unterhaltung.  Häufig 
sass  mau  Xachts  um  2  Uhr  noch  beim  Abendestieo.  Die  Herzogin  von 
Württemberg,*)  eine  Tochter  des  Fürsten,  liebte  es  dann,  nach  Mitter« 
nacht  mit  QMelkohaft  in  den  .stillen  Gassen  der  Stadt  umherzuziehen 
und  rlurch  einen  mit  Trompeten  und  Pfeifen  verursachten  Liinn  die 
Bürger  aus  dem  Schlafe  zu  schrecken.  Wer  sich  auf  der  Strasse  belaud, 
wurde  vor  den  Lürmmachem  hergetrieben,  yatflrlich  wurden  in  Folge 
dieser  Yorkonmuiisse  die  Beziehnngen  zwischen  dem  Fflrstenhanee  nnd 
der  Stadt  kf^ine  guten.  Man  schmiihte  öffentlich  auf  die  Mitglieder  der 
fürstlichen  Familie:  ein  Taxisscher  Kavalier  von  Keichling  wurde  arretiert, 
weil  er  sich  vor  der  Stadt  mit  Schwalbenschiessen  „erlustigt"  hatte.  Der 
Bttigerschaft  missfiel  es,  dass  die  Prinzessin  Sophia  Ghristina,  welche 
1788  aar  katholischen  Eeligion  übergetreten  war,  ihreu  eigenen  Hof« 
prediger  bestellt  liatto.  Als  man  endlich  drolitf,  den  Fürsten,  wenn  er 
die  Brücke  passiere,  mit  Pferd  und  Waf,'i  n  in  den  Maiu  zu  werfen,  be- 
klagte sich  Anselm  Franz  beim  Kaiser  Karl  VI.  Letzterer  gab  der 
Stadt  eine  ernste  Verwarnung.  Der  Fürst  starb  am  9.  November  1789; 
sein  Sohn  und  Nachfolger  Alexander  Ferdinand  zog  nun  in  die  neue 
Frankfurter  Besidenz  ein  und  entfaltete  eine  glänzende  Hofhaltung.  Ein 

')  AnasCkge  ms  demen  bisher  nngedroditan  HemoiTan  mai  von  Patil  d'EstrAe  in 

«lor  „Hevac  des  Rovuc^i",  Au^Mtst  189».  verOifentlidit  Bwprochen  ta  der  «IVaiikfurter 
Zeitung"  vom  28.  August  1898,  Hr.  282. 

■)  Aueh  in  deii  Beohnnngen  wird  aftors  eine  MOpcnslnlwn'*  genannt. 

*)  Maria  Augu.stn,  g«b.  11.  Aiigu^it  ITVl.  veimrdili  mit  Knrl  Alexander  Hersdg 
WOrttemberg-Stuttgart  am  1.  März  1<37,  Wittwe  seit  deiu  12.  Hirz  1787. 


Dlgltlzed  by  Google 


— 425 

B«weiü  datilr  ist  die  ^.'aciincht  über  eiuen  Mabkeuball,  der  am  4.  Februar 
1743  in  den  prachtvoll  ge^^chmnokten  Bäumen  dM  Palais*  abgehalten 
ward«,  und  weldran  „der  Eaiwriiohen  PrinseMinen  EOnigliclie  Hoheiten* 

mit  ihrer  Anwesenheit  beehrten. 

Ueber  eine  andauernde  Bewohnnrg  des  Palnis  •wiihrend  der  Jahre 
1743 — 1751  fehlt  jede  Nachricht.  Im  Jahre  1751  wurde  auf  Veranlassung 
des  förstlichen  Hofarchitekten  Zauflaly,  welcher  die  Anftieht  über  die 
fürstlichen  Bauten  führte  nnd  wohl  ein  Verwandter  des  oben  erwähnten 
Hofschreiiiers  Zanffaly  war,  von  dem  ^fauier  Tlu  oliald  Tioatbach  und 
dein  Steiiimetzoii  .lohiinn  (jrnirp;  Sclioidel  ein  Kostenaiisehlag  für  noth- 
wcudige  Keparutureu  aulgeätellt.  iCimge  Ktiuiue  scheinen  ä|mter  eine 
weitere  AnaschiBfickting  erhalten  £U  haben,  denn  Zanffaly  berichtet  im 
Jnni  1753.  es  lägen  viele  kostbare  und  schon  vergoldete  Schnitzereien 
umher,  ohne  plaziert  zu  sein,  was  etwa  150  Gulden  kosten  würde.  Am 
10.  Juli  1753  ordnete  Fürst  Alexander  an,  dass  die  Terrasse  neu  mit  Blei 
belegt  und  ein  Vorrath  von  140  Stück  Eichen-  und  Tanoenbrettem  zu 
fieparatarBwecIcen  angeeehafit  werde.  Die  Berichte  de»  Zauflkly  von 
1754 bi»  1758  beziehen  eich  auf  BaustreiUgkeiten  mit  den  Anwohnern  und 
kleinere  Ausbesserungen  :  leider  auch  in  ausgcdfdnitem  Maassu  auf  Unter- 
schlagungen des  Hausdieners  und  Tapezierers  Uuehe,  welcher  eine  uuter- 
gonudael^  Stellung  einnahm.  Während  der  Fürst  selten  und  nur  kiiixe 
Znt  im  Palais  Aufenthalt  nahm,  stellte  er  es  oi^  den  in  Frankfurt  sich 
aufhaltenden  Fürstlichkeiten,  militärisf  hcn  und  geistlichen  Würdenträgern 
zur  Verfügung.  Zur  Zeit  der  Besatzung  Franktnrts  durch  die  Franzosen 
wohnte  hier  1759 — 1761  deren  Oberbefehlshaber,  der  iMars(  hall  Herzog  von 
Broglie,  mit  seinem  Gefolge.  Die  Dienerschaft  wurde  in  den  Nachbarhäusern 
untergebracht,  und  damit  dieselbe  i  i  '  in  das  Palais  gelangen  konnte, 
sollte  in  die  I^fauer,  welche  an  des  Kurseliers  Gerlach  Haus  stiess,  eine 
Oeifnung  gebroclien  werden.  Im  Namen  des  Herzogs  bat  der  Graf 
Thoranc  in  einem  Briefe  vom  6.  Februar  1760  den  Rath  um  die  Er- 
laubnis« daan  und  versicherte,  dass  alles  wieder  hergestellt  werden  solle, 
wenn  der  Marschall  das  Palais  verlassen  habe,  und  dass  durch  diese  (Ge- 
nehmigung kein  Privilegium  gegründet  oder  nnigestossen  werden  könne. ''i 

Aua  den  rauhen  Sitten  des  Kriegslebeus  mag  e.s  sich  erklären,  dasü 
die  Dienerschaft  der  franaöaischen  Offlsiere  mit  der  kostbaren  Einrichtung 
des  Palais'  nicht  besondeni  schonend  umgegangen  war.  Der  Herzog  von 
Broglie  musste  für  den  bedeutenden  Schaden  aufkommen,  wie  aus  einer 
Liste  vom  'JO.  Juni  1701  der  ,v<tm  10.  April  bis  den  18.  Juni  nofh  zur 
Zeit  gemist  und  verlohreu  gewordenen"  Möbel  und  Effekten  liervorgeht. 
'Wandlenchter  und  Uatratzen  waren  in  Menge  abhaiMlen  gekommen.  In 
den  2ämmem,  welche  der  Graf  von  Lameth  bewohnt  hatte,  fehlten  vier 

')  Akten  l'^^i  K  Ti{  J  des  Stniltnyliivs  I. 
»)  Akten  Lgb  E  51  H  des  Sta<lt»rcliivs  L 
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gelbe  seidene  Thürvorliäuge,  und  iu  deueu  des  Chevalier  DagesMio  die 
M«nioglettohter.   In  dem  ronde  en  baat*  war  die  „Einfamang  de 

marbre",  in  (lem  „Sale  ronde  en  baa"  der  Foasboden  stark  beschädigt 
und  an  den  Kaminen  durch  das  „grosse  Einfeneni"  di  r  ^rannor  schadhaft 
geworden j  „hierzu  kommt  noch  der  Mohr,  welcher  sich  iu  dem  untern 
Bond^  am  dar  obaren  Daoka  ml  fi*e8que  prasMktarat;  dieaer  ist  dareli  das 
Blaarohr,  so  damaUa  die  Harra  Cammardianar  bey  dem  Ffiratl.  Baaaa- 
Schreiner  Nikolaus  Gillas  verfertigen  Hessen,  nicht  wenig  geseichnet  und 
zerschossen  worden.')  Die  couvertures  de  ]mn<*.  so  »»hon  ohnehin  alt 
und  von  denen  Motten  zerbissen,  auch  durchlöchert  sind,  seyud  bey 
Gebntttcli  derer  Franzosen  so  in  Abgang  kommen,  das«  gar  viele  hiervon 
unter  die  Lumpen  können  gezablet  wenlen"^.  Besonders  in  dem  Speisc- 
f.aiil<_"  waren  dio  Böden  so  abgenutzt,  .fiiiss  iliese  nicht  iluroli  den  Fleiss 
derer  Frotierbirste,  sondern  durch  den  Schrtsinerhoi'el  oder  vielmehr  Ab- 
ziehklinge vorhero  gereiniget,  abgegleichet  und  alsdann  durch  ilei^i^ig 
und  mahrmaligea  Frotieren^  wieder  kergeatdlt  werden  mnsaten.  Aber 
nicht  nur  der  Hauptbau,  sondern  auch  die  Flfigelge1>äude  und  der  Stall 
hatten  durch  zu  p^rossu  Eintjuartieriing  «gelitten.  Aehnliclie  Vtirkcmmnissf 
scheinen  sich  bei  der  Kxunuug  Joät  jilis  II.  1764,  vielleicht  auch  schon 
bei  der  Erjhiang  im  Jahra  1746  zugetragen  au  haben,  wo  wiederum  das 
Palaia  den  Sammelpunkt  dar  fVemdan  Fürstlichkeiten  bildete ;  nur  könnt« 
bei  diesen  Anlässen  von  den  Güsten  kein  Schadenersatz  beanspracht  werden. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  in  der  fürstlichen  Kanzlni  die  seit  der 
Erbauung  des  Palais'  herrschende  Abneigung  gegeu  die  Frankf  urter  Uaud- 
werker  noch  fortbeatand.  In  einem  Beriohte  des  fSratliehen  Oeheimraths 
von  Berberich  vom  Jahre  1763  heiast  es  in  Bezog  auf  die  Vergebung  von 
Reparatnrarbfiton  :  ,L  h  könne  die  verwegenen  Handwerker  der  Stadt 
ziemhch  genan.  und  ihre  Ht'tHichkeit  nebst  ihrer  unbändigen  Antordennip; 
ist  auch  bekannt;  das  beste  lät,  dass  diese  Arbeit  nicht  lange  währet  und 
wenig  kosten  kann."  Im  Juli  1780  wurde  durch  den  Hausverwalter 
(iodefridus  Hirsch  der  Dachdecker  Lambartns  Zimmer  zur  zweimaligen 
jährliehon  Bpsteigunj^  der  Dächer  jcregfn  ein  jalirliches  Entgelt  von 
50  Gulden  verpüichtet.  Hirsch  verwaltete  aher  sein  Amt  so  nachlässig, 
daSH  ar  Ende  1790  in  Ungnade  fiel  und  abgesetzt  wurde.  Xu  einem 
Bechtferügungsschreiban  vom  8.  September  1791  führt  er  die  ^vorjährige 
Kaiserkrönang"  als  Grund  des  schlechten  Zustandea  des  Palastes  an;  die 
Gäste  hätten  durch  .starke  Bewohnung  vor  und  nach  der  Krönungszeit 
das  Palais  sehr  unsauber"  gelassen.  Von  früh  bis  in  die  Nacht  sei  der 
Speisesaal  „mit  Menschen  angefDllt"  geweaan.  Der  fftrstliche  Sekratftr 
B.  Crespel  führte  am  10.  Januar  den  neuen  Verwalter  Denbardtner  in 
sein  Amt  ein  und  berichtete  am  11.  Januar  über  eine  dabei  atattgefnndene 


*)  Diese  Beschttdi^jung  i«t  noch  heute  iu  Folge  der  damaligen  sohleoliteu  Au»- 
bessemag  dentlioh  wa  eAiotnea, 
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liovisiou  des  Palais'  uuter  anderem:  ^Die  iieschaÜ'onhoit  des  llaueeü  uiid 
der  Mobilien  ist  im  Ga&Mii  so  gut,  als  es  sich  yon  suocessivem  Veralten, 
von  denen  Strappsssen  bissiteriger,  von  hiesigem,  absonderlich  Wirtschafft 

als  bürgerliche  Nahrung  treibenden  Publice  und  von  einem,  aus  einem 
^ftt^iico  (la-^u  gemncbten,  mithin  indn^triam  specialem  nicht  eingebracht 
habenden  Verwalter  (Hirsch)  erwarten  lässt." 

Am  25.  Mai  1789  hatte  sich  Prinsessin  Therese  von  Meoklenburg- 
Strelits  mit  Karl  Alexander,  dem  Erbprinzen  von  Thurn  und  Taxb, 
vermählt.';  Da  das  jiiiigr  Paar  seinen  Wrihnsitz  in  Frankfurt  zu  nehmen 
gcdiiehte,  entschloas  man  sieh  zu  einer  umfassenden  Kenovierung.  Der 
Stadtbaumeister  Hess  der  Aeltere  wurde  deshalb  zu  einer  cingeheudeu 
Beeichtignng  des  Baues  attfgefordert,  tmd  am  16.  Angust  1791  gab  er 
darüber  ein  Gutachten  ab;  die  geaammten  R*'|t;ir;\{urkusteu  schätate  er 
auf  3500  Gulden.  Fünf  Dächer,  enthaltend  4i»(K)  (,iua<lr;i(s;(  luih .  waren 
ganz  ^diehlfaul"  geworden.  Die  meisten  Fensterläden  und  liahmen  konnten 
nicht  geachloseen  werden,  da  die  Riegel  verrostet  -waren.  Noch  scUimmair 
stand  es  mit  der  Einrichtung  des  Hauptbaues.  In  dem  „Gewölb  vor  dem 
Badaiumer''  standen  sw5lf  ausgefütterte,  mit  Plüsch  überzogene  Sessol, 
welche  „von  Motten  ganz  lebendif»"  waren.  Die  „Haute -lissn  Taf)ptf'n" 
und  die  im  rechteu  Flügel  behndlicheu,  dazu  gehörigen  mcisterluitten 
Gemälde  waren  auf  unverantwortliche  Art  verdorben,  da  dieselbe,  aum 
Theil  durchsohnitten,  in  den  Eoken  der  Zimmer  umgebogen  und  auf- 
genagelt worden  waren. 

Die  nothwcndigon  Ausbesspriuigsarbeiten  wurden  im  September  1791 
mit  Frankfui'ter  Meistern  akkordieri,  und  es  erhielten  der  Dachdecker 
Johannes  Beeker  619  Gulden,  der  Weissbinder  Frans  Dary  300  Gulden, 
d«T  Maurer  Friedrich  August  Jänichen  363  Gulden,  der  Schreiner  Philipp 
Jakob  Hnni^ckor  119  Guldeu  und  der  Steinmetz  Gottfried  Mayer  273  Gulden. 

Im  Jahre  1791  siedelte  die  Fahrpost  vom  „Weissen  Schwan",  welcher 
abgerissen  wurde,  noch  dem  Falua  über  und  blieb  daeelbst  bis  1806. 
Die  Ausgaben  für  das  Palms  beliefen  sieh  nach  einer  Beohnungsnotia 
179('>— 1805  auf  16,769  Gulden,  worin  aber  Betriobsgelder  für  den  Post- 
dienst  einbegriffen  scheinen. 

Zum  vierten  Male  innerhalb  47  .Jahren  emptiug  1792  ein  Fürst  von 
Thorn  und  Taxis  die  aur  Kaiserkrönung  anwesenden  Fürstlichkeiten  im 
Palais;  auch  Prinzessin  Luise  von  Meddenburg-Strelita,  die  spätere  Königin 
Luise,  mag  stmmcnden  Blickes  die  prunkvollen  Räume  betreten  haben, 
in  wf>lch<^n  iliro  Schwe^tfr  Therese  als  fürstliche  (lebieterin  sin  will- 
kommen hiess.  Prinzessin  Luise  aber  Imtte  bei  Goethes  Mutter,  der 
„Frau  Bath*,  im  Goethe-Hause  Absteigequartier  genommen.  Befremdlich 
«rsoheint  es,  dass  Goethe  in  der  Beschreibung  seiner  „Schweizer  Beise" 
vom  Jahre  1797  das  Thurn  und  Taxissohe  Palais  nicht  erwähnt,  während 


•)  Vgl.  Adami,  Luise,  Küuigiu  vou  l'reusbtu  (GUterbloh  18ö8)  S.  '2L 
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or  das  ganz  ia  der  Nähe  liegende  Sohweibnnohe  Palai«  eingehend  scbUdert 
und  sogar  ein  Modell  davon  anfertigen  iBsst« 

Im  XVIIL  Jahrhundert  liatte  sich  im  Thum  uud  Taxisschen  Palai» 
ein  Stück  Knlttirp^cscliiclitf.  liostrahlt  von  dem  Glänze  der  letzten  Herrlich- 
keit des  alten,  deutschen  Reiches,  abgespielt;  im  XIX.  Jahrhundert  sollte 
OS  der  Schanplats  badentender  p^tiaolier  En^gnitae  werden,  wddie  mit 
der  Neneniwickelung  unseres  Vaterlandes  und  den  Sohiokaalen  unserer 
Vaterstadt  eng  verknüpft  sind.*) 

Im  Jahre  1806  kam  Frankfurt,  dt  ni  durLh  Krrithf ttng  des  Rheiu- 
buudoü  seine  (Selbständigkeit  genommen  worden  war,  unter  die  Souveränität 
des  Fflrslen  Primas  Kail  von  Dalberg,  und  diessr  wählte,  laut  üebereinknnft 
mit  dem  Fürsten  Thum  und  Taxis,  das  Pftlais  sn  seiner  ssitweisen  Bsstdens.') 
Ah  die  Stadt  1810  auch  Hauptstadt  des  neugeschaffenen  Grossherzogthums 
hVanlcfiirf  wurde,  nnhra  der  Gouverneur  Graf  Tascher  d»  Ja  Pagerie  eben- 
falls im  Palais  \\  ohnung.  Hausverwalter  war  damals  noch  der  inzwischen 
sum  Hofkammemth  ernannte  Denhardtner. 

Die  Schlacht  bei  Lei]»ig  befreite  auch  Frankfurt  wieder  von  dem 
französischen  Jodie.  Als  die  Alliierten  am  2.  Xovcmlier  1^13  in  die 
Stadt  cinsrofTon.  dankte  Dalberp;  ab,  nnd  Kaiser  Franz  nahm  nun  in  den 
von  ihm  bc'uut/'.t>  u  Räumen  sein  (Quartier.  Hier  baten  am  14.  Dezember 
die  alten  Bürgorkapit&ne  unter  Feyerleins  Wortföhrung  mit  giflckliohem 
Erfolge  den  Honarchen  um  Wiederherstellung  der  Firaibeit  Frankfurts.') 

Dun-h  die  Wiener  Kongressakte  wurde  Frankfurt  im  Jahre  ISIT) 
cino  freie  Stadt  dos  Doutsr-hcn  Bundes;  im  .Jahre  181<>  erwählte  rnan  es 
zum  Sitz  des  Bundestages.  Im  Thum  und  Taxisschen  Palms,  welches  seit- 
dem im  Volksmunde  den  Namen  j^Bundes-Palais*'  föhrt,  wurde  die  deutsche 
Bandes venammlang  am  6.  November  1816  eröffnet  und  am  12.  Juli  1848 
geschW->(^n:  abermals  enifinot  am  12,  Mai  IHöl  uud  darauf  geschlns>en 
am  11.  Juli  i8<iij.  I)f!s  Palais  diente  ferner  dem  Vorsitzenden  der  Ver- 
sammlung, dem  KaistTÜt  h  üesterreichischen  Präsidiaigesandten  zur  Woh- 
nung. 

In  den  bewegten  Jahren  1848  und  1849  tagte  das  Beichsministerinm 

im  Hiuides-Palais. 

An  der  zweiten  Sitziinj^spfriodf  des  Bundestages  naliui  (»Ito  von 
Bismarck  als  preussischcr  Gesandter  von  1851  bis  18ö9  theil.  Hier  mag 
vielleicht  wahrend  der  langen,  die  kleinliche  Politik  der  Bundesstaaten 
vor  Augen  führenden  \'<  rhnudlungcn  der  Grundgedanke  SU  seinem  spateren 
gewaltigen  Lebenswerke  in  ihm  entstanden  sein. 

')  Von  dfi-  V'ei'waltuug  des  rürntlicli  Thum  iiinl  Taxisscheu  ('entral-An  liivs 
konmeo  d«m  VerfiiSiier  nur  «Ii«  Akten  HkONSBchen  )>ih  I7!)l  zur  TerfOgnng  gestellt 
wenb  n,  ä:\<<  voti  hier  hii  fast  alle  Angftben  aas  gedruckt«»  Berichten  entnomuien  »Ind. 
Faulhiiber  8. 

•)  Owioner  8.  0S8. 
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Die  glänztiuHsle  Versammlung  aber,  welcliH  sicii  je  im  Buiules-Palais 
eiiiget'uiiHoii  liatte,  war  der  Piirsfpntan^  im  Auf^^nst  18<1;J,  welcher  über  eine 
KofVirniicrung  des  Dent^cheu  Bundes  Berathuugeu  kielt.  Am  IG.  August 
empfing  Kaiser  Fnuu  Joseph  von  OMtomicb  die  iRlretliolien  Tbetlnehmer  im 
Palais  zu  einem  Prunkmahle.  Mit  dem  Schlüsse  des  Bundestage)«  im 
.lalirt!  IHfiG  verMclnvand  aucli  'las  rjoschäft i<]^<i  Treibon  der  Politilc  für 
immer  aus  den  nun  stillen  Räumen  des  Fürstenhaus«'». 

Bauliche  Veräuderungen  warea  zu  den  Zwecken  der  politischen  Be- 
nuisang  des  Palastes  nicht  vorgenommen  worden.  Um  nene  Diensträame 
für  die  Thurn  iiii  !  Taxissohs  Fost  zu  gewinnen,  wnrde  im  .Tahre  1865 
durch  den  Architekten  von  Essen  ein  Theil  der  Mansnivlmi  des  Stall- 
gobäudes  in  ein  Stockwerk  mit  vertikaler  Frontwand  umgebaut.^; 

Im  Jahre  1876  find  in  den  Erdgesehossräumen  des  Hanptbaues  eine 
„Uistorisclie  Ausstellung  konstgewerblicher  Ersengnisse"  nnter  dem  Pro- 
tektorate des  Fürsten  Karl  Anton  zw  Hohenzollern  statt.  Seit  jener  Zeil 
wurde  d^r  grösst«"  Theil  der  inneren  Aus^^tattiuig.  di«  Möbel,  Bilder, 
Gobelius  und  Skulpturen  hin  weggenommen,  um  auf  den  anriereu  Besitzungen 
des  Thum  und  Taxisschen  Hauses  Verwendung  zu  finden.')  Vom  4.  bis 
8.  .Tuli  1879  wurde  im  Erdgeschosse  die  Pfianzenausstellung  des  Verbandes 
IJlieiuischer  CTartenbati-VerHinp  abgelmlt i  ii.  In  der  Mitte  des  Hanpthofes 
war  ein  ])r;lchtiger  Sj)iiugbrunnen,  von  einoni  Blumenbeete  nmgeben,  aut- 
gostelll,  und  auch  der  Garten  wurde  zu  Ausstelluugszweckeu  benutzt. 

Im  Jahre  1874  wurde  dem  Frftnlein  Sophie  Steinle  die  Abhaltung 
einer  Sonntagssohulo  in  drei  Zimmern  des  oberen  Stockwerkes  im  rechten 
Flügelbau,  gestatt-pt:  ebenso  wnrdc  1^77  diu  ihenmlii>i_i  Rfitbahn  dem 
katljolisehen  Stadtptarrer  Münzenberger  für  Schulzwecke  überlassen.  Käumc 
im  Erdgct>chosse  der  Flügelbaaten  und  die  Keller  wurden  an  Geschäfte 
als  Lagerrftume  ▼ermiethet.  Seitdem  wurden  atich  die  kostbaren  ge- 
schnitzten Vertäfelungen  der  Wüii  le  entfernt;  noch  zn  roohter  Zeit  bat 
Professor  F  Luthmer  dio  s.hrmsten  derselben  nebst  einigen  Tnterieurs 
aofgenommcn  und  iSüO  veruti'entlickt.  Auch  der  Garteiitempel  wurde 
damals  abgebrocdien  und  die  einzelnen  Weftotfloka  zum  Wiederaufbau  an 
die  Fürstliche  Hofverwaltang  nach  Regensburg  gesandt. 

Im  Jahre  1891 war  es  der  Kaiserlichen  Ober-Postdirektion  ntn-h 
längeren  Verhundlungcii  gehuigcn,  von  dem  Fürsten  von  Thurn  und 
Taxis  die  Zusage  der  vorlauhgen  Ueberlossung  durch  Miethc  und  des 
spftteren  Verkaufs  seines  Palaisgnindstückes  zu  erreichen.  Von  April  1892 
bis  31.  März  1895  war  das  letztere  geniicthet;  vom  1.  April  189.')  ab  ist 
es  Rt-irlis(  igt  iitlium.  Der  Erwerbspreis  beziffert  sich  auf  Millionen 
Mark,   worauf  der   für  drei  Miethsjahre   gezahlte   Miethsbetrag  von 

')  Akten  der  Bai»-l><"iiutatiou. 
I)  Luthmar,  V«rwort. 

l'fT  fnl^fTiflf  Alisatz  ist  zum  Theil  wr'>rtlii-!i  df  r  von  doT  Kni^orlicli^n  Ober* 
Poätilirektioii  im  Juiiro  lH9b  Lcrau»|jeget)«neii  J)enksrliritt  entiioiiiiueu. 
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160,000  Mark  in  Aniwehirong  gekommen  ist.  Bevor  das  PftUis  von  der 
PoBtverwaltuug  zu  Verkehrszwecken  geüffaet  wurde,  kam  der  abnehm- 

Imro  Schmnck  der  Wände,  soweit  or  nicht  scliou  früher  entfernt  worden 
war.  ebenso  das  geschnitzte  Hauptthor  an  die  Fürstliche  Hofverwaltung 
in  B«gensburg.  Zum  Zwecke  der  besseren  Ausgeütaltung  Westflügels 
des  unterdessen  begonnenen  Pottnenbanee  an  der  Zeil  mussten  der  linke 
Neben  flü^^'L'l  des  Stalles  und  die  ehemalige  Beitbahn  im  Jahre  18M  nieder« 
gelegt  worden.  Zwischen  dem  Stallgebändo  und  dem  Hanptbauo  des 
Palais'  wurde  in  der  U(>tke  des  ersten  Ubergeschosses  eine  eiserne,  ge- 
deckte firucke  hergestellt,  um  swiaehen  dem  Postnenbaa  nnd  dem  Palaie 
eine  Verbindung  an  sobaffen.  In  letzterem  sind  jetzt  die  Brieftrtlger- 
abfertigung  und  eine  Anzahl  Dienststellen  der  Ober  -  Postdirektion, 
niimrnth'ch  -iiimmtüche  Rechnnnp:sstollen  nnd  Hio  (Tcschäftastellen  für  den 
Telegraphen-  und  Fcrnsprochbau  untergebracht. 

Der  ehemalige  Falatsgarten,  welcher  Jetzt  aus  elnfoohen  Basen» 
fliirhf  n  und  alten  Bäumen  besteht,  ist  gegen  den  Posthof  des  Neubaues 
dar«  h  ein  sehmierleeisemes  Gitlor  abgeschlossen.  Als  t-iu  Erinnerungs- 
zeichen aus  alter  Zeit  ist  in  diesem  Uitter  ein  der  ehemaligen  lireuz- 
mauer  augehöriger  Saudsteinbogeu  stehen  geblieben.  Er  wurde  durch- 
brochen, und  ein  schmiedeeisernes  Thor  eingesetzt.  Die  sfidliche  Garten- 
mauer wurde  bis  zu  halber  Höhe  abgebrochen. ') 

Die  Kai«erliehe  Oher-Postdirrkticin  hnt  in  neuester  Zeit,  Sommer 
und  Herbst  18i>b,  eine  gründUche  Ausbesserung  der  Fa<^de  an  der 
Grossen  Eschenheimer  Gasse  vornehmen  lauen.  Schadhafte  Steine  wurden 
heraosgesogen  nnd  durch  neue,  genau  nach  den  alten  Profilen  gearbeitate 
ersetzt;  der  Figurenschmuck  des  Hauptportals  wxirde  sorgfältig  nach- 
gearbeitet, ebenso  das  südliche  Kinfahrtsthor  und  der  ornamentale  Schmuck 
des  Sturzbogens  darüber.  Schon  vom  Jahre  189«  an  wurden  andere 
Gebändetheile  renoviert,  so  anoh  die  Fa^aden  des  sfldlichen  Nebenhofes. 

Im  Anfange  des  Jahres  1896  entstand,  veranlasst  durch  einen  Vor- 
trug, \vclrli(-n  PiufV'ssor  O,  Ponner-vnn  Pirliter  nni  20.  Dczeinber  18*J7  in 
der  Sitzung  der  Abtheiiung  iür  liiidkunst  und  Kunstwiiiseuschaft  im 
Freien  Deutschen  Hochstifte  hielt,  eine  Bewegung  zu  Gunsten  der  Er- 
haltung des  Thum  und  Taxisschen  Palastes  in  seinem  jetsigen  Znstande, 
da  man  befürchtete,  das»  in  Folge  etwaiger,  durch  die  rasche  Ausdehnung 
den  Post  betriebe.«?  bedin/^ter  baulicher  Veränderungen  die  alte,  künstlerische 
Gesammteracheiuuug  desselben  wesentlich  beeinträchtigt  w^erden  könnte. 
Der  Vermn  fiör  Geschichte  und  Alterthumskunde,  der  Verein  für  das  Histtti- 
sehe  Museum,  die  Eflnstler-GeseUsohafl,  der  Architekten-  und  Ingenieur^ 
Verein,  der  Mitteldeutsehe  Kunstgewerbe- Verein,  unterstützt  durch  die  Stadt- 
verwaltung, reichten  im  April  dem  Reichs-Postamto  ein  Gesuch  ein.  die  Post 
möge  auf  eine  bauliche  Umgestaltung  des  Palastes  verzichten.  Der  Magistrat 
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thoilte  am  29.  September  der  Stadtverordneten-Vflfsamiulung  ein  Schreiben 
«les  Staatssi  kr.  färs  des  Ueichs-Postniiits  mit,  aus  welclnm  Iiprvnrfrclit,  duss 
die  grossen  Schwierigkeiten,  welclie  daraus  entstanden,  der  Keichs-Post- 
vervaltuug  einen  ausreichenden  and  geeigneten  Ersatz  durch  andere 
GrandsUlcke  sn  gewtthreo,  die  Erfirterungen  bis  jetzt  zu  keinem  £r- 
gebniss  gelangon  Hessen,  und  dass  sich  die  Reichs-Postverwaltnng  Wn- 
sichtlich  der  buuliclK  n  Verwendung  des  Gmurlstni  kes  in  erster  Linie  von 
dienstlichen  Hücksichteu  wird  leiten  lassen  müssen. 

Möge  sie  irenigsteoB  an  dem  stolcen  Fnntehpalftite  erhalten,  wag 
erhalten  werden  kann! 


Das  Thum  und  Taxissobe  Paluis  ist  in  seiner  Grundrissverthoiluug 
dnrchauB  d<»i  franodsieohen  H6tela  vom  Ende  des  XVII.  und  Anfange 
des  XVm.  Jahrhunderts,  wie  sie  sich  unter  Leven,  Lassurance  und 

Delamnirn  entwickelt  hattpu.  naclirjelilLlet. 

i>je  zweigeschossige,  mit  Mansardenstofk  \t  rsfliPiif^  Rniimn?;««  ura- 
schliesst,  abgesehen  von  den  besonders  untergebrachten  Stallungen,  auf 
drei  Seiten  einen  eich  nach  der  Strasse  öfihenden,  rechtwinkligen  Hof 
(Fig.  384).  Um  die  fürstliche  Wolmung  von  dem  Lärm  der  Strasse 
möglichst  fern  zu  halten,  ist  flcr  H;uipthan  in  den  Hintergrund  dieses 
Hofes  verlegt  und  richtet  seine  von  einer  Kn])pel  bekrönte  Hau])tfront 
nach  dem  Qarten.  Daran  lehnen  sich  rechtwinklig  die  beiden,  haupt- 
sächlich f&r  das  Gefolge  und  die  Dienerschaft  bestimmten  und  im  Erd- 
geschoss  die  Wirthschaftsräume  enthaltenden  Flügelbanten.  Dieselben 
endigen  an  der  Strasse  in  Pavillons,  welche  dnrcli  einen  einstöckigen, 
mittelst  zweier  vitirtclkreisförmiger  Wände  nach  dem  Hofe  zu  eingerückten, 
oben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  eine  Terrasse  tragenden  Bau,  in  dessen 
Mittelachse  das  Hanptportal  liegt,  mit  einander  verbunden  sind.  Der  Hof 
wir'l  dadurch  auf  wirksame  Weise  nach  vorrif  abgpschlossen,  ohne  dass 
der  Kinlilick  auf  die  PIngf'U>;uiten  von  der  Strasse  aus  behindert  ist. 

Das  ganze  irebtiudti  ist  massiv  aus  Bruchsteinen  aufgeführt;  die 
Arehitekturtheite  sind  aus  rothem  Hainsandsteine  und  die  dazwischen 
liegenden  ^latierflächen  glatt  geputzt. 

Die  Fat.aile  an  der  HrDssen  Es,  hciihoiraer-Gasse  (Fi<;.  38^1  ist  schlicht 
gehalten.  Die  Pavillons  haben  eine  Front  von  je  fünf  Fenstern,  welche 
ein  einfaches  Bahmenproiil  mit  Stichbogen  und  glatten  Schlusssteinen 
zeigen.  Zum  Pavillon  Auf  der  rechten  Seite  kommen  noch  zwei  Fenster- 
achsen hiazn.  EntsjKw^hend  der  Breite  der  Flügribauteii  sin  1  rh  ei  Achsen 
eine«!  jeden  Pavillon«  zu  einem  wonif»  vorspringenden  His.iUt  vereinigt. 
Die  Ecken  des  letzteren  worden  von  Hachen,  glatt  gei^uaderten  Lisenen 
gebildet,  welche  von  d«n  vorspringenden  Gnrtgesims  durehsehnitten 
werden  nnd  das  Hauptgesims  tragen  (Fig.  880).  Dieses  ist  in  dem  Sinne, 
wie  Alberti  nnd  Palladio  das  Gebftlk  der  jonischen  Ordnung  der  R&mer 
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aafga&art  hatten,  geieidinet,  jedoch  ohne  Zalmselmitt  und  Eimstab,  und 
besteht  ans  ArchUrav,  glattem  Frieee  und  E^xanegenms  mit  weife  ane- 

ladender  Hängeplatte.  Hauptgesims  und  (rurtgesima,  ferner  die  Oberkante 
des  StK'kfls  Sinti  in  gleichbleibendem  Abstände  um  den  ganzen  Bau  herum 
geführt.  Die  flauer  des  ersten  Stockwerkes  tipnugt  aussen  überall  4  cm 
zorftek.  An  den  Fenstern  des  ErdgeaohosMS  aitzt  da»  Gewiade  aaf  einem 
vorne  Vierfach  vertikal  gnknickteu  Sockel  (Fig.  391 1.  Die  mit  besonderem 
Profile  vprsfhenf!  Fensterbank  sj »ringt  vor  und  wird  von  zwei  spiralfeder- 
artig gedrückten,  .sich  nach  unten  schwach  verjüngenden  Konsoli^n  gestützt, 
welche  auf  der  Vorderseite  drei  Schlitze  vou  halbkreisrörmigeni  Querschnitt, 
durah  aohmale  Stege  getrennt,  tragen.  Im  oberen  Stockwerke  dagegen 
ist  die  Fensterumrahmung  an  der  Unterseite  glatt  herumgeführt.  Im 
Erdgeschosse  sind  in  Sturz  nrnl  Rank  befestip;te.  ans  St  abeiseii  f^M;st;hraiedete 
(iitter  angebracht,  welche  in  ihrer  unteren  Haltte  ausgebauciit  sind.  Die 
entstehenden  Seitenflflcben  werden  durch  vier  ineinanderlaafende,  schlicht 
geaeidinete  Yolnten  auagefllUt. 

Von  dieser  einfachen,  nur  durch  die  wohl  abgewogenen  Verhlltnisse 
wirkenden  StrassenfVnnt,  liebt  si(  Ii  das  reich  ausgebildete,  von  j«?  zwei 
Säulen  toskanischer  Ordnung  mit  dahinter  liegenden  Filastoru  tiankierte 
Portal  und  sein  plastischer  Schmnck  vortheilhaft  ab.  In  der  stnmmen, 
aber  dennoch  eindringlichen  und  verständlichen  Sprache  der  Baukunst 
soll  es  symbolisch  den  Vorüborf^elieiKlen  an  die  Biacht  nnd  Kunstliobe 
lies  Fiirsteiihanj*e?<  erinnern  iiinl  den  Kintretenden  auf  die  Israelit  dor 
fürstliL-hen  Wohnung  vorbereiten.  Die  Säulti  hat  unten  64  cm  und  oL^en 
65  cm  Dnrohmesser  (Fig.  893);  der  zugehörige  Püaster  ist  unten  und 
oben  64  cm  breit.  Die  Detaillierung  des  entspreefaend  gekröpften  Hanpt- 
gesimses  ist  mit  der  Eiutbeilung  des  Gurtes,  gegen  welchen  e^?  anstössst, 
in  Einklang  gebracht.  Die  Thoröfl'nung  wird  durch  zwei  Pl'eiier,  welche 
ohne  Basb  auf  dem  Hauptsockel  steheu,  mit  halbkreisförmigem  Sturze 
gebildet  (Fig.  993).  Das  Kämpfergesims  zeigt  dasselbe  Profil  wie  das 
S&nlenkapitäl,  ist  aber  etwa-s  niedriger  als  letzteres  nnd  setzt  sich  zwischen 
den  pjekuppelten  Pilastern  fort;  den  Sturz  dnrchschneidet  ein  Schlixss- 
stein,  welcher,  einer  in  der  Mitte  geknickten  Volute  gleichend,  in  der 
oberen  Hftlfte  etilen  iehmaleD,  scharf  hcrvorgehobmen  Mittelgrat  trägt, 
der  nasenartig  nnten  hervorragt.  Die  nntere  Platte  des  Thorgesimses 
flbersi*hneidet  er  durch  eine  kleine  Palmette. 

Die  aus  grauem  Sandstein  hergestellte  plastische  Bekrönung  zerfallt 
in  drei  Theile.  Ueber  jedem  Säxilenpaare  erhebt  sich  auf  einem  kehl- 
fönnigen  Sockel  eine  phantastisehe,  barocke  ZiervasO}  welche  von  je  drei 
ttbenntttbig  spielenden  Putten  umgeben  ist.  Während  diese  Gruppen 
ganz  freistehend  j^earbeltet.  sind,  lehnt  sich  die  Mittelgruppe  gegen  die 
Terrasse  an.  Mit  groHser  Geschicklichkeit  ist  hier  der  Kaum  zwischen 
der  Vrirderksnte  des  Oesimses  und  der  Brüstung  ausgentttzt,  ohne  dass 
die  Figuren  wa  weit  überhängen  oder  ein  gänzlicher  üebergang  zum 
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Relief  stattfindet.  Eine  grosse  liarook«  Kartim.he  trägt,  vtnn  Ffinteohnte 
bekrönt  und  von  der  Kette  des  <,>rden<?  vom  goldenou  Vliesse  umschlungen, 
das  Wappen  des  iürstliclien  Hauses.  Links  davon  nilzl  ein  helmbedeckter, 
mit  einem  laugen,  faltenreichen  Oewande  bekleideior,  wmblicher  Qenins, 
irolcher  einem  von  rechte  heranschreitenden  Löwen  «ne  Hwke  in  der 
nach  unten  gestreckten  Linken  entgegenhält.  Beide  Figuren  sind  in 
Form  nnd  Meissclarbeit  vf»n  ^^rogser  technischer  Vollendung.  Hüsgon 
nennt  als  ihren  ürbebor,  wohl  mit  Recht,  den  „alten  Egel*^  von  Mann* 
heim  (vgl.  S.  406).  Wahrscheinlich  wurde  letzterer  von  Hauberat  dem 
Fflrsten  empfohlen. ')  Diese  Gruppe  tritt  nicht  als  selbständiges  Kunst- 
werk auf  und  bietet  daher  ein  gtiffs  Beispiel,  wii-  ilnTTinls  der  Bildhauer 
sich  »len  vom  Architekten  gegebenen  Bedingutigeit  in  vollendeter  Weise 
auscupassen  vermochte.  Das  prachtvolle  geschnitzte  Thor,  welches  wie 
in  der  Bangeschioht«  schon  erwähnt,  herausgenommen  wurde  nnd  in 
Fig.  886  nach  der  vorzäglichen  Abbildung  bei  Lathmer  «Tafel  1)  wieder- 
gegeben ist.  rnnss,  siowohl  in  Bezug  auf  seine  jiljtsfische  Wirkmifr  als 
auf  die  Flüchenverthcilung,  ein  wahres  Meisterwerk  dos  Barock -Rokoko 
genannt  werden.  Eine  kräftige  Obcrschwelle  trennt  in  Eämpferhöhe  die 
beiden  ThoHlttgel  von  dem  oberen  halbkreisförmigen  Theite. '  Dieser  ist 
mit  einer  grossen  Kartusehe  dekoriert,  welche  das  verschlungene  Mono- 
gramm AF  des  fürstlichen  Erbauers  trägt,  und  an  deren  schmälerem 
unteren  Theile  zwei  nach  den  Seiten  ragende  Füllhörner  befestigt  sind. 
Jeder  Flügel  wird  durch  ein  breites,  segmentförmiges  Qnerbola  in  zwei 
Felder  zerlegt.  Di  r  obere  Theil  enthält  Embleme  aus  Köchern,  Pfailen, 
Fackeln  um'1  I\'utlu'ii  luiniJeln  in  zierlii'hfr  TTmrahmnnc-.  während  der  untere, 
auf  einem  hohen  einlachen  Sockel,  in  der  Mitfe  frcibleibt,  un<i  die  Um- 
rahmung durch  eine  kleine  Löwenmaske  oben  und  durch  einen  Blumen- 
strause  unten  belebt  ist,') 

Die  viertelkreisforinigeu  Wände  zu  beiden  Seiten  des  Thores  sind  je 
von  ein«m  Planster  durchbrochen  und  von  Li<!enen  eitipefasst.  Die  Balustradi- 
ist  nach  Massgabe  der  letzteren  eiugetlieilt.  Die  Docken  sind  von  «lua- 
dratischem  Quei^huitte  und  im  unteren  TheOe  ^rk  amigebaucht  (Fig.  394), 
Der  Astragal  der  linken  gebogenen  Wand,  die  Docken  auf  der  Hofseite 
und  einige  Theile  des  Thorgeaimses  sind  von  Zink ;  wahrscheinlich  wurden 
die.se  Theile  bei  einer  Reparatur,  welche  in  den  secbKiger  Jahren  statt- 
fand, ausgewechselt. 

Im  linken  Pavillon,  in  dessen  Erdgeschoss  die  durch  Lingstonnen 
mit  Stichkappen  überwölbten  Eüchenränme  untergebracht  waren,  befindet 
sich  der  Eingang  zum  Kflchenhofe.  Die  Doppelthttre  ist  in  je  drei  einfache 

*)  Ueber  Egel  vgl.  Matlij,  Stadien  nur  Oesoliichte  der  Bildenden  Künste  in 
Mannlieim  etc.  {Mannheim  1891)  S.  81,  82. 

')  Neuerdingü  Hess  Freiherr  von  Uethuuanii  durch  im  Holzbildhauer  Karl  Mohr 
in  Fmnkfnrt  dlesM  Tlior  für  den  „BmIw  Hof-*  In  der  SdittppengMse  kotieren. 
Einige  Aendeningen  wurden  von  dem  Architekten  Frans  von  Hoven  angc^ben. 
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rechteckige  Felder  init  Sockel  eingetheilt;  über  der  Ober<<('li welle  ist  ein 
Mezzaninienster.  Anch  der  Stailung.Hhof  hat  seine  besondere  Einfahrt 
im  rechten  Pavillon,  in  dessen  Erdgeechoea  die  ebenfalls  überwölbten 
Kanzleir&ume  sieh  befanden.  Dieses  Thor  hat  dieselbe  Umrabmung  wie 
das  Hauptthor :  nur  ist,  da  <li»>  Rrciti»  geringer,  dor  Kämpfer  etwas  hölior 
gelegt;  in  dem  von  dem  Sturze  umschlossenen  Iliiuiiit'  üegt  cm  Me//.aiiin- 
fenster.  Die  Oberschwelle  hat  das  durehlautende  Käm|>t'erprohl.  Der 
Sohlnssstun  durchschneidet  den  Astragal  dm  Gnrtgesimws  und  ist  in 
seinem  oberen  Theile  mit  einer  kleinen  Rosette,  unten  mit  einem  Acanthus- 
blatte  verziert.  Auf  beiden  Seiten  dpssellx-n  lii'gt  zwischen  der  Süsseren  Platte 
des  Sturzes  und  dem  Astragal  ein  liinmengewinde.  Die  Thürflügel  sind  in 
je  drei  Felder  getheilt,  wovon  die  beiden  unteren  schlichte  Umrahmungen 
haben,  wtthrend  das  obere  elliptiscbe  mit  swei  Agraffen  beeeist  ist.  In 
kurzem  Abstände  dahinter  liegt  ein  schweres,  eichenes,  mit  Sterken  Band- 
eisen beschlagenes  Thor. 

Die  Hofi^eite  des  Verbindungsbaues  wird  durch  ein  offenes  Peristil 
von  vier  Doppelsäulen  und  zwei  Säulen,  welebe  in  den  anw^tiessenden 
Ecken  der  FlOgelbaaten  mit  einem  Pilaster  aosammengestellt  sind,  gebildet. 
Die  mittlere  der  fünf  Achsen  ist  der  Einfahrt  wegen  etwas  breiter,  und 
dom  pnt«?prerhpnd  wird  auch  die  äussere  Wand  anf  der  Rückseite  durch 
Doppelpilaster  eiugetheilt.  Die  Verhältnisse  und  Abmessungen  von  Säule, 
Gesims  und  Balustrade  sind  genau  dieselben  wie  am  Thorbau.  Die  feine 
Detaillierung  und  die  schönen,  sohlanken  Yerhältnisse  kommen  aber  hier 
in  erhöhtem  Maasse  zur  ndtung. 

Die  Hoffavaden  der  beiden  Flügelbauten  sind  übereinstimmend  von 
je  sieben  gleichen  Achsen  (Fig.  387).  Im  Erdgeschosse  öffnen  sie  sich  in 
ein&ch  gehaltenen  Arkaden,  deren  von  einem  glatten,  nach  Vorne  etwas 
geneigten  Schlusssteine  unterbrochene  Bogen  stumpf  auf  dem  Kämpfer- 
gesims sitzen.  Der  ghittc,  rechteckige  Pfeiler  steht  nhne  verbindendes  Glied 
auf  dem  Sockel,  welcher  auf  der  inneren  Seite  nicht  herumgeführt  ist.  Die 
Profile  sind  dieselben  wie  am  Tborban.  In  dm  Achsen  der  Bogen&ffnungen 
li^en  die  Thoren  (Profil  dazu  Fig.  895)  and  Fenster  der  'Wirthscbafts- 
räume  des  Erdgeschosses,  darüber  die  kleinen  elliptischen,  einfach  um- 
rahmten f^Fig.  396)  Fenster  des  geschickt  angeordneten,  unteren  Mezzanins. 
Die  oblongen,  scharfgratigen  Kreuzgewölbe  der  Arkadengänge  spannen 
sich  zwischen  kreisförmigen  flachen  Gurten,  welche  schmCler  als  die 
Pfeiler  sind  und  an  leteteren  und  der  gcgenüherliegenden  Wand  auf 
einer  niedrigen  Stuckleiste  sitzen.  Die  durch  (Kmj  Durchgang  von  der 
Säulenhalle  nueh  <Ien  Arkaden  erttHtehenden  beiden  fast  quadratischen, 
offenen  Eckräume  in  den  Pavillons  »ind  mit  einer  durch  aufgelegte 
Stnekleisten  einfach  venierton  böhmischen  Kappe,  welche  sidi  mit  den 
vier  Oberwänden  regelmässig  verschneidet,  überdeckt.  Die  Fenster  des 
ersten  Stockwerks  haben  eine  doppelte  Umrahmung.  Die  äussere,  ans 
glatten  Pfosten,  Kämpfergesims  und  Bogeusturz  mit  Schlusssteiu  be- 
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stehend,  leimt  sich  scheinbar  an  eine  mit  den  Pfosten  bündige  und  vom 
Kämpfer  bis  svr  üntarkante  des  ÄreMtnvs  reicliende,  flache  ICauer- 
vorlage  au.   Das  innere,  nnprofilierte  GewKnde  aitst  unvermittelt  anf  der 

Bank  niul  läuft,  oben  gegen  den  Bogt^n,  so  riass  kein  besonderer  Sturz 
nöthig  wird.  Dies«  otwas  nilchtcni  wirkende  Anordmnip;  liisst  vermuthen, 
dass  die  inueren  Gewände  anfangs  fehlten  und  erst  später,  vielleicht  aus 
Bäoksioht  aol  die  WitterangsverhftltnisBe,  eingeeetat  wurden.  Der  Fenster- 
sockel ist  al-H  Blendbalustrade  behandelt  und  enthält  fflnf  Balbdocken, 
welclif  in  der  Fcirm  mit  denen  der  BnlstTing  nbcreinstimTnen.  Dio  Eek- 
pfosten  hahon  flie  Breite  der  newäude  und  tragen  eine  rechteckige,  an 
den  Ecken  durch  kleine  Viertelkreise  abgestumpfte  Füllung.  Die  benach- 
barten ftnsseren  Pfosten  je  zweier  Fenster  haben  als  gemeinsohaftUehen 
Sockel  die  über  dem  Gnrtgcsimse  laufende  Platte,  welche  durch  den 
niedrigeren  Sockel  der  Blendbalustrade  unterbrochen  wird.  Der  sicli  nn 
allen  Fenstern  gleich  wiederholende,  konsolenartige  Schlussstein  trägt  in 
dem  oberen  walzenförmigen  Theile  eine  kleine  Rosette  und  im  unteren 
Theile  Muen  mehrfach  gegliederten  Aoanthuskeloh.  Das  Profil  von 
Kämpfer  und  Bogen  ist  dasselbe  wie  an  den  Arkaden. 

Eine  liewnssto  Steigerung  g<?gen  die  vornehme  Strenge  der  Stras<!en- 
frout,  die  schlichte,  durch  edlo  Verhältnisse  wirkende  Säulenhalle  und  die 
ununterbrochene  Folg«  der  Bogen  in  den  FlOgelbanten  bildet  die  Hoißront 
mit  ihrer  mlehtigen  Mittelvoriage,  wdohe,  ein  Drittel  ihrer  Breite  ein« 
nehmend,  zwei  Ordnungen  über  einander,  von  einem  breiten  Giebel  bedci  kt, 
aufweist  (Fig.  3H8\  Zwiseben  diesen,  einen  monumentalen  Charakter 
tragenden  Mittelbau  und  die  Flügel  sind  auf  beiden  Seiten  drei  Fenster« 
achsen  nach  dem  System  der  Pavillons  etwas  unvermittelt  eingeschoben. 
Der  Eingang  zu  der  stattlichen  Vorhalle  wird  von  zwei  freistehenden, 
toskauischeii  Siinlen,  welche  mit  denen  des  Peridtils  übereinstimmen,  flankiert. 
Senkrecht  zur  Karade  i'^t  hinter  der  Siinlo  ein  Pilaster  angeordnet.  Die 
äusseren  Doppelpüast«^r  i>ind  desshaib  utwa»  vorgeschoben,  wodurch  sich  das 
Geeims,  welches  demjenigen  des  Thorbanes  gleich  ist,  verkropft.  In  ähn- 
licher Weise  verkröpft  sich  iIüs  Hauptgwsims,  da  die  jonische  Ordnung 
dcH  ersten  Obergeschosses  im  Mittel  darüber  gestellt  ist.  Das  Kapital  ist 
etwa  nach  der  Art  des  Vincenzo  Scamozzi  gezeichnet  (Fig.  397).  Seine 
diagonal  gestellten,  knitltigeu  Eckschnecken  überschneiden  den  entsprechend 
gebogenen  Abacus;  die  schmalen  Stege  ihrer  tiefliegenden  Bänder  sind 
in  den  beiden  oberen  Windungen  von  magerem  Blattwerk  begleitet,  welches 
die  Versefmeidung  des  Eierstabs  mit  der  Eckschnecke  verdeckt  und  sicli 
oben  zwischen  dem  Viertelstabe  des  Abacus  und  der  Schmalseite  der  letzteren 
zu  einem  kleinen  Knaufe  aufrollt.  Ein  zierlicher  Acanthnskelch  von  quap 
dratischem  Umrisse  und  der  Hdbe  des  Abacus  bildet  die  Mittelblume.  Zwei 
glockenförmige  Blüthen  hängen,  aus  dem  Blattwerk  des  Steges  entspringend, 
in  der  Ecke  zwisi  liou  Schnecke  und  Eierstjtb  lierab.  Die  Basis  hat  dieselben 
Glieder  wie  die  der  unteren  Ordnung,  jedoch  mit  etwas  veränderten  Ver- 
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hältuisseu.  Die  in  der  Mitte  liegende  FenHterön'nuiig  gleicht  tief  aus.sereu 
ürnrahmuiig  der  Fenster  in  den  Flügelbauteu:  nur  iat  in  den  beiden  Zwickel- 
feldem  je  eiae  Konsole  angeliFBcbt,  welche  durch  einen  kleinen  Feston 

mit  dem  an  dfin  St  hlusssteine  befestigten,  j)almHlnilicheu  Zweige  verbunden 
ist,  und  an  deren  nntorem  TheiU'  eine  aus  drei  Bomnifts  lifst-  hende  (üiir- 
iande  bis  auf  den  SLurzbogeu  heraliliäugt.  Der  in  streng  akademischer 
Weise  In  des  Hauptgesims  übergehende  Giebel  wird  von  einer  ans  granem 
8andsteitt  gearbeiteten  Wappeudaistrilnug  fast  gSnzlich  ausgefüllt.  Die 
von  z^v.  i  T,üwen  bewachten,  gegen  einander  geneigten,  elliptischen  Sehilde, 
unten  von  iler  Kofte  des  goldenen  Vliesses  /zusammengehalten,  tragen 
gemeinsam  die  Fürsteukrone,  welche  in  die  Unterglieder  des  Giebelgesimses 
einsehneidet;  links  befindet  sieh  das  Wappen  des  Fttrsten,  rechts  das  seiner 
Gemahlin,  einer  geborenen  Prinzessin  Lobkowitz.  Auf  glatten  Sockeln,  welche 
mit  den  jonischen  Dojifpelpfrilem  bündig  sinil,  erheben  sich  über  den  Ecken 
d«'s  Giebels  zwei  machtige,  holmbedeckte,  von  Waftenstücken  nm{:jpbeno 
Panzer,  welche  wie  zwei  Kämpfer  in  lobhafter,  vortrefflich  durchgeführter 
Bewegung  trotzig  gegenttberstehen.  Die  rechte  Gruppe  ist  aus  antiken 
Waffenst  in  ken,  die  linke  aus  solchen  des  XVII.  Jahrhunderts  aufgebaut. 
Zwischen  der  Spitze  dr'sfüi'bels  und  jeilfr  Trophäe  sitzt  in  (h'r  schrägen  Man- 
sardenwand ein  kleiiji's,  <  iiilacii  umraluntes,  elliptisch««»  Fenster,  dessen  halb- 
kreisförmige Verdachuiig  seitlich  von  einer  zierlichen  Konsolo  getragen  wird. 

Die  Fanden  der  Nehenhöfe,  ebenso  die  Front  an  cler  Kleinen  Eschen- 
heimer Ghisse  stimmen  mit  dem  Systemo  der  Strassenfroni  genau  überoin; 
nur  sind  an  den  Fenstern  des  Erdgeschosses  die  beiden  Konsolen  unter 
der  Bank  weggelassen.  Der  kleinere  Nebeuhof  des  Nordilügels  liegt  auf 
dem  Niveau  des  Eellerfussbodens.  Auf  seiner  WettsMte  lag  im  Keller 
das  Bad,  welches  reich  mit  Fliesen  und  Marmor  ausgestattet  war. 

Freier  und  einheitlicher  als  an  der  Hoffront  entfalten  sich  die  beiden 
Pilastrrnrdnungen  b^^i  glci<  !ien  Abmessungen  an  der  dmi  (Tarten  zu- 
gekehrten Seite  des  liauptbaues  (Fig.  389).  Hier  sind  dieselben  «iazu 
verwandt,  den  vorspringenden  dreiseitigen  Kuppelbau,  welcher  die  Weit» 
raumigkeit  des  Inneren  cur  äusseren  Erscheinung  bringen  soll,  architek- 
tonisch  zu  gliedern  und  mit  der  Längsfront  zu  verbinden.  Die  ganze 
Fa9ade  ist  trotz  ihrr>r  beträchtlichfn  Ausdehnung  in  klarer  Weise  ein- 
getheilt.  Von  den  sieben  seitlichen  Feusteruchson  sind  die  drei  äusseren 
zu  einem  schwach  vorspringenden,  von  Lisenen  begrenzten  Risalit,  tthn* 
lieh  wie  an  der  Strassenfront,  zusammengezogen,  so  dass  zwischen  letzterem 
und  dem  Mittelbau  vi.  r  A(  hneu  übrig  bleiben.  Auf  der  reehlrn  Si  if<» 
dos  nördlich«'n  Kisalites  kommt  als  Uebergang  zu  dem  Anbau  an  der 
ivleinen  Eschenheimer  Gasse  noch  eine  Achse  hinzu.  Die  Risalite  und 
der  Mittelbau  sind  im  Erdgeschosse  durch  Thoren  nach  dem  Garten,  zn 
welchem  drei  Stufen  hinabführen,  gedfi'net.  Die  Fenster  der  Seitenfronten 
sind  in  Uinralimnnp:.  Stithbogen  mit  Schlussstein  gt>nau  denen  dor 
Strassenfront  nachgebildet;  nur  die  Bank  ist  abweichend  von  letzteren 
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aof  dem  Gurtgesimso  etwas  vorgeschoben,  und  die  Gewände  sitzen  auf 
einem  l)f'sn)idi'ron  Sockel.  Im  Erdgescliosse  fehlen  die  beiden  Kunsolru. 
Der  Kuppelvurbau  hat  breitere  Fenster  als  die  Seitenfronten.  Die  Thiireu 
in  seinem  Erdgeaohosae  sind  rand bogig  geschlossen;  Kämpfer  und  Pfeiler 
sind  wie  an  den  Flflgelbanten  bebandelt.  Der  mittlere,  von  Doppel- 
pilastem  omnlunte  Theil  diese»  Vorbanes  springt  mn  fast  zwei  Pilüter» 

breiten  vor  und  ist  von  einem 
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Giebel  überdeckt,  in  dessenMitte 
^e  von  derFftrstenkrone  flbar- 
rngte,  barocke  Kartnsche,  an 

deren  Seiten  schilftihnlicbes 
Blattwerk  hervorschieast,  das 
Monogramm  des  Fürsten  trägt. 
In  geiitrmoher  Weise  ist  nun 
eine  zierliche,  aber  maassvoUe 
Ornamentik  dazu  Vii'niitzt.  um 
die  strenge  i'ilaster-Architektur 
zu  durchbrechen  und  zu  mildern. 
Die  ScUusssteine  der  Seiten- 
theile  sind  mit  einem  leicht  ge- 
lappten Acanthusblatt  verziert, 
und  ihr  oberer  Wulst  trägt  an 
dem  Schtossateine  im  Erdge- 
sohoase  Mne  kleine  BIftthe, 
welche  die  untere  Platte  des 
Zwisehengesimses  überschnei- 
det. Der  mittlere  Sturzbogen 
ist  mit  einer  grossen  Agraffe 
besetat,  welche  von  seiner  Lai- 
bung  bis  zur  Hängeplatte  des 
Zwisohengesimses  reicht  und 
nach  beiden  Seiten  Palmzweige 
und  FflQhömer  entsendet,  deren 
Inhalt  über  die  obere  Platte  des 
Sturzes  herabfallt.  Das  dar- 
überliegüude  Fenster  ist  durch 
«ne  Agrafib  mit  einer  pansbtiokigen  Maske  ansgeaeiohnet|  wfthrend  swei  auf 
einer  flachen  Manervmrlage  sitaende  Konsolen  den  Architrav  des  Haupt- 
gesimses stützen.  Der  Kuppelvorbau  trägt  über  dem  Hauptgesimse  eine 
Blendltalustrado ;  die  Verschncidnug  der  Kup)>el  mit  der  schrägen  .Man- 
sardenwand wird  durch  eine  schlanke  Vase,  welche  oben  eine  Fürsteukrone 
trägt,  verdeckt.  Auch  ttber  den  Ecken  des  Oiebels  waren  solche  Vasen 
aufgestellt,  an  deren  Seiten  jedoch,  um  eine  breite  Gmppe  an  erhalten, 
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Helme  und  Waffen  angebraoht  iraren.  Letctere  wurden  in  neuester  Zeit, 
da  sie  gfinzlioh  verwittert  waren,  abgetragen.  Auf  Fig.  889  sind  die- 
selben, t'lu  nso  (Vic  Brüst ungsfritter  der  Fenster  des  orston  Obcrgf'si  liosses, 
nach  einer  IMintograpliie  von  Mylius  ergänzt.  Die  im  unteren  Tlieile 
»teil  ansteigende  Kuppel  trägt  in  der  Höhe  des  Mansardgesiiuses  drei 
elliptische,  von  Aeanthuaranken  umralimte,  oben  von  einer  Mnsohel  be- 
krönte Blindfenster.  Die  beiden  oberen,  niedrigen  Absätze  sind  durch 
Kireitf,  bltilielegte  Wulste  von  dem  unteren  Theile  und  unter  einander 
getrennt.  Den  Abschluss  bildet  eine  streng  gezeichnete  barocke  Vase 
ans  Zink  mit  brennender  Flamme. 


.  •  I]  5-  * 


rig.  aoi.  l'toU  der  «ailpUnctKii  rtg,  m.  Ifellor  der  Qartcn-  und 

Feaater  Im  Hof«.  HoffWmt 

Palai'«  Thum  utid  Taxil, 

ii  itciri.  Gra«sc. 


Die  Gartenfront  ist  durch  das  anmuthige,  ornamentalH  Beiwerk 
mit  dem  sich  vor  ihr  ausbreitenden  Ziergarten  auf  das  Glücklichste  in 
Harmonie  gebracht.  Die  meisterhafte  Verwendung  der  Kuppel,  wdohe 
vckn  allen  Standpunkten  ans  eine  gnte  ümrissltnie  bietet,  die  schönen 
Verhältnisse  und  die  sorgfältige  Durcharbeitung  der  Einzelheiten  lassen 
sie  uns  als  den  architektonisch  werthvollsten  Theii  des  ganzen  Baues 
erscheinen. 

Eine  bis  anr  Hdhe  des  OnTtgesimaea  reichende  Mauer  umachloaa  firflher 
auf  allen  drei  Seitra  den  Garten.  Hente  ateht  davon  nur  noch  der  aad- 
liche  Theil  in  halber  Höhe  und  ein  jetzt  durchbrochener  Mauerlutgfn, 
welcher  von  rustizierten  Pfeilern  getnigiMi  wird  und  oben  auf  kehlforüti^'i-rn 
Sockel  einen  grossen  Blumenkorb  trägt.  Früher  diente  er  einem  kkiut-u 
Bnndtempel,  dessen  phantastisch  geechwnngenes  Dach  von  vier  korinthi- 
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sehen  Doppelsäulen  getragen  wnrde,  zum  Hintergrund  (Fig.  3D9).  Auf 
wappengeschmücktem  Sockel  stand  hier  eine  meisterhafte  Statue  der  Pallas 
Athene,  welche  Hüsgen  einem  Bruder  des  Franz  de  Quesuoy  zuschreibt. 
Architrav  und  Fries  sind  den  Säulen  als  Kämpferstück  aufgesetzt,  während 
die  von  einer  konsolartigen,  schmiedeeisernen,  am  Fries  befestigten  Rauke 
getragenen  Oberglieder  herumgeführt  sind. 

Das  Stallgebäude,  dessen  Ostflügel,  so  wie  die  Reitbahn  heute  nicht 
mehr  vorhanden  sind,  war  trotz  seiner  untergeordneten  Bedeutung  im 


FiK.         Palal«  Thum  und  Taxis;  Zimmer  Im  I.  Oborpescbou. 


Grund-  und  Aufriss  s^'mmetrisch  ausgebildet  (vgl.  Fig.  381)  und  in  seinen 
bescheidenen  Formen  dem  Palais  angepasst.  Die  Längsfront  enthält  zu 
beiden  Seiten  des  von  einem  wappengeschmückten  Giebel  überdeckten, 
vorspringenden  Treppenhauses  je  fünf  Achsen.  Die  Fenster,  im  Erd- 
geschosse fast  quadratisch,  sind  mit  platten  Rahmen  versehen,  die  Ecken 
mit  dem  Hauj)tbau  entsprochenden  Lisenen  eingcfasst  (Fig.  389).  Ein 
Gurtgosims,  bestehend  aus  Platte  und  Unterglied,  trennt  die  beiden  Stock- 
werke. Die  schmale  Fa<;a(lo  des  Westllügels  wird  durch  ein  schönes  Thor, 
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dessen  von  zwei  Konsolen  getragene  Venlaclmng  mit  drei  vortrefflich 
gemeisselteu  Pferdeköpfen  besetzt  ist,  etwas  mehr  hervorgehoben.  Die  in 
Fig.  384  angegebene  Wendeltreppe  ist  jetzt  auf  die  linke  Seite  verlegt 
und  vom  Inneren  des  Stalles  zugänglich.  Der  frühere  Nebeneingang  ist 
zugemauert,  und  die  genau  der  Mittelthüre  entsprechende  Umrahmung, 
welche  aber  oben  statt  der  Pferdekö])fe  Wafienstücke  trägt,  ist  nach  der 
Mitte  der  östlichen  Längsfa(;ade  ver.setzt  worden.    Das  Erdgeschoss  des 


KiK-  .m.    l>iilaiii  Timm  unil  Taxi.i;  Gartciitoiiiinl. 


Längsbaues  bildet  eine  von  einem  Tonnengewölbe  mit  Stichkappen  über- 
deckte Hallo,  welche  in  ihrem  westlichen  Theile  eine  breite,  heute  ge- 
schlossene Durchfahrt  nach  dem  früheren  „Weidenhof"  besitzt.  Die  Reit- 
bahn, ein  einstöckiger,  mit  offenem  Dachstuhle  versehener  Bau,  war  innen 
und  aussen  ohne  jeden  Schmuck  und  im  Jahre  1894  gänzlich  baufälUg. ') 


')  Der  GnUKlriss  »It-s  östlichen  Stallflügels  und  der  Reitbahn  ist  in  Fig.  384  nach 
AkttMi  der  Obor-Postdiroktion  und  nneh  dorn  Ultorcu  städtischen  Vermcssungsplano 
rekouälruicrt. 
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Habm  wir  nan  an  den  Fa^an  «inen  edlen,  im  besten  Sinne  von 
Itelion  beoinflaieten  Baxodwtil  auftreten  seilen,  so  finden  wir  im  Iiiu>  r<  u 

wiodcr  als  bewuaste  Steij^orung  einen  Uehprp;anp;'  vom  Barock  «um  Bokoko, 
Welcher  gewöhnlich  als  Kegence-StU  bezeichnet  wird. 

Die  geschickte  Vermittlung  zwisehen  der  Hofarchitektur  nnd  dem 
Inneren  bildet  das  ger&nmige,  quadratisohe  untere  Vestibttl.  Sie  ab- 
gestumpften Ecken  sind  zwischen  den  acht  weitgcstellten  Säulen  mit 
aneinanderstossenden  Pilustern  besetzt.  Die  Wnnrlflächen  werden  in  Zwet- 
drittel-Höhe  von  einem  Zwischengesims  durchschnitten,  welches  den 
Stnnbogen  ttber  den  Thüren  als  Eimpfer  dient.  Die  Einzelheiten  cnt- 
spreohen  genau  denjenigen  an  den  Fa^aden  (Fig.  387).  Ueber  den 
einfach  umrahmten  beiden  Thüren  prhcbt  sich  auf  dein  als  Untersatz 
leicht  vorgekröpften  Kanipfergesims  eine  liarm-ke  Kartusche  mit  i'ürsten- 
kroue  und  Monogramm,  welche  von  zwei  Putten  gehalten  wird.  Letztere 
sitzen  «.nf  einem  anfwirts  gebogenen,  leicht  gesohwongenen  nnd  von 
der  Kartusche  unterbrochenen  Giebelstück,  gunzo  Gruppe  ist  in 

weissem  Stuck  luisgcführt.  Die  glatte  Decke  ruht  mit  einer  (hireh 
Embleme  zwischen  Konsolen  ausgefüllten,  sehr  flachen  Youte  direkt  auf 
den  Swulen. 

Auch  der  in  der  Achse  des  Hofes  liegende  nnd  nach  dem  Garten 

vorspringende,  untere  elliptische  Saal  zeigt  in  seiner  Eintheilung  ein  Aos- 
klinf^en  der  Architektur  des  Vestibüls.  Aelit  Pfeiler  werden  von  je  einem 
ganzen,  zwei  seitlichen  halben  jonischen  Pilastern  aus  grünlich  grauem 
Stuck,  den  anliegenden  Pfosten  fftr  das  Eämpfergesims  und  ffir  die  Bogen 
der  Wandfiächen  gebildet;  sie  tragen  das  hohe  Konsolengesims  der  flachen 
bemalten  Decke.  Die  Scheitel  der  Bogen  sind  fhin  h  Agraffen,  welrhe  eine 
Maske  unischliesysen.  dekoriert.  Die.  attische  Basis  der  l'ilaster  ist  aus 
weissem,  polierteui  lUaruior  hergestellt  und  sitzt  auf  einem  eutsprecheud 
getheQten  Sockel  von  hellrothem  Marmor.  JCapitäl  und  Kranzgestms  sind 
aiis  weissem  Stuck.  Die  Wandflächen  haben  einen  gelblichen  Ton,  von 
welchem  sit  h  die  weissen  Guirlanden  zart  nbhf»bffn.  l^ie  beiden  Marmor- 
kamine, sind  noch  vorhanden.  Die  Trumeaux,  Supraporten  nnd  Thüren  sind 
von  der  fürstlichen  Thum  nnd  Taxissohen  Hofverwaltung  entfernt  worden, 
der  intarsierte  Marmorfiuwboden  im  Frühjahr  1896  von  der  Postvervaltung. 

Von  den  sich  diesem  Saale  anschliessenden  Räumen  der  Gartenlront 
sind  nur  noch  die  stuckierten  Decken  mit  t heilweiser  Vergoldung  erhalten. 
Die  schönsten  Her^elbeu  »ind  bei  Luthmer  abgebildejt.  Die  prachtvollen 
Mittelroeetten  zeigen  in  ihren  Umrissen,  ftbnlich  wie  es  bei  Fressanoourt 
in  der  Baugeschiehte  gezeigt  wnrd>'.  den  Einfluss  chinesischer  Ornamentik. 
Die  nördliche  Zimmerflucht  bildet  heute  einen  grossen  Saal,  da  die  Post- 
verwaltung, um  Raum  zu  gewinnen,  die  dreiZwischenwände  bei  voUkumuiener 
Schonung  der  Decken  und  der  Friese  im  Jahre  1897  abtragen  liess.  Die 
frühere  Bestimmung  der  einzelnen  Räume  Iftsst  sich  mit  Hilfe  des  Memoire 
von  de  Gotte  leicht  nachweisen. 
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Die  breite  Treppe  mit  ihrem  prächtigen  Geländer  führt  in  zwei 
Läufen  nach  dem  oberen  Vestibüle,  lu  der  Nordwand  des  TreppenlwweB, 
dessen  Deeke  von  Bemardini  ansgemalt  ist,  befindet  sich  in  der  Höbe  des 
oberen  Podestes  die  mit  einer  grossen,  naturalistisch  behandelten  Muschel 

vernehenn  Nische  'Fig.  3Ö7i.  in  welcher  nach  Käppfl  'i  die  fiinf  Schuh 
hohe  Marmorsiatue  einer  Yestalin,  die  eine  „Artischocke  von  Blech**  in 
der  ,,neuergiinzten  JUnd"^  hielt,  aufgestellt  war.  Die  Stichbogen  der 
Wandfelder,  welche  früher  mit  Oobelins  ttnd  Bildern  bedeckt  waren,  sind 
im  Scheitel  mit  einer  stark  unterschnittenen  Acanthusagraffe  verziert.  Die 
beiden  Pfeiler,  welche  in  der  Fa^adenflucht  des  Flügelbaues  liegen,  tragen 
in  leichtem  Relief  ein  lilumen-  und  Fruchtgehänge.  Zwei  grosse  Löwen- 
konsolen  stützen  den  üntenag  awischen  dem  Treppenhause  und  dem  oberen 
quadratischen  Vestibüle.  Letzteres  wird  an  jeder  Wand  durch  zwei  jonisohe 
Pilaster,  welche  einen  weit  vorspringcnilcn.  mit  Di»p|ielkoiisoIen  besetzten 
VoutoTifries  trugen,  ferner  durch  em  Zwischengesims  mit  Bogen  und  Pfosten 
eingetheilt.  Die  Aufsätze  über  den  Thüren  sind  ähnlich  wie  im  unteren 
Vestibfile  behandelt,  nur  ist  hier  das  Hittdstfiek  eine  Blumenvase,  welche 
von  (U  li  beiden  Putten  bekränsfc  wird.  Die  sclimalen  Bckwände  sind  mit 
7.we[  Ff'Mi'rn.  in  welclien  Emlsleme  aufgehängt  :^ind,  ansgestattot  fFig.  387). 
Die  glatte  Deeke  zeigt  eine  wahrscheinlich  aus  dem  Anfange  des  XIX.  Jahr- 
hunderts stammende,  grau  in  grati  ausgefahrte  omamsintale  Bemalung. 

Der  sfldlioh  an  dieses  VestibOle  anstossende  grosse  Said  mit  einem 
Deckengemälde,  dessen  Urheber  unV)ekannt,  wahrscheinlich  aber  Lucas 
Anton  folomba  ist,  wurde  ehemals  als  Kapplle  benutzt.  Nur  die  Altar- 
niscbe,  welche  früher  durch  ©ine  grosse  Klappthüre,  wie  die  vorhandenen 
Haken  zeigen,  verschliessbar  war  und  keinen  Durchgang  hatte,  ist  noch 
erhalten.  Vier  korinthische  Zwergpiiaster,  aus  blassrothem  und  grfinem 
Marmor  intarsiert,  mit  vergoldetem  Kapital  und  Basis  dienten  dem  Altar- 
bilde znr  Umrahmung.  Die  Altarnischc  wird  durch  eine  Holztafel,  auf 
deren  Unterseite  eine  von  Strahlen  umgebene  Taube  in  vergoldetem 
Flachrelief  dargestellt  ist,  von  der  darüber  befindlichen  Ueinen  Loge 
getrennt.  Grosse  halbkreisförmige,  im  oberen  Theile  mit  einer  Muschel 
geschmürktf  Nischen  sind  in  den  Ecken  angebracht.  Eine  derselben  ist  auf 
geschickte  Weise  mit  der  FensterüfTnnTig  zusammengezogen.  Die  Ostwand 
enthält  zwei  grosse  Felder  für  Oiobelins.  Die  Voute  zeigt  an  den  Längs- 
seiten zwei  zierlich  umrahmte  Felder  mit  Vasen;  Aber  den  Nischen  sitst 
jedesmal  ein  Pntto.  Der  Fries  ist  mit  Masken  und  Blumenkörben  dekoriert. 

Bio  glnn7cnJo  Axisbildung  der  Bäume  erreicht  m  dem  dberen  ellip- 
tischen Kuppelsaale  ihren  Höhepunkt.  Die  meisterhaft©  und  kühne  Kon- 
struktion der  aus  zwei  Schalen  gebildeten  Kuppel  ist  auf  Fig.  887 
wiedergegeben.  Das  Figurenbüd  Ck>lomba8  befindet  sieh  in  dem  oberen, 
vollkommen  horizontalen  Thsite  der  inneren  Schale^  weloher,  von  unten 


*)  Topo^aphisch-Umtorische  Beschreibung  von  Frankfurt  a.  H.(Frankf artlBll)8JG. 
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gesehen,  durch  die  Kunst  des  Malers  trotzdem  wie  eiuo  Kugeifläche 
wirkt.  Bei  d«r  BniehbUcInng  des  Saales  ist  auf  die  Yerwendting  yon. 

Säulen  oder  Pilaston  Ttrzichtet  worden.  Die  zwischen  den  ürnrahmangwi 
der  Fenster-,  Thür-  und  Kaininni.s«  hon  steh<'n  bleibtniden  "Wände  aus 
grünem,  schwarz  geädertem  Stuck  sind  in  l'roicr  Weise  mit  Ornamenten 
überzogen.  Die  weit  ausladende  Youte,  welche  das  schone  Brüstungs- 
gelftnder  der  GaUerie  trigt,  ist  durch  aehmale,  mit  einer  Harleqninmaeke 
besetste  Doppelkonsolen  in  längliche  Felder  eingetheilt,  welche  in  lebhaft 
gesohwnngener  ümrahmung  abwechselnd  mit  Putten  und  Musik-Instru- 
uieiiton  ausgefüllt  sind.  Die  Stichbogea  der  Nischen  sind  im  Scheitel 
mit  Agraffen  md  Uukeni  beutet,  an  wdohen  Gnirkudok  «ntspringeo. 
Die  Dekoration  der  Wandpfeiler  ist  gleickaam  an  einer  langen,  yon  einer 
Löwenmaske  gehaltenen,  in  eine  Quaste  endigenden  Schnur  angoheft^'f . 
Der  obere,  kleine  Schild  trägt  die  2^ichen  des  Thierkreises.  Die  ent- 
sprechenden Götter  sind  auf  den  Mittelkartuscheu  dargestellt,  deren  Um- 
rahmungen die  grösste  Mannigfaltigkeit  anftr^en;  darnnter  sind  noch 
Embleme  angebracht  Die  Kamine  und  Suprax  orten  sind  nicht  mehr 
vorhanden,  dagpgen  die  prachtvoll  geschnitzte  Thüre  an  der  West-  tind 
Südseite.  Die  Supraporte  ist  in  Fig.  3^>7  nach  dem  auf  Seite  423 
erwähnten  Modell  des  Zauffal^''  ergänzt.  Die  Gallerie  ist  von  dem  Konidor 
des  Mjansardenstodm  snginglioh.  Der  nntere  Tfaeil  des  Deckengemildes 
ist  über  dem  Fossboden  der  Qallerie  schon  stellenweise  abgebrOekelt. 
"Wie  daran  zu  sehen,  ist  die  t^chni^'che  Herstellung  des  Bt  wiirfes  eine 
ganz  vorzügliche  und  sorgfältige.  Auf  die  Bretterverschalung  der  Kuppel 
sind  Bohre  dicht  Tortikal  aufgenagelt.  Auf  diese  ist  eine  Bewurfsohicht 
von  10.^18  mm  anQ^etragein.  Die  untere  Ls^  von  rmid  7 — 8  cm  Dicke 
ist  ein  gelblicher,  vielleicht  mit  etwas  Lehm  vermischter  Kalkmörtel ;  hier- 
auf folgt  eine  ganz  weissr»,  mit  feinem  Sand  vermischt«  Schicht,  wtdehe 
nach  aussen  durch  einen  rund  3  mm  dicken  Gipsüberzug  abgeglättet  ist. 

Die  frühere  Ausstattung  der  sm  beiden  Seiten  dieses  Saales  sieh  er- 
streckenden  Zimmerflucht  ist  aus  Fig.  398  zu  ersehen ;  heute  sind  nur  noch 
die  Decken  und  einige  einfache  Kamine  von  der  einstigen  Pracht  üljrig  ge- 
blieben. Dasselbe  gilt  von  den  Räumen  der  Flügelbauten,  welche  indessen 
bescheidener  ausgestattet  waren.  Ein  kleines  Gcxuach  mit  zwei  abgestumpften 
Ecken  (Fig.  386}  im  ersten  ObMgeschosee  des  sAdlichen  Pavillons  aeigtnoch 
die  bis  zur  Decke  reichende,  schwere  Vertftfelung  in  Eichenholz.  Zwei  kleine 
Acanthusrosetten  von  meisterhafter  Vollendung  in  Form  nnd  Technik  lassen 
den  Verlust  der  übrigen  Dekorationen  doppelt  schmerzlich  emphuden. 

Di«  Bäume  des  Erdgeschosses  in  den  Flügelbauten  hatten,  abge- 
sehen von  dem  grossen  Saal  des  Nordflfigels,  welcher  noch  Hdsvertifelung 
aufweist,  keine  kflnstlerisdie  Ausstattung. 

Zum  Schlüsse  der  Batischrcibung  kummuu  wir  nun  aut  die  Decken- 
gamälde  des  Hanptbanes  surfick,  indem  wir  die  uns  von  Herrn  Professor 


0,  Donner- von  Richter  gütigst  zur  Yerfiigang  gestellte  Betraohtang*} 
über  diese  Malereien  hier  anfügen: 

^Ein  besonders  bemerkeiiswerthee  Beispiel  illmionistiselMr  Deokmi- 
nelereten,  und  »war  der  besseren  Gettung,  das  aioh  mögliebs6  frei  von 

f^eschmncldoser  ITpbortreibung  und  Ausartung  hält,  ist  uns  über  der  Haupt- 
treppe des  Thum-  un  i  Taxisschen  Palais'  erhalten  und  erfreulicher  Weise 
fast  ganz  verschont  von  den  Unbilden  der  Zeit  und  von  Yernachlä^igung. 
Erst  in  neaester  Zeit,  d.  b.  im  Oktober  1896,  bat  sich  leider  an  einigen 
Stdlen  in  den  Wolken  die  Farbcnkge  abgeblättert.  Für  die  Ausfühniag 
des  Deckengem Sld (»9  war,  mutbnuisslich  durch  den  EinHuss  <les  die  Bau- 
ausführung hntendt  n  Mannheimer  Hofbaumeisters  Hanbc  rat,  der  italienische 
Künstler  Bernardiui  gewonuen  worden,";  der  sich  uns  iu  diesem  Werke  als 
den  hoobbegabten  Erben  der  guten  italienischen  Heister  aus  dem  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts,  des  Pietro  Berettini  und  insbesondere  desüuoaGiordano, 
zeigt.  Mit  wenigen,  aber  ^nt  erdachten  und  sowohl  in  kon!?trnktiver  w\f 
koloristischer  Beziehung  tüchtig  ausgef  ührten  Figuren,  die  theils  auf  land- 
sohaftlichem  Hintergrunde,  theils  auf  den  grossen  Flächen  fein  variierter 
Wolken-  und  Himmelstöne  angeordnet  sind,  erzielt  er  bei  diesem  Bilde 
eine  höchst  interessante  und  koloristisch  ganz  vorzügliche  fiesaintwirkung. 

Der  Gegenstand  dt'r  Darstellung  ist  die  Zerschmetterung  di  r  himmel- 
stürmenden Titanen  durch  die  Blitze  Jupiters  bei  dem  Bau  ihres  Riesen- 
werkes. Die  absolute  Glanslosigkeit  der  Farbe  lisst  darauf  schliessen, 
dass  die  Malerei  a  tempera  aasgefabTt  ist;  namentlich  spricht  hierfür  die 
weiche  DnrohiÜhrang  der  Fleischtheile,  die  al  fresco  nvee  sehr  schwer  zu 
erreichen  sein  dürfte,  und  die  leuchtende  Helligkeit  und  Feinheit  der 
Himmelstöne  i  aber  die  grosse  Kraft,  die  iu  den  unteren  Theileu  des  Bildes 
entwickelt  ist,  kommt  der  tiefen  Wirkung  der  Oelfsrben  sehr  nahe. 

Die  Form  des  Qemiddes  iab  die  eines  sehr  gestreckten  Oblonges, 
desspn  nach  Norden  gelegene  Schmalseite  die  Basis  bildet.  Hier  sehen 
wir  auf  einem  Bergesgipfd  grosse  Felsblnoke  geschichtet,  mit  deren 
Herbeischleppung  uud  Aufthürinung  die  Titanen  beschäftigt  sind,  dabei 
aber  von  den  BUtisen  Jupiters  erreidtt  werden.  Niedergestürzt  liegt  unten 


M  Sir        in  orstcr  Benrhoitung  in  den  T!i^rii'li* imi         Frrii-ii  Di-ut^dn  ii  TToi  li 
stiftcH  zu  Fmukfui-t  a.  M.  1898  S.  ia2 — 140  mit  einer  Abbildung  der  Malerei  des 
Tir«pp«nhatiftefi  nacli  «iner  Skine  Donnen»  enehienen. 

•j  Hüsgon,  Artisfi^i  !)(  M;lf;:i5!i:i  9.  nil.  T"'r'l)cr  dii^^ri;  Kfui-lli  r  licsitzi-ii  wir  1>)S 
jetzt  keiuerlei  iittliere  Naclirii'hten.  Auch  liiulet  sich  iu  deu  Kojjeu.sliurgor  Akten  koiuo 
Grwfthnnnir  BsraardlniB  und  Beiner  TIiKtig1c«tt.  UaT)W  letxtera  erfahren  wir  jedoch 
durffi  !{iif1n!f  Til!i  ssf  n,  T>n«  trTr.s<hnr7:oi:;Iinlir>  Schloss  zu  Mannheim,  Folf^rndes:  „Die 
meisten  De<-keu  sind  entouremeuts  zvi  Decken bildern.  Letztere  waren  Werke  de»  Maler» 
Bernsrdinl.  Sie  befinden  eich  in  den  Zimmern  der  |etsigMiTBohtei«Ghttleaiif  der  von  der 
Treppe  aus  zur  Sla'lt  (;rlpri;r>npii  Sfift»."  —  T)r>  M'citrrt  ii  erfahren  wir  rm«  Küjipol;  „I>»<n 
Platfond  der  Stiege  und  des  angrenzenden  Vorplatzes  hat  Bernardiui  al  fres»  o  gemalt. 

Von  dlflaem  groseen  KAnetler  Ist  auch  die  UebUebe  Qmppe  des  AltarbUltes  in  der  Kapelle. 
Sie  stellt  den  kleinen  Johannes  vor,  wie  er  mit  seinen  Eltern  das  Kind  Jesus  heancht." 
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rechts  im  Vordergründe  ein  Titan,  vom  Rücken,  gesehen  mit  nacktem 
Oberkörpor,  in  meiaterlioher  Wiedorgabe  d«r  Muskolatar  tiad  in  leacht«md»rf 
lebensvoller  Farbengabrnng.    Ebenso  trofflich  ist  die  Eweite  Hauptfigur 

zm-  Linken  bt  liandelt,  ein  stehender,  gleichfalls  vom  Rücken  gesehener, 
sich  nach  vfirwiiris  bückender  Titane  mit  gpschickt  verkürztem  Oberkörper. 
Meben  ihm  znr  Linken  sehen  wir  einen  anderen  in  Schreckensbewegung 
nach  oben  blickend,  zn  seinen  Füssen  einen  vom  Blitee  dahingeätreckten ; 
etwas  mehr  neeti  dem  Mittelpunkte  lu  fliehend  ein  Titanenweib,  welches 
wie  die  hcidon  znvor  crwälintr-ti  nnrl  zwei  zur  Rechten  noili  arbeitcmle 
Titanen  in  leichte  Wollvenseimtten  geiiüUt  ist,  so  dasg  die  beiden  PIau{)t- 
figuren  des  Vordergrundes  wirkungsvoll  hervortreten.  Hoch  oben  aul  ileu 
Peisblöcken  im  Mittelgründe  des  Bildes  erbebt  ein  Titane  drohend  seine» 
Stab  gegen  Zeus,  aucii  er  schon  in  ferneren,  weicheren  Tönen  gehalten; 
er  ragt  in  die  diinklen  AV^olk»  ii  Inin-in,  die  sich  auf  den  Berg  hinabsenken. 
Ungefähr  in  der  Mitte  des  ganzen  Büdes  tritt  Jupiter,  begleitet  von  seinem 
Adler,  der  das  Falmen  in  den  Krallen  zn  halten  scheint,  ans  6m  Wolken 
heraus  und  sohlendert  seine  Blitse  auf  die  Himmelsstflnner.  Er  ist,  als 
in  beträchtlicher  Entfernung  gedacht,  dem  entsprechend  sehr  viel  klciiißr 
gehalten  als  die  Titanen  und  in  ferneren,  luftigeren  Tönen  koloriert. 
Noch  duftiger  und  kleiner  erscheinen  einige  männliche  und  weibliche 
Götterfiguren,  die  nur  mit  ihren  Oberkörpern  ans  den  helleren  Wolken 
herausragen  und  über  die  Ränder  der  nach  dem  oberen  Ende  des  Bildes 
stets  lichter  werdemlen  Wolken  hinabblicken.  Ganz  oben  lösen  sit  h  ilie 
Wolken  in  rosiggelbem  Mor<j;ensilnmmiT  unf,  in  weh-hrm  Aurora  mit 
weissleuchtender  Fackel  schwebt,  fast  ganz  nackt,  doch  vuu  rusigem 
Gewände  umflattert,  im  Nackten  ein  wahres  Meisterwerk  anmnthigen  und 
stilvollen  Kolorites. 

Am  obersten  Ende  des  Gemäldes  sehen  wir  die  bcsohaltetG  Figur 
des  Kronos,  der  mit  zürnender  Gebärde  ob  des  Unterganges  der  Brüder 
seinen  Sensenatab  zerbricht.  Mit  grossen,  ausgebreiteten  Flügeln  ragt 
er  aus  dunkleren  WolkengebiJden,  die  den  hellen  Morgenhimmel  über- 
schneiden, in  das  Bild  hinein,  wodurch  auch  an  dieser  Stelle  der  Ueber- 
gang  ans  dfr  Hiramelshclligkidt  in  die  tieferen  Töne  der  umgebenden 
gemalten  Marmorarchitektur  weich  vermittelt  wird.  Diese  zeigt  die 
üebergangsformen  ans  dem  Barock  in  das  Bokoko  und  rahmt  mit  nur 
msassToU  bewegten  ümrisslinien  das  Gemälde  ein;  sie  ahmt  grfinliehen 
Marmor  mit  weissen  Einlagen  nach  und  erstreckt  sich  auf  der  flachen 
Decke  bis  /m  dem  jetzt  ganz  weiss  angestrichenen  plastischen  Gesimse 
der  Treppenhau.Hwände. 

Bemardini  hat  hier  einer  Liebhaberei  seiner  Zeit  Raum  gegeben, 
indem  er  aus  dem  Bilde  in  die  architektonische  Umfassung  die  swei 
Beine  f  ines  erschlagenen  Tii anon  liin'dnragen  Hess,  die  über  diesen  gemalten 
Marmorfries  illusionistiscii  lienibhangen,  und  ausserdem  sehen  wir  noch 
ebenso  behandelt  den  Kopf  und  den  Überkörper  eines  Qetrotlenen,  der 
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Ri<»li  nn  <\(>m  CJosimsf»  fmltun  schoint.  TihIpsspti  zeigt  mich  hier  der 
Kimstler  eine  feinere  (ieschinat  ksrichtung  als  inanciie  seiner  Zeitgenossen, 
iudem  er  diese  Knnstetücke  Auf  der  lohattigen  Fensteneite  anbrachte,  wo 
sie  den  Totaleindruck  dea  achönen  GemSldes  nicht  heeinträditigen. 

Durclisi  ]n  riti  ii  wir  nun  von  der  Treppe  aus  die  Vorhalle  in  der 
Mittp  r\ps  Hauptbanos,  treten  in  den  {grossen  runden  Mittelsani  ein,  <!f>r 
ein  wahres  Meisterwerk  freier,  geschmuckvoUer  Dekoriorung  ist,  und  blicken 
hinauf  in  die  mit  cahlreichen  Figuren  bemalte  hohe  Kuppel,  die  ihn  fiher- 
wölbt,  so  empfinden  wir  alsbald,  dass  wir  hier  einem  jent  i  si  li<>n  ange» 
ilculi  ten  Beispiele  von  arjrer  Uebertroibnng  der  hei  is(  lu  n  ii  n  ]\Iiiil<  i  iditmio; 
gegenüber  stehen,  bei  welchem  uns  auc-h  die  unleugbare  (Tiewandtheit  des 
Autors  nicht  günstig  zu  stimmen  vertuag,  der  hier  nicht  Bernardini  ist, 
sondern  Lucas  Anton  Colomba, geboren  1661  an  Arogno  im  l^nton 
Tessin,  gestorben  1737  als  Hofinaler  des  Herzogs  Eberhard  Ludwig  von 
Wnrttemberfr.  Wir  vermögen  uns  weder  für  die  Erfindung  der  grossen 
Uauptgruppen  noch  für  die  Ausführung  der  Einzeltigoreu  iu  ihnen  zu 
erwärmen ;  die  gewählten  Motive  sind  selten  känstlerisoh  interessant,  die 
AusfQbrang  des  Nackten  oft  sehr  ungenfigend.  Ein  besonders  anziehender 
Gedankengang  ist  in  dem  Werke  nicht  nachzuweisen,  denn  Colomba  be- 
schränkt sich  daranf.  den  ganzen  (^lymji  mit.  allen  niitcrcTi,  höheren  und 
höchsten  Herrschatten,  die  in  den  Wolken  lagern  und  schweben,  in  einer 
Unzahl  von  Gestalten  darsnatellen,  die  er  zwar  in  eine  Mittel-  und  swei 
Seitengruppen  in  den  gewaltigen  Kuppelraum  geschickt  zu  vertheilen 
weiss,  doch  niclit  so,  dasj?  wir  dabni  zn  dem  not hwcmri^eii  Kindrnrko  der 
Ruhe  und  der  harmonisch  abgewogenen  Kaumeintheiiung  zu  gelangen 
vermöchten.  Dabei  beobachtet  er  das  etwas  befremdliche  System,  die 
obersten  G5tter,  Jupiter  mit  dem  Adler,  Juno  mit  ihren  Pfauen  —  dem 
Götterbüten  Merkur  wird  gleiche  Eine  zu  Theil  —  auch  am  höchsten  oben 
im  Büdfi  i'iitif  der  Feuster.seite  in  leichter  Gloriennmpf^bung  fast  ver- 
schwimmeud  und  zugleich  perspektivisch  am  kleinsten  erscheinen  zu 
lassen,  die  niederen  Gottheiten  dagegen  in  kräftigster,  vnrd ergrundlicher 
Wirkang  in  die  untersten  Theile  des  Bildes  au  versetzen. 

In  der  Mittelgruppo  finden  wir  als  Hauptpersonen  Minerva,  Mars, 
Herkules  und  Apollo  mit  der  Lyra,  durch  seino  Nacktheit  die  hervor- 
tretendste,  hellste   Figur  dieser  Gruppe.  bildet   auch  der  nackte 

EArper  der  Venus  in  der  rechten  8eiteugruppe  den  leuchtendsten  Punkt, 
während  über  ihr  die  drei  Parzen  sich  dunkel  von  einer  weissen  Wolke 
loslösen,  die  zu  diesem  Zwecke  zwischen  sie  und  die  Schattenpartieen  der 
Apollogruppe  eingesf hoben  ist.  Ein  ganzer  Pnttonknäuel  bewegt  "^icb 
zu  den  Füssen  der  J^iebesgüttiu,  und  unter  ihr  sitzt  Flora,  weit  her  ein 
Patto  einen  grossen  Korb  voll  Blumen  darreicht. 


'  i  w  11  >\n'\  in  Bczng  auf  diese  Angabe  aneh  nur  auf  Httsgeas  MUtheilvng 
a.  ».  Ü.  ä.  GIO  büüchrankt. 
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In  der  linken  Seitengruppe  nimmt  Bac<'hus  mit  einigen  Hacchantinnen 
die  oberste  Stelle  ein;  etwas  tiefer  hinab  erscheinen  die  drei  Grazien, 
deren  «ine  in  ganzer  Figur  schwebend  und  unbekleidet  vom  Bücken  ge- 
sehen ist,  die  beiden  anderen  aber  nur  in  haibor  Figur  aus  den  W(jlken 
anftanchen.  TTnfer  ihiitu  sitzt  Cfvp^  mit  dem  Aehrcnbüiidel,  vor  ihr  tiefer 
hinab  eine  ganz  nackte  weibliche  Kückenligur,  durch  Aepfel  iu  ihrer 
Hand  als  Pomona  bezeichnet.  Vor  ihr  soheint  SUen  einen  Eorb  mit 
Frflchten  auuuleeren,  «leh  Pen  kommt  herbei,  und  hinter  ihm  drängt 
sieh  Perseus  mit  rlem  Medusenhanpt  auf  dem  Speere  ein. 

Tn  dor  Mitte  des  uutorstfn  KildtheiK-s  sehen  wir  die  Gruppe  eines 
liegetuleii.  Fanne;i  und  einer  Bacdiantiu,  uud  noch  gar  mancherlei  in  dem 
Ol^'mp  zugelassene  obskurere  PersOnltohkeiten  sind  da  nnd  dort  weniger 
auffiillig  angebracht.  Saturn  steigt  ganz  von  unten  herauf;  von  links  her 
schwebt  der  Ruhm,  die  Gloria  als  nacktes  Weib  mit  der  Pr'-nnn(^  nnd 
wpitfliegendem  Gewand,  in  die  (intt<  rversammlung  hinein  un  1  xwiw  mit 
der  deutlichen  Absicht,  ihr  den  Kuhm  des  Fürsten  Anselm  Franz  vuu 
Thnm  nnd  Taxis  an  verkünden,  von  dessen  MedMÜonportrftt  in  der  um- 
gebenden gemalten  Architektur  sie  ihren  Plug  nimmt.  Auf  dieser  kräftigen 
Schmeichelei  beriilit  im  nruiide  der  ganze  Aufbau  des  Bildes,  nml  so  sehr 
war  mau  an  dergleichen  starke  Do.sen  gewöhnt,  dass  anch  der  Fiirst  sie 
ofltabar  ganz  gut  vertragen  konnte.  Seinem  Portr&t  gegenüber  ist  jenes 
der  Fürstin,  einer  httbeohen,  jungen  Frau,  angebracht.  Ueber  der  Ein- 
gangsthüro  zur  Gallerie,  welche  den  Kuppelraum  umgibt,  sehen  wir  in 
dem  gemnltnn  Thüraufsatz  die  Figuren  der  Stiirke  mit  dem  Löwen  und 
der  Tapferkeit  m  kriegerischer  Küstuug,  und  diesen  gegenüber  noch  iscptuu 
nnd  Pinto,  die  in  der  grossen  Göttorgesellschaflb  sonst  nicht  vertreten  sind. 
Unter  diesen  Gru]>pen  zieht  sich  ein  in  starker,  perspektivischer  Verkürzung 
gemalter  Fries  hin,  der  von  gleichfalls  gemalten  Marmorsäulen  g<  tmp^en 
erscheint.  Auch  hier  hf-wahrt.  wio  in  dem  Dnckeiigemälde  Deruanlinis, 
die  gemalte  Architektur  mehr  den  Charakter  des  Barocks,  als  jenen  des 
an  den  Stnckwänden  des  Saales  anfhretendem  Barock-Bokokos. 

Das  ganze  umfangreiche  Werk  ist  in  Oelfarbe  auf  den  glatten  Verputz 
ausgi  fülirt,  aber  durchaus  nirlit  so  ]<Iar  und  warm  wie  düs  Teinperafremäldc 
Bernardinis.  Die  Wolkentöne  sind,  namentlich  nach  der  Basis  zu,  schwer 
nnd  trübe,  die  nackten  Körper  im  Tone  meist  kalt  und  wenig  ansprechend; 
auch  lassen  sie  kOnstlerisehe  Behandlung  der  Form  viel&ch  vermissen. 
Zu  Gunsten  der  Ausfährenden  muss  jedoch  die  Schwierigkeit  in  Betracht 
gezogen  werden,  dass  sie  hei  kfhistlii  hrr  Eoleuchtnng  zu  arbritmi  ge- 
nüthigt  waren,  da  das  Tageslicht  aus  tief  unten  angebrachten  Kenstern 
den  Schatten  des  Gerüstes  an  die  Euj^ptildecke  werfen  mnsste.*) 

')  Wenn  Hfl£ig«Mi'<  Angabe  richtig  i^t,  dass  XiUcas  Anton  Coloniba  d>-ii  Auftrag 
zur  Auflmalnnf;  dor  Kiip)»  !  erhalten  hatt«,  so  mnsHt«  er  1735  (vgl.  S.  424)  Uol  dem 
}3(>g!i)no  der  ArUcit  74  .Tnlire  alt  gowesoii  sein,  und  soiuo  LeiMtungsfShigkeil  mtlsrta 
als  eine  ganz  auüiierordentUche  erscheinen. 
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Kia  zwcit<>3  Deckengemälde,  über  dessen  Autor  uus  keine  Nachriclit 
erhalten  ist,  stammt  dem  Anseheine  nach  auch  von  Lucas  Anton  CSolomba, 

dem  Urheber  des  Enppelbtldes.  Es  befindet  sich  an  der  flachen  Decke  des 
zunächst  der  Eingangshalle  nach  Südpn  p^flogenen  Snalea,  der  ehemaligen 
Kapelle  im  ©rsteu  Stockwerke,  gleichlälh  in  Oel  gemalt.  Es  führt  unn 
ein  in  das  Gebiet  jeuer  Modeallegorieen,  die,  in  ihren  Motiven  fast  typisch 
geworden,  sich  in  den  Hauptgedanken  so  häufig  wiederholt  finden  und 
meist  zn  einer  schmeichelhaften  Phrase  fiir  den  Auftraggebenden  benutzt 
wurden.  Hier  soll  der  Liebreiz  und  die  Ttipjcnd  der  Fürstin  und  die 
Tapferkeit  des  Fürsten  gett  itirt  werden.  Wir  sehen  zur  Linken,  nni'  Wolken 
sitzend,  die  Figur  der  Taplerkeit,  behelmt  und  mit  der  Lorica  gerüstet, 
in  der  Bechten  ein  Schild  haltend,  auf  welchem  ein  Löwe  und  ein  BSr 
sich  anknurren;  vor  ihr  zwei  Putten,  von  welchen  das  eine  eine  grosse 
Fahne  mit  dem  Thurn  nnd  Taxisschen  Wappen  triigf .  ^Ifis  andere  eine  weissi^ 
Fahne,  auf  welcher  ein  geflügelter  Jüngling  in  die  Posaune  stüsst.  Die 
Ffirstin  dflrfen  wir  uns  wohl  als  unter  derinnütten  des  Bildes  auf  Wolken 
siteenden  Venus  <lacht  vorstellen.  Saturn  schwebt  über  ihr  und  breitet 
ein  weit  in  diu  i.üt'tc  flatterndes,  rotbes  (iewnnd  hoch  erhoben  über  ihr 
aus,  durch  welches  der  ganze  Oberkörper  der  Unbekleideten  beschattet 
wird.  Sie  blickt  erfreut  hinauf  nach  zwei  schwebenden  Putten,  nicht  nur 
weil  diese  ihr  als  Lohn  der  Tugend  Lorbeerkrans  und  Palme  bereit  halten, 
sondern  wohl  auch  orfreut  darüber,  dass  Kronos  selbst  sie  so  gefallig  in 
seinen  Schutz  nimmt.  Seine  Sense  hat  er  zwei  Putten  überlassen,  die  mit  ihr 
die  Laster  bestürmen,  sie  niederwerfen  und  in  die  Unterwelt  stotiseu,  deren 
Flammen  die  dunklen  Wolken  an  diesem  Ende  des  Bildes  (rechts)  röthlich 
orhellen.  Niedergeetürat  liegt  eine  nackte  weibliche  Figur  in  den  Wolken, 
in  der  rechten  vorgestreckten  Hand  eine  Maske  haltend,  das  Bild  der 
Heui  Lelei  oder  der  Lüc^e;  vor  ihr,  rücklings  fallend,  lie  Falsc  lilu  it.  deren 
Arm  eine  Schlange  umwindet,  und  unter  ihr,  sich  dunkel  von  eiuer  hell- 
beleachteten  Wolke  abhebend,  die  Zwietracht^  welche,  vom  Bfioken  ge* 
sehen,  mit  erhobener  Fackel  kopflings  hinab  in  den  Tartarus  versinkt. 

Die  Vcrtheilung  dieser  Gruppen  in  das  oblonge  Gemälde,  dessen 
Basis  die  ij^stliche  Tiani:^sp!te  Itildet,  ist  im  allfjomeijien  eine  wohl  abgewogene 
aber  die  AuäiÜhruug  aller  Figuren  erreiciit  kaum  das  Mittolmässige,  iät 
Toh  und  ungenügend.  Dies  mag  vielleicht  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  die  Ausführung  einem  wenig  begabten  Gehilfen  überlassen  wurde. 

Nocli  mag  erwülmt  worrleii,  dass  sieh  in  dein  unteren  (dll[)tisi  ln-n  Süul 
eine  grau  in  grau  gemalte  Decke  behudei,  die  rein  archiU-ktouisch  behandelt 
ist.  Sie  ist  nicht  durch  perspektivische  Anordnung  als  eine  sich  auf- 
bauende Architektur  dargestellt,  will  vielmehr  eine  flache  Decke  vorstellen, 
welche  nnr  durch  gemalte  Stich  kappen -Oeflfbungen  Ausblicke  gestattet, 
durcli  welfhe  wir  einige  dekorative  ir;dbfip;nren.  f^leirKfulIs  iti  neutralen 
Tönen  ausgeführt,  erblicken.    Aus  besonderer  Laune  gestattete  sich  aber 

der  Maler  aus  einer  der  Oeffnuugen  einen  kleinen  Mohren  in  seiner  ganzen 

90» 


Digitized  by  Google 


464 


Origmalsehwärm  und  in  farbiger  Bekleidung  in  den  Saal  hinabblicken  an 

lassen,  so  (lil^5i^  tnnvillkürlich  die  ganze  Aufmerksumkeit  des  Eintrotcmlen 
auf  ihn  hingelenkt  werden  inuss.  Es  kann  uns  daher  kaum  wnriflprn,  dass 
der  Kammerdiener  des  L*u<-  de  Broglie  sich  iu  heiteren  Augen iilickeu  ileu 
armen  kleinen  Mohren  anr  Zielacheibe  fflr  aein  Blaarohr  auflgesnclii  hat, 
wie  nna  oben  (Seite  426}  des  N&heren  mitgetheilt  wnrde." 


Der  Dnn  k  dor  voi-stoliPinlon  Dai>.tollung  dr«  Thnni  und  TaxiSBcbon  Palat«* 
war  V).Tt>j!s  vnüi'iKlpl,  als  am  "i!).  Oktober  18!I8  das  Cfiitrandiitt  der  BauviTWaUung, 
XVIIl.  .JrtliiT^utig,  Ni.  44  die  Arbeit  von  I>r.  Edmund  Renard  in  Bonn  übor  „Das  Palais 
Tliurn  und  Taxin  in  Frankfurt"  brairlito,  widcbo  durch  den  Hinweis  auf  Hnuberat  in 
doni  Heft  9D  der  ^Jahrbücher  des  Vereins  von  Altert hunii-freiinden  im  KJieinlande* 
(8.  1G4-  -2-10,  Kenard,  Die  Bauten  der  Kurfttrsf<>n  Joseph  t'leniens  und  CbMuens  Auffust 
VOU  Köln)  di'ii  Verfasser  zu  di-n  folgenden  nacbtriiglifhen  Betnerkungen  veranlasst : 

Uauberat  war  «in  tHlntler  de  Coties,  wahrHvhi«inlidi  geborener  Parisw;  im 
Jahre  17t6  wurde  er  anf  Enipfelilnnii;  seines  Lehrer«  vom  KurfQraten  von  Köln  Josepb 
t'lenienH  in  Bonn  als  Naelifolger  des  Benoit  de  Fortier  zum  Hofarehitekten  ernannt 
(a.  a.  O.  8. 200),  aus  welcher  Stolle  er  aber  11*23  beim  Tode  des  Karfütaten  ausschied. 
Von  1716  bia  1723  aebrieb  er  Ober  den  SehlosHbau  atiKfObrllc^be  Berichte  an  de  Cotte, 

welcher  die  I'läne  dazu  geliefert  hatte  (H. 'Jt»»).  Da  \m n  Geldmangels,  welcher  sich 
im  Sommer  IUI  am  Bonner  Hofe  ftthlbar  machte,  der  Bau  «eit  lilti  ruhte,  so  ver* 
brachte  Hanlierat  den  Winter  171B<— 1719  in  Parts  (S.  201>.   Robert  de  Cotte  zog  aieh 

mehr  und  mehr  von  dem  Bonner  Bauwes<'n  zurüek,  und  Hauberat  trat  nun  selbst- 
sUludiger  auf  (8.  'JUä).  Im  .Sommer  17*28  erbi«lt  er  von  Joseph  t'li.>raens  bei  der  Ver- 
theilung  von  41  OrnndatUcken,  welche  mnr  Anlago  einer  Vorstadt  dienen  sollten, 
ebenfalls  ein  solches;  Hanberat  \iiir  mit  der  Leitun}»  dieser  Verscbönerungspliine 
lietraut  worden  (8.  2(14).  Auch  »n  dem  Bau  von  Popiielsdorf,  welchen  de  Cotte  eben- 
fall»  geplant  hatte  (S.  216^  war  er  beschHftigt  gewesen  (H.  207). 

Aus  einem  Hricf  des  Stuekaturers  Artario  vom  J:il;i.-  1718  im  Drtsseldorfer  Staats- 
Arehiv  (Amt  Bonn,  ScldötiHer,  Gärtvn  Nr.  2.  Vol.  II)  geht  hervor,  da»»  Uauberat  die 
Stuckarbeiten  im  Frankfurter  Palais  an  die  Uonner  Stnckaturer  Caatelli  nnd  Iforaegno 
übertrtri;.  In  den  i?Aintor  S'chnftViiptotokollen  wird  Haiiberat  u.  a.  IT^i";  riwalin';  er 
hatte  iiUnilich  die  Tochter  des  kiu-für.stlicheu  liaihci^  und  Liceutiaten  der  Hechte 
Steinmann  in  Bonn  geheirntliet  nnd  hatte  daher  Orundhoatts  in  Bonn. 

Hieraus  i-^t  Mir/inirlinu  n  (i'Titij;('i.'i  t\  der  S»'ite  107  ausgej^pi  oi  Innen  Vermut!iung\ 
dii-ss  die  im  Memoire  erwähnten,  zue)>fc  »n  «lo  Cotte  genandten  iSkizsien  nicht  von 
Hanboral  stammten;  sonst  hätte  sich  de  Cotte  flber  seinen  hertlhmten  Schaler  mit 
anderen  Worten  als  „n]i!trrtnient  tpie  l'architecto  i)ui  le«  a  fait  et  rpii  tun  )?Mrfiit  bomnte 
euiundu  et  i-apable  dCxecution"  (vgl.  S,  407)  geäussert.  Da«  Palais  wurde  nicht  nach 
PIttnen  erbaut,  wolnhe  von  de  Cotte  wohlwollend  bef(0taehtet  worden  waren,  sondeni 
wie  auf  J^i  ifc  llü  und  4 III  nul'ligewiesen,  nneb  nrijjinHlentwfirfi-n  ilc  ''ottes. 

Henard  haben  Briefe  Hauberais  aus  dem  l  ui -iln  h  Xhurn  und 'l'axisscben  Centrai- 
Archiv  in  Regensburg  vorgelegen  (a.a.O.  8.-^^1  .\niii.2),  in  welchen  die fituckarlH'ilen 
des  ("asti'IIi  und  Morsegno  besjirochen  werden.    Dem  \'erfasser  wtinle  trotz  wieder- 


hulLer,  diesbezitgliehor  Anfragen  im  Frühjahr  und  Summer  l^H  an  das  ^euanntu 
Archiv  vom  Vorhandensein  dieser  ArcbivnUe»  nicht«  mitgetheilt. 


J)Ell  ÜARM.STÄÜTEU  HOF. 


ArcliivAllsche  Quollen:  Vgh  A  83  Ce  B«l.  II  dcH  StiMÜarehlvB  I;  Akt«n  des 

BkU-Aiiii-  hu  Kesitzt?  ilor  Kmi-Di-juitution. 

Aeltttrc  Plüut»  utttl  Abbildungeu:  HeiirdiuiLeiuii  8aiinnliing  im  ilistorischcu 
Ifuseuin;  Plan  in  den  Blldhaner-Arbeiten  der  Farads  von  RnnsGliner  im  HUttoriiiclieD 
Huwiini ;  Plan  dt-r  l"ai,-iulc  In-i  tlcii  I-muml Akten. 

Litterat  ui*:  liattouiis  üerllir  lH-  licM'iin-iüuug  Btl.  VI}  äleitx,  Die  Mulaiiclilltou»- 
und  Lntli«rali«rlM)t);eti  in  Fnuikfurt  n.  U.  a  Neuj»1ira1>Utt  de«  Vereins  fdr  Qeacblchtc 
uikI  AltiTtliiunskunde  <u  Frankfurt  a.  U.  1867;  Frankfurt  a.  H.  und  wino  Bauten 
S.  51,  77,  <«, 


An  rler  Stella  ilfs  jet/.igcn  Darmstädter  H"fes  auf  der  Zeil  befand 
sich  in  den  ersten  .Jaiiizelnitou  des  XVl.  JnhriiunderU  —  weiter  lüsst 
sich  die  Geschichte  des  Grundstfickes  nicht  Eurfickverfolgen  —  der  Garten 
des  8cliöflen  Sebastian  Sehinidt.  Die  Zeil,  wolehe  dio  Südgrenzo  der 
Neustadt  bildete,  war  dnnmls  noch  die  Statte  des  Viclunai  l<(('s .  neben 
Schmidts  Garten  befand  siel»  der  Viehhof,  an  de.sseii  Stelle  17^7 — 17i>2  das 
pulastahuliche  Schweitzerscho  Wuhidmus.  der  spätere  liussischü  Hof,  erbaut 
wurde.  Schmidt  starb  am  8.  September  1^2;  der  Garten  ging,  wohl 
durch  Kauf,  in  den  Besitz  von  Johann  Frosch  und  dessen  Gattin  Ursula 
BrDUiin  über;  letztere  vermachte  üni  üivpin  Bruder  Klaus  Broinm.  Dieser 
trat  1541  in  den  Besitz  des  Grundsluckes  und  liess  darauf  nach  d<'r 
Strasse  zu  ein  stattliches  Gebiiudo  errichten,  welches  auf  dem  Bolagerungü- 
plau  von  1562  bereits  abgebildet  erscheint.  „Klaus  Brommen  Haus",  wie 
f>H  genannt  wurde,  war  als  vornehmer  Pntrizier.sitz  eingerichtet;  öfter 
wohnten  liiff  fnrsflirho  llerr^cljaftt  ii  ;  der  '»crühmff'S*»'  Gast  aber,  den 
Klaus  Brüram  hier  herbergte,  war  Deutschlunds  Lehrer  Philipj)  Melauchthou, 
der  1557  sweimol  hier  JSinkehr  hielt. 

In  den  Jahren  1556 — ^1657  erweiterte  der  reiche  Besitzer  sein  Haus 
dnnh  einen  Anbau  im  westlichen  Theil«^  tles  Hufes.  Steitz  gibt  von 
diesem  Seitenflügel  und  von  dem  Vordorbau  an  der  Strasse  folgende  Be- 
schreibung nach  IieÜi«usteius  Mittheiluug '>  aus  dorn  .lahre  186i : 

*)  Vgl.  Fig.  AK^  Belflbnstolns  Zeichnung  des  Broniuselien  Uaases  nach  Merlans 

Plan. 
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„Jedenfalls  ist  rlcr  merkwürdige  westliehe  Seitenflügel,  der  noch 
heilte  von  dem  alten  Gebäude  steht,  erst  von  Claus  Bromra  erbatit.  In 
dem  Keller  desselben  befindet  sich  die  Jahrzahl  155(i  in  Stein  gehauen ; 
in  einem  alten  knpellenartigen  Gewölbe  im  Erdgeschosse  desselben  er- 
blickt man  an  dem  Orte,  wo  die  Gurtbogen  oben  zusammentreffen,  das 
Bronimsche  uud  Rauscliersche  Wappen  mit  der  Umschrift:  „Clavs  Bromiu 
vnd  Anna  ßawscherin  von  Leipzig  erbavten  mich  1557."  Hoch  über  dem 
Eingang  zu  diesem  Gewölbe  befindet  sich  eine  steinerne  Kugel  einge- 
mauert zum  Zeugnisse,  dass  dasselbe  bombenfest  aufgeführt  ist.  Weiter 
in  der  Tiefe  des  Hofes  ist  noch  ein  Zimmer  im  Erdgeschosse  erhalten, 


Fiff.  4M.   Klau«  HrumiiM  Hku«. 


in  welchem  später  die  im  Postdienste  verwendeten  landgräflichen  Land- 
jäger sich  aufhielten,  und  das  darum  bei  den  jetzigen  Bewohnern  noch 
aus  alter  Ueberlieferung  die  „Dragonerstube"  heisst.  Dieses  Flügelgebäude 
ist  in  Fachwerk,  sogenannter  Holzarchitektur,  gebaut.  Der  obere  Stock, 
der  eine  für  jene  Zeit  sehr  beträchtliche  Höhe  hat,  enthält  drei  Zimmer, 
deren  Einrichtung  aus  der  Brommschen  Zeit  herrührt;  nur  die  Oefeii 
stammen  aus  dem  XVIL  Jahrhundert.  Die  Decken  dieser  Zimmer  sind  ge- 
täfelt und  werden  von  schön  geschnitzten  Trägern  (wie  auch  die  Ueber- 
hänge  am  Aeusseru  des  Gebäudes)  gestützt;  die  Wände  sind  mit  Holz 
bekleidet  und  später  übertüncht  worden ;  früher  waren  sie,  wie  einzelne 
Stellen  noch  zeigen,  mit  Arabesken  bemalt ;   die  Fenster  haben  kleine 
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-rand«  Sobeiben.  So  dürfen  wir  vma  tMck  das  Yorderhiuis  denken,  welches 
Clan«  Bromm  gleichfallt  erbaut  haben  mnm.   Eine  schone  Abbildung, 

welche  Karl  Eeiffenstein  nach  alten  Stadtplänen  entworfen  liat  und  in 
seiner  reichen  Sanimlnnf^  Üinpst  nntortregaugener  an  hitektonischer  Kunst- 
denkmäler der  alten  Keidisstadt  Frankfurt  aufbewahrt  (Fig.  4Ü0),  urmög- 
lichfe  mir,  eine  anschauliche  Beschreibung  desselben  au  geben.  Das  Haus 
bestand  ans  einem  Erdgeschoss  und  oberen  Stock  und  war  eben&Us  in 
fliil/.arohitektnr  erbaut.  Ein  zierlicher  Erker  mit  drei  Ffnstern,  der  auf 
steinernem  Uiitorliau  ruhte  und  in  einer  hohen,  schlank  aufstrebendpn 
Spitze  em])or8tieg,  bildete  die  Mitte;  zu  beiden  Seiten  befanden  sich  im 
ersten  Stocke  je  vier  Fenster  nach  der  Strasse;  das  Erdgeschoss  seigto 
weniger  Symmetrie;  ein  Thor  öfifnete  sich  in  demselben  neben  dem  Vieh« 
hof;  zwischen  diesem  und  der  Eiiit^aiigspforte,  die  nnmittelbar  neben  d<»m 
Erker  lag,  waren  drei  geku]»peke  l'enster'i  angebracht;  der  steinerne 
Unterbau  des  Erkers  hatte  eine  Nische  mit  einer  Bank,  der  andere  Flügel 
im  Erdgeschoss  jenseits  des  Erkers  zeigte  nur  drei  gekuppelte  Fenster. 
Eine  ^fiiui  r  von  liuraer  Länge  trennte  das  Haus  von  der  Pförtnerwohnnng, 
die  nach  cler  Seiilimmaucr  hin  dir  üsllicln  Gn-nze  des  Brommschon  Be- 
sitztliums  bildete.  In  der  Mauer  führte  ein  Thor  und  eine  Pforte  zum 
Hofe^  itt  die  PfSSrtnerwohnung  gelangte  man  gleiohfklls  von  dem  Vieh" 
markte  aus  durch  awei  Pf5rtchen.  Sämmtliche  Thore  und  Pforten  waren 
mit  halbrundem  Sturs  überdeckt.  Nach  hinten  stiess  das  Brommscho 
Am\]  nn\'  die  Schlimmaner  und  hatte  nocli  einen  Ausgang  auf  dieselbe 
durcli  das  dazu  gehörige  gelbe  Maus  D  7'.*.  Nach  Werten  zog  sich  der 
Garten  hinter  dem  gancen  Viehhof  fort  in  einer  TerlKsgemng,  welche 
erst  seit  der  Eröffiiung  des  Russischen  Bofes  durch  den  Besitzer  desselben 
erworben  worden  ist.  Der  um  mehr  als  die  Hälfte  verkleinerte  Garten 
des  Darmstädter  Hofes  hat  nncli  hente  ein  Gartenhaus,*)  welches  nhnc 
Zweifel  von  Claus  Bromm  miterbaut  ist  und  im  geraden  Wnikol  von  der 
Brandmauer  des  Bossischen  Hofes  auf  den  zuerst  beschriebenen  Seiten- 
flügel im  Hofe  stösst,  wie  es  auch  innerlich  im  ersten  Stock  damit  ver> 
bunden  ist." 

Nach  ] Tromms  Tod,  dpv  15H7  nn^h  langwierigem  Rechtsstreite  mit 
der  Stadt  wegen  deren  Verwickelung  in  Bromms  finanzielle  Spekulationen 
erfolgte,  trat  die  Wittwe  das  Haus  am  Yiehmarkt  an  die  Stadt  ab  fOr 

Forderungen,  welche  diese  an  den  Nachlass  ihres  Ehemannes  erhob. 
1(512  befindet  sich  daa  Anwesen  im  Besitze  von  Peter  Overbeck,  welcher  bei 
der  Krönung  des  Kaisers  Mathias  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  den 
jungen  Friedrich  V.,  mit  dessen  Vormund  hier  gastfreundlich  aufnahm. 


Im  Jahre  1626  kaufte  die  Stadt  das  Haus  „sammt  seinem  ganzen 
Begriff"  für  12,000  Thaler  zurück  and  übergab  es  1627  im  Tausch  gegen 


■)  Nach  Mi-ri.iii^  Z«Mrliiiuii^  aim\  4  I-V'iister  vorhaadeu  gewesein. 
»>  Wiutlc  ijn  April  IbSö  abgcbrocLuu. 


— .  468 


das  Reicbfttehen  Elappeifeld  dem  Landgrafen  von  Hessen -Darmstadt. 

Pi'  1i'  ssischen  Fürsten  braacbten  das  ll.uis  als  Absteigequartier  iu  der 
benachbarten  Reichsstadt;  au9serr!'>m  wtn  io  es  nl>  fjes(  har(>niuin  i'üv  die 
landgräflich  hessische  Post  verwendet.  1()*J2  kaufte  der  Landgraf  dos 
Östlich  anstossende  Haas  nun  Greifen  hinzn,  das  aber  spftter  wieder  in 
bflrgertiebe  HSnde  ▼erftnsserfe  wurde. 

•  Am  16.  Jtini  1741  theilte  Landgraf  Ludwig  VIIL  von  Hessen  der  Stadt 
mit.  rin^s  t-r  au  Stelle  seines  Hauses  einen  Neubau  durch  eigene  Hand- 
werksicute  errichten  lassen  wolle  und  hofle,  dass  die  Frankfurter  Hand- 
werker dies  nicht  hindern  werden.  Anscheinend  wollte  der  Fürst  znr 
bevorstehenden  Wahl  und  Krönung  eines  nenen  dentschen  Kaisers  sich 
einen  Palast  in  der  Krünnngsstadt  ei bauen  lassen,  wie  vor  ihm  schon 
der  Deutschorden  und  d^r  Fürst  von  Thurn  und  Taxis  gcthan  hatten, 
da  das  aus  dem  XVI.  Jahrlamdert  stammende  Patrizierwohuhaus  den 
Anfcrderangen  einer  prachtliebenden  förstlichen  Hofhaltung  des  XVIII. 
Jahrhunderts  nicht  mehr  genügte,  Der  Landgraf  hatte  es  sein  eili^'; 
obwohl  der  Rath  am  24.  Juni  bat,  die  Arbeit  nicht  Irn  tYeiivItii  il  ui  i- 
werkern,  sondern  den  einheimüichcn  xu  übertragen,  wie  es  das  Uerkommeu 
verlange  und  wie  vordem  sehon  der  Dentachordensmeiater,  der  Forst  von 
Thum  und  Taxis  und  die  hier  begttterten  auswärtigen  geistlichen  Ge> 
nossenschaften  tretli  in  hatten,  Hess  er  sofort  seine  Maurer  mit  dem  Ab- 
bruche lies  nlt*ii  Ilansrs  hejjinnen.  Am  2(>.  Juni  schon  wentleten  ««irh 
die  Frankfurter  Maurergeschworenen  uu  ihren  Rath,  und  dieser  wurde 
wieder  beim  Landgrafen  vorstellig.  Dessen  fremde  Maurer  —  es  waren 
Tyroler  —  setzten  ihre  Abbruchsarbeit  fort  und  begannen  auch  schon 
die  FundamentiennigSLii leit-r;  für  die  neue  Fava'lf.  rrr-rrm  denn  «if^tii- 
mächtiges  Herausrücken  auf  die  Strasse  der  Rath  Einspruch  erhob.  Der 
Abbruch  wurde  fortgesetzt,  der  Neubau  weiter  gefördert,  bis  der  Landgraf 
einsah,  dass  er  bei  den  ihm  von  der  Stadt  «ntgegengestellten  Schwierig* 
keiten  den  Nenbau  doch  nicht  vor  der  Krönung  fertig  stellen  könne; 
denn  ofieubar  war  dies  der  (trund,  dass  der  Laiulgraf  Erifle  1711  die 
Arleiteu  einstellen  lies»,  nachdem  ihn  der  Rath  kurz  vorher  nochmals 
gebeten  hatte,  die  einheimischen  Handwerksleute  zu  verwenden.  Nun 
ruhten  die  Arbeiten  beinahe  zwölf  Jahre  lang;  die  Baustelle  wurde  durch 
einen  Plankonzaau  nach  der  Zeil  zu  abgesperrt  und  blieb  in  diesem  Zu- 
staü'l  ■  stel'An.  lange  Jahre  die  Zeil  verunzierend,  die  :sich  immer  mehr 
zu  einer  iiauptstra^se  für  den  Verkehr  ausbildete  ,uud  nach  und  nach 
mit  einer  Reibe  stattlicher  Gebäude  bebaut  wurde.  Nur  das  Vorder- 
gebäude nach  der  Strasse  zu  war  iiie<!ergelegt  worden;  der  Seitenflügel 
im  Hofe  wurde  erhalten,  vielleicht  weil  man  ihn  fOr  die  Unterbringung 
der  Post  nicht  entbehren  konnte,  'j 

Am  30.  Juli  1753  zeigte  endlich  die  hessische  Regierung  dem  Rathe 


')  KflUera  BeschreibniiK  von  Frankfurt  8.  84. 


469  I 


au,  (Uss  sie  beabsichtige,  ihre  „sehr  zerfallene  und  schou  zum  Theil  nicder- 
geriiaene  BeliatiBnng  gtoslioh  demoliren  und  eine  gens  neue  von  Grand 

am  auferbauen  zu  lassen.**  Biugedenk  der  frühoren  Schwierigkeiten  mnchto 
die  Darnista<Iter  Regiening  mcht  einmal  den  Versiuli,  ihre  eigenen  Hand- 
werker zu  verwenden;  die  Arbeiten  wurden  erprobten  Frankfurter  Hand- 
werkern übertragen:  den  Maurenneirtem  Springer,  Jiniclien,  Kayser,  dem 
Snunermetster  Unntzer,  den  Steinmetsmeutem  Artxt  und  Therbn  und 
anderen.  Am  21.  September  175B  reichten  die  drei  Ibur»  und  der 
Zimmermann  den  Bauriss  beim  Bau-Amte  ein ;  er  ist  von  Johann  "Wilhelm 
Kaiser  unterzeichnet,  aber  schwerlich  von  diesem  einfachen  Maurermeister 
eniworfta  ivorden.  Der  Arohitekt  iat  woU  in  Dwmutadt  xn  tuehenJ) 
Allem  Anaobeine  nach  war  es  der  landgrlfliohe  Baodirektor  Lorens 
Friedrich  Müller,  der  Sohn  des  Oberbaudirektors  Helfrich  Müller  in  Giessen. 
Er  trat  1750  als  Stadthauraeistar  in  den  Dienst  de-^  Frankfurter  Käthes 
und  vom  8.  Februar  175B  ab  in  den  des  Landgrafen  von  Hessen.  Da  bald 
daraaf  der  Landgraf  den  Wiedemnfban  seines  Frankfurter  Palastes  in 
Angriff  nehmen  liess,  so  ist  vielleicht  auch  die  Anregnng  dazu  von  dem 
neuernannten,  ans  Fi;inkfnrl  kommenden  Bandirektor  ansgpj^angen.  Dass 
Müller  die  Oberleitung  über  den  Hau  liatlo.  erhellt  aus  den  Rechnun^^en 
des  Darmstädter  Staatsarchive».  Ki-st  am  20.  Mai  1764  wurde  der  Grund- 
stein mit  grosser  Feierliohkeit  in  Anwesenheit  des  Princen  Georg  von 
Hessen -Darmstadt  nncl  der  Vertreter  des  Rathes  gelegt.')  Der  Bau  zog 
»ich  mehrere  Jahre  hin:  etwa  17B7  wurde  er  in  der  Hnuptsn«ho  fertig 
gestellt;  er  erforderte  einen  Kostenaufwand  von  etwa  90,000  Gulden. 

Die  baulichen  Veränderungen,  welche  im  Laufe  der  Jahre  an  dem  Paläste 
vorgenommen  wurden,  so  lange  er  noch  im  BesitKe  der  Landgrafen  und 
Grossherzöge  von  Hessen  war,  haben  die  Ausseuseite  und  die  Innenräumo 
desselben  kaum  berührt;  er  behielt  dieselbe  Gestalt,  die  ilim  seine  Erbauer 
gegeben  hatten.  Die  Abweiasteine  mit  Ketten,  die  er  bis  vor  wenigen  Jahren 
an  der  Strassenseite  hatte,  waren  1831  gesetzt  worden.  Keller  und  Bureau- 
rftume  im  Erdgeschoss  wmrden  an  Weinhandlnngen  vermiethet;  die  anderen 
Räume  wurden  selten  von  dem  fürstlichen  Besitzer  bewohnt.  Am  16  März 
1871  hielt  hier,  siegreich  aus  Frankreich  zurückkehrend.  Kainer  Wilhelm  I. 
Eiukehri  vor  dem  Palais  begrüsste  eine  ung(.<>heure Menschenmenge  den  erjiteu 
Kuser  des  neuen  deutschen  Reiches.  Durch  Kaufvertrag  vom  4.  Febrnar  1886 
ging  das  ganse  Anwesen  in  den  Besitz  des  Dr.  Wagner  über,  welcher  es 
zu  Geschäftsräumen  und  Privatwohnungen  einrichten  liess;  die  Fa^ade 
ortulir  dadurch  im  Erdgeschoss  bedeutende  Umgestaltungen;  das  j^ross- 
lierzugliche  Wappen  im  Giebelfeld  wurde  beseitigt  und  durch  die  Embleme 

'■'  T-(  iiier  siiirl  im  (SrosKlior/.ogUoli  He^sisrlu  ii  Hiitis-  und  Staatsarrliiv  weder 
Plttiie  liut  Ii  Akten  Uber  die  Erbauung  dieses  Palastes  crlmlteu.  Einige  AuszUge  aus  den 
dortigen  Kechntuigen  verdank««  wir  der  Gate  de«  Archivdirektore  Dr.  Frk.  Schenk 

SU  8cli\vi>ins>'f>rtr 

*)  Beric  tit  darüber  in  der  Fraukfurtcr  Postzeitung  vom  21.  Mai  1754, 
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des  Handels  und  des  Ackerbaues  ersetst;  die  itmere  Atnstatiang  des  alten 

Hinterliauses,  in  welchem  Molanchthon  gewohnt  hatte,  Vortäfeluug,  Holtf- 
(let-ke,  Oefen  wurdt-u  mich  D.uin«;lailt  ilhcrgoführt.  ISftS  wurJe  das  Haus 
vou  der  Bautirma  Cohn  &  Kreh  erworben,  wi^loha  üh  im  Frühjahr  1899 
niederlegen  und  an  seiner  Stiele  ein  modernes  Qeachäft&hans  errichten  will. 


Der  Darmstftdter  Hof  auf  der  Zeil  gliedert  sich  in  surel  Gebäude- 

theili.':  in  las  irauptgebäude  un<l  in  eiiuni  westlichen  Anban  (Fig. 
401  mul  102  .  Jeder  dieser  boid«'n  ist  besonders  zugäiiglich :  das  Hatipf- 
i^fbau'lc  iliir«  h  eiuo  weite  Thoriahrt,  au  die  sich  rechts  das  grosse  Treppeu- 


Flg.  m.  DainuMdter  Hof;  OraikMM  dM  L  OtatntMChauca. 
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haus  ansL-biiesst;  der  Anbau  durch  eine  einfache  Hausthiire  mit  vorgeleg^r 
Freitn  ppi-.  die  bis  auf  Krdgeschosshöhe  führt.  Dieser  westliche  Theil 
kounzeicbnet  sich  «cliun  im  Aeiissercn  durch  vereinfachte  Formen  und  ist 
vom  Huuptbau  im  liun  reu  durch  eine  krallige  Mauer  von  der  Stärke  der 
Fa^adenwftnde  getrennt  In  derselben  befinden  sich  in  jedem  Stockwerk 
drei  heute  zum  Theil  vcnnaucrto  Nischen.  Die  Grundris.sanlago  dieses 
Anbaues  mit  einem  ringsumbauton  Lichtliöfcben,  welches  jedncli  im  ersten 
Ubergeschoss  endigt,  läs.st  vcrinuthen,  dass  wir  es  liier  mit  dem  ehemaligen 
Küchenaubau  zu  thuu  haben,  wie  dies  bei  anderen  forstlichen  I'alästeu 
ähnlich  der  Fall  war. 

Die  bereits  erwähntem  baulichen  Veränderungen  vom  Jahre  188<) 
lassen  heute  die  ehemalige  Anlag  ■  dr-r  Käume  im  Erdgesc  hos'^  nicht  m  'Iir 
feststellen.  Es  ist  jedoch  un^uuehmen,  dass  sich  in  demselben  Wohnräume 
des  färstlichen  Besiteers  befonden. 
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Von  der  4,60  m  breiten  Durchfalirt  gelangt  man  in  das  gross»? 
Tre])j)enhaU8,  welches  in  zwei  Länten  bis  zum  zweiten  Obergeschoss  führt. 


Fig.  m.  DannaUdler  Hof;  Tbcll  il<-r  Cartiiilruiit. 


Der  untere  Lauf,  der  ganz  in  Stein  ausgeführt  ist,  zeigt  drei  Eckiiodeste. 
Er  wird   von  gemauerten  Bogen  und  Pfeilern  getragen.    Der  zweite 
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Treppenlauf  dagegen  ist  freitragenrl  und  in  Ilnlz  hergestellt.  lieido  Läufje 
messen  zwischen  den  Wangen  2  m  und  sind  an  der  Unterseite  verputzt 
und  dnroh  Stuokleisten  in  FaUnngen  getheilt. 

Im  Hauptgeschoss  und  noch  heute  die  Haupt-  und  Bepräsentations- 
räume  deutlich  zu  erkennen.  Man  p:eliuigt,  vom  Treppenhanse  ans  in  einen 
Vorsaal  und  von  hier  durch  eine  Fliigolthüro  schreitend  in  den  bevor- 
sagten Baum  des  Hauses,  den  gi-ossen  Saal.  Der  letztere  bildet  den  Kern- 
pnnkt  der  gansen  Bananlage.  Er  isl  in  der  Hftnpteohse  der  Fa^ad»  direkt 
fiber  der  Dorcb&hrt  gelegen  und  gleich  irie  der  TotmmI  dnroh  einen 


Kit;.  *fU.   I>nnii»li>Ulcr  Hof;  BritcnlMU. 

Tiliir  T  f  f  T  r  f  f  f  r  r'^^ 


Balkon  attsgezeichuet.   Der  Saal  übersteigt  die  anstossenden  Itänme  nm 

0,h0  m. 

Dieter  ünterschted  in  der  Höhenlage  der  Decke  wird  dnxoh  Stufen, 
die  theib  im  Korridor  und  theUs  in  den  Zimmern  des  zweiten  Obergeschosses 

Hegen,  wieder  verinitt.  lt.  Die  Ecken  des  Saales  sind  ausgemudet.  Seine 
dekorative  Ausliildung,  soweit  sie  sich  heute  noch  ersehen  liisst,  mnss  wie 
diejenige  der  Itäuine  im  Allgemeiueu  eine  sehr  einfache  gewesen  sein.  Die 
Decke  umsieht  ein  streng  gegliedertes  Glesims  mit  ZshnleUta^  wihrsnd 
der  Deckenspiegel  keine  Dekoration  zeigt.  Die  Wandtifdimg  ist  im 
grossen  Saalo  den  übrigen  Zinimern  <^Iei(  h  nnd  sehr  niedrig  gebildet.  Sie 
besteht  in  liegenden  rechteckigen  Fülluugeu  mit  Abschlussleiste.  Die 
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gaiize  Höhe  misifc  nur  44  om.  Dis  Femter  aind  dnieh  Eliqiplsden,  wakliA 
in  der  Laibung  liegen,  im  Inneren  verschliessbar. 

Alle  Gliederungen  der  T?:iume,  Gesims»,  Schreinerarbeiten  n.  ».  w. 

wen  in  wpisscr  Farbe  j^estrichf^n. 

Im  ersten  UbergesuhoBä  Wtriigt  die  lichte  Stovklidho  4,lö  ni,  dio  des 
Saales  4,95  m.  Die  nicht  bedeutende  Qesohosshöbe  des  eweiten  Ober- 
geaohoaaes  von  d,20  m  im  Liebten,  sowie  die  verhältnissmässig  niederen 
Fenster  dessciltcn  lassen  vormutlien,  dass  aich  hier  die  Bäume  fflr  das 
Ciefolse  oder  die  Fremdenzimmer  bet'aaden. 

Das  in  uussorordentiirh  sturken 
Hölzern  konstrnierte  Hansarden- 
daeh  enthält  zwei  Kehlgebälke 
ohnp  Ansrollnng.  linwolmharp 
Räume  befanflen  sii  h  liier  nieiit. 

Au  der  Gartenseite  des  Uauses 
sind  rechte  und  Itnka  von  der 
Thorfahrt  Eellereingän^e  mit 
£jro<!<en  Tre|»pen  zum  HeraVilafsen 
der  Fässer  uawh  den  Weinkellern 
angeordnet.  Vorzüglich  gearbei' 
tete  Bacchusköpfe  in  den  sUcb- 
bogen förmigen  Stürzen  charak- 
terisieren an  Steile  der  Si  lihiss- 
st  eine  diese  Hingänge  nach  Aussen 
hin  (vgl.  Fig.  4().')}.  Die  Wein- 
keller werden  von  einem  mikh- 
tigen,  in  massiven  Quadern  her- 
gestellten Tonnengewölbe  über- 
deckt, das  sich  durch  die  ganze 
Gebändetiefe  entreckt  und  nur 
durch  die  kräftigen,  ebeufdlls  in 
Sandstein  au'^fjeführten  Pfeiler 
der  Ilaupttragwäoide  unterbro- 
chen wird. 


ng.  m.  DaraiiitJldler  Hofs  Seltcniwu.  KanMle 


In  dieses  Gewölbe  schneiden  die  Gewölbekappen  der  Kell«rfenster 
ein.  Die  Eingänge,  deren  Architektur  noch  die  ursprüugii«  lio  soiu  muss, 
dio  Tr<']!i)»^n,  das  grosse  (icwülbi  nti  i  auch  die  Ih- Ii  n^^'^(le  Höhe  des 
Kellers  weisen  daraul'  hin,  das»  derselbe  von  Anfang  an  zum  Weiukeiler 
bestimmt  war,  als  welcher  er  auch  bis  heute  tbatsächlich  gedimt  hat. 

Wie  die  heigefttgten  Abbildungen  zeigen,  ist  das  Aeussere  des  Hauses 
veriiutzt,  (Iii  Architektartheile  sind  in  rothem  Sandstein  ausgeführt.  Die 
Kartuschen,  Ivonsolen,  die  Uarniesartig  nnrh  vorn  ausgebogenen  Stürze 
über  den  Thoren  der  Durchfuhrt,  weiche  gleichzeitig  zur  Unterstützung  der 
fialkonplatten  dienen,  sowie  namentlich  die  Bildhanerarbeiten  im  Mittelbau 
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dfr  Hartcnfront  zeigen  sowohl  in  der  Komposition  wio  in  der  Ausführung 
die  Hand  eines  tüchtigen  Künstlers. 

Auch  die  Schlosscrarbeittin,  wie  z.  B.  das  Gitter  des  Balkons  nach 
der  Strasse,  das  Treppongeländer  und  verschiedene  kh-inere  Feiistergitter 
lassen  einen  geübten,  stilkundigen  Meister  vonnutheii.  Das  Balkongeländer 
nach  dem  Garten,  das  die  Formen  des  Louis  XVI.- Stils  zeigt  und  somit 
einer  späteren  Zeit  angehören  dürfte,  muss  ebenfalls  eine  tüchtige  Arbeit 
genannt  werden.  Das  heute  leere  Mittelfeld  in  diesem  Gitter  enthit-lt 
früher  vielleicht  das  hessische  Wappen. 


Fig.  4M.   Darmslftiltcr  Huf;  8«llcnli«u.  McUnclillionslube. 


Der  seitliche  Fach  werkbau  im  Garten,  der  einzige  Rest  des 
ehemaligen  Bronimsclien  Hauses,  ist  vollständig  verbaut.  Selbst  die  Fa(.'ado 
(Fig.  4(J4)  lässt  sich  nur  schwer  nach  dem  Vorhandenen  wiederherstellen. 

Der  untere,  hohe,  gemauerte  Sockelbati  nimmt  in  Erdgeschosshöhe 
das  Holz-Fach  werk  auf,  dessen  vorkragendes  erstes  Obergeschoss  durch  elf 
schön  geschnitzte  figürliche  Konsolen  unterstützt  wird.  Im  Charakter 
der  deutschen  Renaissance  gehalten,  sind  dieselben  sich  im  Motiv  beinahe 
einander  gleich.    Fig.  405  zeigt  eine  dieser  Konsolen. 

Das  Erdgeschoss  dürfte  ausser  dem  rechts  gelegenen  kapellenartigen 
Gewölbe  und  dem  darüber  betindlichen  Doppelfenster  noch  drei  Gruppen 
vierfach  gekuppelter  Fenster  enthalten  haben,  über  denen  im  Obergeschoss 
dreifachgetheilto  Fenster  derart  angeordnet  waren,  daas  die  Pfosten  der 
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oberen  anf  die  Mitte  der  unteren  Fensterachsen  zu  stehen  kamen.  Zwischen 
den  Feaslwrn  waren  im  Erdgäschoss  cwei}  im  Oborgeschoss  drei  rasge- 

manerte  und  verputzte  Felder  des  Hotsfachwerks  gi  le^ren.  In  diesrm 
seitliclieii  Flügel  befand  sidi  das  Ziinmer,  wpl<'heH  Melunclill^  ii  auf  ^iciiier 
Durchreise  bewohnte,  woran  uns  heute  noch  eine  kleine  Taiel  m  diesem 
Baume  criiuieit;  ei  lab  in  Fig.  406  nach  Betffenstein  wiedergegeben. 

Daa  kapellenartige  Gewölbe  mit  dem  oben  (S.  466)  beschriebenea 
gemalten  Brommschen  und  Kauscherschen  Wappen,  sowie  die  Jabrenall) 
in  einem  Thürsturz  im  Keller  sind  nf  ch  wohl  erhalten. 

Auch  der  alte  Dachstuhi  ist  noch  vollständig  vorhanden  und  zeigt, 
da«8  das  Oebllude  nraprttaglich  frei  stand. 
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